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Der Dom $. Johannis evangelistae und $. Donati. 


Älteste Geschichte. 


Die älteste Geschichte Meißens hat, seit Posse (Markgrafen von Meißen 
1881) die beiden bisher für maßgebend angesehenen Urkunden vom 2. Januar 
und 19. Oktober 968 für unecht erklärte, einer neuen Auffassung weichen 
müssen. Es ist mit Machatschek anzunehmen, daß König Heinrich 930 
oder 931 den Grund zu einer Kirche legte, die 938 geweiht wurde. 

Nachdem 962 Kaiser Otto I. von Papst Johann XII. die Bestätigung 
seines Wunsches, die Erhebung Magdeburgs zum erzbischöflichen und Merse- 
burgs zum bischöflichen Sitze, und die Berechtigung erlangt hatte, unter den 
Slawen weiterhin Bistümer einzurichten, setzte er 967 auf einer Synode zu 
Ravenna durch, daß als Sitze der Bistümer Merseburg, Zeitz und Meißen 
festgestellt wurde. Eine Urkunde von. 967 gibt bereits an, daß die Kirche 
St. Johannes dem Evangelisten ung et. Donatus dem Märtyrer geweiht sei. 
Die Verehrung des heiligen Donat: GO auf die Adria, ап der die Stiftung 
des Bistums sich vollzog. 968 wirde, у: ‚Benediktinermönch Burghard als 
erster Bischof geweiht, der aus SEH meran їй Regensburg stammte und 
Hofkaplan des Kaisers gewesen маг. 4 


Die Grundmauern im Chor des Domes. 


Die Grabungen gelegentlich der Restaurierung des Domes (Veröffent- 
lichungen des Meißner Domvereins У. S. 21 flg.) deckten im Chor des 
heutigen Domes die Grundmauern eines Baues von 5m lichter Weite 
und bis zu 11 m nachweisbarer Länge auf, der gegen Osten mit einer halb- 
kreisförmigen Apsis geschlossen war. Die Wandstärke der Ummauerung 
betrug 1,45 m. Das Mauerwerk bestand aus einer Verblendung mit Sandstein 
und hinter diesem aus Gußwerk, also einer Technik, die bis ins späte Mittel- 
alter vielfach nachweisbar ist. Am Westrande der Südwand wurde eine 
Türe mit Anschlag und „eiserner Stütze für die Flügel“ aufgedeckt (Fig. 1). 
Der westliche Abschluß ließ sich wegen des dort stehenden Lettners nicht 
feststellen. 

Im Fußboden des Raumes wurden drei Schichten aufgedeckt. In der 
untersten fanden sich prähistorische Reste. Siehe über diese den Bericht 
von Professor Dr. Deichmüller im oben erwähnten Hefte des Dombauvereins. 
Den zweiten bildete ein 20 cm starker Kalkestrich. Etwa 140 cm höher 
als der erste Estrich lag wieder ein aus „groben Granitblöcken“ (Brocken ?) 


und Kalkmörtel bestehender dünnerer Estrich. Auch fand man Ton- 
SL. 1 


Meißen, Dom. 


fliesenreste in ‚‚kreisförmigem Teppichmuster‘“ aus roten und schwarzen 
© 
2 cm starken Plättchen, „йе auf Estrich gelegen haben müssen“. 


Erhalten haben sich, jetzt in einen Rahmen eingelegt, scharf gebrannte 
Tonplatten (Fig. 2) von schuppenartiger Gestalt, 16 cm breit, 16 cm lang, 
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Fig.1. Grundmauer im Chor. Tor an der Südseite (nach Hartung). 
die Stärke läßt sich wegen Einbettung in Kalk nicht mehr feststellen ; 


ferner geviertförmige Tonplatten von 15 cm und drittens solche von weißer 
und schwärzlicher Farbe von 12cm im Geviert. Über 


den Fundort konnte ich genaue Auskunft nicht er- 
halten. Jedoch dürfte Fig. 2 das von Dombau- 
meister Hartung erwähnte Muster sein. In welcher 


Tiefe der erste Estrich gelegen habe, wird im Be- 


Fig. 3. 
romanischen Domes. 
Rückbildung als Krypta. 


Chorunterbau des 


Fig. 2. Tonplatten. 


richte leider nicht angegeben. 


Vom Küster Schubert hörte ich, es sei etwa 
1,0 bis 1,2 m unter dem Fußboden des jetzigen Chores gewesen. 


Dombaumeister Hartung hält den untersten Raum für den Ottonischen 
Bau und spricht ihn seiner bescheidenen Abmessungen wegen als Kapelle an. 
Otto I. sorgte sehr entschieden für den Aufschwung des Meißner Bistums, 
indem er schon 970 dem Bistum die Zehnten aus weiten Landgebieten zu- 
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wies, wie denn er und Otto III. auch sonst lebhaft für Hebung des Bistums 
bemüht waren. Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein so bescheidener Raum 
bis zum Bau des romanischen Domes für das Bistum ausgereicht habe, 
namentlich nicht im Hinblick auf die Gestaltung des Merseburger Domes und 
der gleicher Zeit entstammenden Krypta von Zeitz, eines dreischiffigen 8 m 
breiten, 15 m langen mit Kreuzgewölben überdeckten Raumes, dem natur- 
gemäß eine weit bedeutendere Oberkirche entsprochen hat oder entsprechen 
sollte. Es ist daher viel näherliegend, in jenem Raum die Krypta (Fig. 3) 
des romanischen Domes zu sehen, über der ein Hoher Chor gelegen haben 
dürfte. 

Im Grunde des Domes sind einige Baureste gefunden worden, die 
Hartung dem Ottonischen Bau zuweist. Darunter ein Gesimsstück 
(Fig. 4) von frühromanischer Profilierung und die Sohlbank (Fig. 5) eines 
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Fig. 4. Gesimsstück (nach Hartung). 4 Fig.5. Sohlbank (nach Hartung). 


28 cm im Liehten messenden romanischen Fensters der in Sachsen üblichen 
Form mit Schräggewänden und flacher Ablaufschräge. Irgend welche 
besonderen Merkmale, durch die sich eine Zuweisung der Reste auf das 
10. Jahrhundert sicherstellen ließe, sind nicht vorhanden. An zahlreichen Bei- 
spielen lassen sich dieselben Fensterformen in Sachsen bis tief ins 13. Jahr- 
hundert nachweisen. 


Der romanische Dom. 


König Heinrich II. eignete 1006 und 1013 dem durch feindliche Ver- 
wüstungen in seinen Einkünften geschädigten Stifte Kastelle und Ortschaften 
zu. Es hängt dies mit der Eroberung Meißens durch die Böhmen im Slawen- 
aulstand von 983 und den Polenkriegen zusammen. Vorher hatte Heinrich 
1004 das Bistum Merseburg wieder hergestellt. In den Grenzstreitigkeiten 
wurde Wurzen 1017 Meißen zugesprochen; eine Reihe Zuwendungen machte 
König Heinrich III. der Meißner Stiftskirche bei seiner Anwesenheit in 
Meißen 1046; diese wird wieder als dem heiligen Johannes dem Evangelisten 
und dem heiligen Märtyrer Donatus erbaut bezeichnet. Das Dorf Rösseln 
bei Weißenfels wird 1062 von ihm ausdrücklich dem Altar Donats in 
der Meißner Kirche zugeeignet. Auch 1068 wurden einem dem heiligen 
Donat erbauten Altar vom Könige Zuwendungen gemacht, 1071 bei An- 
wesenheit König Heinrichs IV. flossen Geschenke der Kirche des Johannes 
und Donat zu. 1074 ist von der zu beider Ehren gebauten und geweihten 
Kirche die Rede.’ 1079 wird gelegentlich eines Geschenks des Königs Rudolf 
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von einer Donatskirche gesprochen. Das älteste Siegel führt in Bild und 
Umschrift nur S. Johannes Evangelista. Beide Heilige erscheinen auf dem 
Stiftssiegel von 1264 und zumeist auf den folgenden. Vergl. С. A. Seyler, 
Die Siegel der Bischöfe und des Domkapitels von Meißen (Herold II. Jahrg. 
I. Heft). Es wird im 11. Jahrhundert wiederholt unterschieden zwischen 
der beiden Heiligen geweihten Kirche und dem Donatsaltar, der also 
vom Johannesaltar als dem Hauptaltar getrennt gewesen sein dürfte. 
Im allgemeinen ist aber zu beobachten, daß die Verehrung des heiligen 
Donat in Sachsen mehr und mehr zurücktritt. Ich bin ihm in den Altar- 
werken des 15. Jahrhunderts nicht begegnet, auch ist der Name Donat in 
Sachsen nicht in weiterem Umfange üblich gewesen. An ihn erinnerte noch 
der Donatsmarkt, der seit 1401 urkundlich genannt wurde (7. August). 

Der bedeutendste Kirchenfürst Meißens jener Zeit war Bischof Benno, 
vorher Domherr in Goslar, ernannt 1066. Dieser beteiligte sich an dem 
Aufstande der Sachsen 1073 gegen den Kaiser Heinrich IV., die jedoch 1075 
in der Schlacht bei Hohenburg an der Unstrut überwunden wurden, nach- 
dem Benno mit anderen sich in Gerstungen dem Kaiser unterworfen und 
die sächsische Partei verlassen hatte. Der Kaiser, unterstützt vom Böhmen- 
herzog Wratislaw, zog aber verwüstend in die Mark Meißen ein und nahm 
den Bischof gefangen. Es folgte die Synode zu Worms 1076, in der 
Papst Gregor VII. seiner Würden entsetzt wurde, worauf der Papst den 
Kaiser mit dem Bann belegte und absetzte. Der Gang nach Canossa 
(1077) war die Folge. Die tiefgreifenden Wirren, in die Benno als Gegner 
Heinrichs verstrickt war, dürften eine Bautätigkeit in Meißen ausgeschlossen 
haben, bis 1084 auch hier der Gottesfrieden verkündigt wurde. Als Heinrich 
1085 wieder in Sachsen einzog, wurde in Felix ein neuer Bischof in Meißen 
eingesetzt, ein Wratislaw nahestehender Geistlicher; Benno aber ging nach 
Rom. Erst durch Unterwerfung unter Papst und Kaiser erlangte er die Er- 
laubnis, in sein Bistum zurückzukehren, in dessen vollem Besitz er 1088 war. 
Über sein Ende ist Sicheres nicht bekannt; angeblich starb er 1106. 


Die Grundmauern des romanischen Domes. 


Es ergibt sich nach alledem, daß mit den Jahren 1074/76 die Bautätig- 
keit in Meißen als einstweilen abgeschlossen angesehen werden kann. Die 
Bauzeit des romanischen Domes ist also auf die Jahre zwischen 1006 und 
1073 zu setzen. Diesen Dom nun, freilich nur in seinen Grundmauern, haben 
die gelegentlich der jüngsten Restaurierung veranstalteten Ausgrabungen 
erkennen lassen. Vergl. Festschrift zur Feier der Weihe der Glocken des 
Domes zu Meißen, Meißen 1908. Dort wird berichtet: „Es sind vier gleich- 
laufende Grundmauern (Fig. 6) aufgedeckt worden: Auf den beiden inneren 
starken Mauern ruhten die Umfassungen des Mittelschiffes, auf den beiden 
äußeren schwächeren die Umfassungen der niedrigen Seitenschiffe. Die Breite 
dieser Grundmauern ist nur bei den Seitenschiffen gleich, nämlich 140 cm, 
bei denen des Mittelschiffes verschieden, die nördliche 170 cm und die süd- 
liche 190 cm stark. Diese Grundmauern sind mit den Mauerzügen des goti- 


schen Langhauses nicht gleichlaufend, sondern schwenken ein wenig nach Süd- 
osten. Die Abweichung beträgt auf eine Länge von 12,5 m ungefähr 70 ст. 


N 


6. Grundmauern des romanischen Domes. 


Sie enden im Westen beim ersten (richtig: zweiten) Westpfeiler des Lang- 
hauses und sind durch eine Quermauer verbunden und abgeschlossen. In 
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einem Abstande von ungefähr 360 cm von ihr findet sich eine zweite Quer- 
mauer, wie jene mit den Längsmauern im Verbande ausgeführt. Ihre Stärke 
beträgt etwa 160 cm. Weiter kamen nach Osten zu in den beiden Seiten- 
schiffen zwei Quermauern zum Vorschein, ungefähr 2m stark, von der 
nächsten westlichen etwa 17,60 m entfernt. In einem Abstande von 180 cm 
von dieser Mauer sind den Längsmauern Vorlagen von 180 em Breite und 
einem Vorsprung von 40 bis 50 cm angefügt, die im Zuge einer von Nord 
nach Süd gerichteten Quermauer von 160 em Stärke liegen. Über diese 
Vorlagen hinaus lassen sich die Längsmauern nach Osten zu weiter verfolgen. 
Doch kann ihre Fortsetzung vorläufig nicht festgestellt werden, weil der 
einspringende Lettnerbau solchen Nachforschungen Einhalt bot. Alle die 
geschilderten Mauern sind in gutem Verband mit lagerhaften Granitbruch- 
steinen in Kalkmörtel sorgfältig ausgeführt. Ihre Sohle liegt ungefähr 160 cm 
unter dem jetzigen Fußboden des Langhauses.‘“ 

„Außerdem aber kamen noch andere Mauerreste zum Vorschein, so ein 
großer Mauerklotz im Mittelschiff, an dessen westlichem Ende, ferner eine 
Mauer vor der nördlichen Abschlußwand des Querschiffes, ein Mauerklotz vor 
der Ostseite des nördlichen Querhausflügels und ein solcher in der nordöst- 
lichen Turmkapelle von halbkreisförmigem Grundriß. Mauerreste zeigten sich 
auch dort vor der nördlichen Chorumfassung. Diese Reste standen in keinem 
Verbande.“ 

Zunächst ist nicht klar, ob der Ausdruck ‚‚diese Reste‘ sich auf alle 
im Abschnitte genannten oder nur auf die letzten bezieht. Eine mir von 
der Domprokuratur überlassene, leider flüchtige Zeichnung, nach der Fig. 6 
hergestellt ist, läßt das erstere vermuten. Die Zeichnung der ‚Romanischen 
Fundamente“, die Hartung seiner Schilderung beigab, erklären die Sachlage 
auch nicht vollständig: Der Mauerklotz im Mittelschiff ist als im Verband 
mit der Quermauer stehend dargestellt, auch sonst fehlen zwischen den im 
Verbande oder nicht in diesem stehenden Mauern die zeichnerischen Angaben 
ebenso, wie die genaueren Angaben über den Querschnitt und die Höhenlage 
der Funde. Das Maß von 160 cm unter dem jetzigen Fußboden, das allein 
gegeben ist, weist vielleicht auf etwa gleiche Höhe mit dem oberen Estrich 
der Krypta sowie mit dem gewachsenen Boden im Vorderschloß. Die Aus- 
grabungen im Chor’stellten, wie schon erwähnt, fest, daß dieser normal aus- 
gebildet war, als Rechteck mit östlich angefügter Koncha. 


Versuche einer Rückbildung. 


Hartungs „Rekonstruktion des romanischen Grundrisses‘“ erweckt weitere 
Bedenken. Klar ist der Grundzug des Schiffes. Man braucht diese nur 
mit dem Tochterbau, dem 1114 gegründeten Dom zu Wurzen zu vergleichen, 
um zu erkennen, daß es sich um eine flachgedeckte Pfeilerbasilika gehandelt 
haben muß (Fig. 7 und 8). Sie wiederholt sich an allen Dombauten gleicher 
Zeit mit dem Meißner, von denen man annehmen kann, daß sie unter- 
einander in künstlerischen Beziehungen standen. Noch ist im östlichen 
Deutschland an Wölbung des Langhauses nicht zu denken. Säulen sind 
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noch selten, an ihrer Stelle tragen Pfeiler die Arkaden. Diese sind wenig 
gegliedert, die Formen durchweg schlicht. 

Hinsichtlich des in seiner Achse gegen die des Langhauses leicht nach 
Norden geneigten Chores zeigt sich, daß er in seinen Abmessungen dem 


Fig. 7. Der romanische Dom. Rückbildung des Grundrisses, 


von Hartung für die Ottonische Kirche erklärten Bauteil, nach meiner Ansicht 
der Krypta, entsprach. Diese dürfte bis an den späteren Lettner heran- 
gereicht haben, so daß Treppen vom Langhaus auf den Hohen Chor führten. 

Die Kirche scheint einen Westchor besessen zu haben. Schon hier ist 
darauf hinzuweisen, daß der ‚Mauerklotz‘“ nicht der romanischen Kirche 
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angehört, sondern die Grundmauer für die im 14. Jahrhundert geschaffene 
tumba beati Bennonis ist. 

Fast alle Domkirchen der Umgegend sind zwei Heiligen geweiht: Zeitz, 
Naumburg und Brandenburg Peter und Paul, Merseburg Lorenz und Jo- 
hannes dem Täufer, Bamberg Peter und Georg, Magdeburg Moritz und 
Katharina. Damit hängt wohl die Anordnung der Westchöre zusammen. 
Wir haben mit der Wahrscheinlichkeit einer solchen auch in Meißen zu 
rechnen. Die doppelchörige Anlage ist, wie Dehio und von Bezold sagen, 
in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts in Deutschland nicht nur häufig, 


Fig. 8, Der romanische Dom. KRückbildung des Querschnittes. 


sondern bei großen Kirchen vorwiegend. Erst seit 1150 wird sie seltener. 
Mehrfach ist der Bau des Westchores mit der Verdoppelung der Titelheiligen 
der Kirche zu erklären. Leider sind die Vergleichsbeispiele selten: Die 
Grundmauern des 1044 geweihten Naumburger Domes sind zwar aufgedeckt 
worden, nicht aber ihr Westabschluß. Der Bamberger Dom, der 1004 bis 
1012 von Kaiser Heinrich II. erbaut wurde, brannte schon 1081 ab. Er hatte 
wohl zweifellos bereits einen Westchor, gleich dem zu Naumburg. Der Dom 
zu Merseburg wurde 1015 gegründet. Er wäre also als Bruder des Meißner 
Domes zumeist in Betracht zu ziehen; freilich fanden an ihm infolge eines 
Einsturzes von 1042 wesentliche Veränderungen, namentlich am Chor statt. 
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Die Arnstädter Liebfrauenkirche hatte einen geschlossenen Westbau zwischen 
den beiden Türmen, alte Türen zu den Treppen weisen darauf, daß zwischen 
diesen eine Sängerempore stand. Das Westtor ist späteren Ursprungs. 
Der Dom zu Würzburg wurde unter Bischof Bruno seit 1042 neu erbaut. 
Bemerkenswert ist hier die Anlage der Westfront: Sie zeigt Doppeltürme, 
zwischen diesen liegt eine Vorhalle derart, daß die Ost- und Westmauer der 
Türme über das Mittelschiff fortgeführt wurde, ebenso wie in Meißen. Um- 
bauten haben aber die ursprüngliche Gestalt dieses Bauteiles so geändert, daß 
Sicherheit darüber nicht zu erhalten ist, ob er als Westchor ausgebildet war. 
Die Benediktinerkirche St. Burkhard in Würzburg, die 1033 erbaut wurde, 
ist ebenfalls eine dreischiffige Basilika mit den Türmen am Ostende der 
Seitenschiffe und in diesen einer Nische in der Mauermasse für den Altar. 

Heranzuziehen ist ferner die Stiftskirche in Quedlinburg, die dem heiligen 
Servatius und Dionysius geweiht war und 997 in ihrem östlichen, 1021 in 
ihrem westlichen Teil vollendet wurde. Doch versagt auch dies Beispiel, da 
der westliche Bauteil wesentliche Umgestaltungen erfuhr. Wahrscheinlich 
bestand hier zwischen den beiden Türmen eine Empore, vor deren Pfeiler 
der Westaltar gestanden haben dürfte. 

Eine stattliche Vorhalle hat die Kirche zu Hersfeld, die 1037 nach einem 
Brande aufgebaut wurde: sie springt zwischen den beiden Westtürmen nach 
Westen vor deren Front vor und ist in der Tonne überwölbt, trägt im Ober- 
geschoß einen Chor, zu dem in den Türmen Treppen emporführen. Die 
Vorhalle ist nach Osten durch einen breiten Bogen und vorgestellte Säulen 
geöffnet, hat nach Westen zu das Tor. Der wesentlich spätere, um 1230 
‘begonnene Westbau des Halberstädter Domes, des Benediktinerklosters 
Hamersleben, 1120 gegründet, des Schwesterklosters Paulinzella, vor 1109 
gegründet, Neubau seit 1112, können hier nicht in Frage kommen. 

Es ergeben sich demnach zwei Möglichkeiten für die Westendung des 
Domes zu Meißen (Fig. 9): Entweder befand sich zwischen den Eckbauten 
eine Vorhalle, etwa mit einer Empore darüber, oder der Raum diente als 
Westchor. Der Umstand, daß die östliche Grundmauer geschlossen zwischen 
den beiden Türmen sich hinzieht, spricht nicht gegen die Annahme, daß 
sie nur teilweise Lasten getragen habe. Auch die Grundmauern des Mittel- 
schiffes sind einheitlich durchgeführt, nicht für jeden Pfeiler gesondert. In 
beiden Fällen ist es wohl außer Zweifel. daß der Giebel des Langhauses in 
der Westfront stand, daß also die östlichen Grundmauern nur einen Ein- 
bau trugen, der entweder den Chor oder die Vorhalle vom Schiff abtrennte. 
Das letztere würde dahin weisen, daß das Haupttor im Westen lag. 

Zu beachten ist, daß die Mauern der seitlichen Anbauten gleich stark 
sind als diejenigen des Mittelbaues. Das spricht gegen die Annahme, daß 
die ersteren Türme zu tragen bestimmt waren. Vielmehr hat man, wenigstens 
für den südlichen Raum nach der Gestaltung des Fundaments, anzunehmen, 
daß er lediglich eine Treppe enthielt, die zur Empore führte, während der 
nördliche als Sakristei ausgenutzt gewesen sein mag. Nun ist aber wahr- 
scheinlich, daß der Zugang zum Dome ursprünglich, vor dem Bau der 
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Brücke im 13. Jahrhundert, lediglich von der Südostseite erfolgte, daß also 
das Tor in den Dom, wie bei vielen doppelchörigen Anlagen, an der Seite, 
hier an der südlichen, lag. Ein solcher seitlicher Eintritt in das Langhaus 
ist eben die Folge der doppelchörigen Anlage. Jedenfalls hat zu allen be- 
kannten Zeiten hier der Haupteingang gelegen, nicht aber an der Westseite. 
Es liegt kein Grund vor zu der Annahme, daß in früherer"Zeit eine andere 


Fig.9. Der romanische Dom. Rückbildung. 


Anordnung gewählt wurde. Man kann sich also den Urzustand des West- 
baues denken als Breitturm in der Art der zahlreichen im Lande befind- 
lichen Türme aus romanischer Zeit. Wir würden es dann in Meißen etwa 
mit einer Anordnung derart zu tun haben, daß sich zwischen den Eck- 
bauten ein Westchor, vielleicht mit einem lettnerartigen Bau über der öst- 
lichen Quermauer, oder daß sich hier eine Empore befunden habe. Gegen 
das letztere spricht, daß es in Meißen an der überragenden weltlichen Per- 
sönlichkeit fehlt, für die eine solehe Empore errichtet werden konnte. 


An der Südseite des Domes, so berichtet Hartung, wurden im Herbst 1902 
zwischen dem ersten und dritten Strebepfeiler. von Westen her gerechnet, 
Grundmauern entdeckt (Fig. 6, 10 und 11). Tatsächlich lagen diese aber 
zwischen dem zweiten und fünften Strebepfeiler, vom Westen gezählt. Har- 
tung sagt, sie hätten cinem sicher gewölbten Bau aus dem 12. Jahrhundert 
angehört. Sie sind 1,20 m stark, laufen gleich zu der Südfront des romani- 
schen Domes, jedoch von dieser nur in einem solchen Abstand, daß der Raum 
höchstens eine Breite von 2,4 bis 2,5 m bei 6 m Länge gehabt hätte. „Die 
Mauern liegen 1,15 m unter dem Boden und sind ungefähr 1,50 m hoch.“ 
Der Schnitt, der diese unklare Schilderung erläutert, zeigt, daß es sich hier 
um einen Raum handelte, der kaum kellerartig benutzkar war. Daß dieser 
überwölbt war, schließt Hartung daraus, daß in den südlichen Ecken sich 
zwei 30:30 cm starke Vorlagen befanden, die berufen scheinen, die Dienste 


eines Kreuzgewölbes oder 
Gurte aufzunehmen. Ähn- _ 
liche Vorlagen befanden sich ; 
an der gegenüberliegenden 
Schiffmauer nicht. Die An- 
lage scheint mir cher einer 
Vorhalle als Unterbau ge- 
dient zu haben, in die ein 
Südtor geführt haben dürfte, 
einer Folge der zweichorigen Anlage und auch der Lage des Bischofsschlosses. 
Woraus erkannt werden soll, daß das Mauerwerk dem 12. Jahrhundert an- 
gehöre, ist unklar, diese Datierung daher unerheblich. Bezieht man das Fun- 
damentmauerwerk zu dem des romanischen, nicht aber des gotischen Domes, 
so ergeben sich Abmessungen, die einer solchen Vorhalle entsprechen. Um 
ein westliches Querhaus, wie ein solches häufig in dieser Zeit vorkommt, 
kann es sich schwerlich gehandelt haben. 

Nieht minder unsicher ist die Gestaltung des östlichen Querhauses 
und seiner Konchen. Für die von Hartung gewählte Form spricht nur die 
typische Entwicklung an Bauten des anschließenden thüringisch -harzischen 
Gebietes, während das Beispiel des Domes zu Wurzen auf zwei Türme vor 
dem Ostende der Seitenschiffe und einen einschiffigen Chor schließen läßt, 
an den seitlich zwei Kapellen angefügt gewesen sein dürften. Diese waren 
spätere Anbauten, da die Fundamente nicht im Verbande sind. Das Ganze 
würde etwa nach dem Schema von St. Jakob in Würzburg oder von 
Quedlinburg zu ergänzen sein. Es scheint die typische Anordnung, wie so 
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Fig. 10 und 11. Grundmauer des südlichen Seitenschiffes. 
Grundriß und Schnitte. 
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Kämpferstein. 


Kämpfersteine. 


Fig. 16. 


Rückbildung eines Fensters. 
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oft, so auch am Meißner Dome in Verwirrung geraten zu sein. Denn die 
Mauerreste widersprechen entschieden der von Hartung gewählten Quer- 
schiffbildung. Die Westmauer des Nordquerschiffes befindet sich im frei- 
gelegten Grunde rund 4m westlich von der Stelle, an die sie Hartung in 
seiner Rekonstruktion stellt. Der Anordnung von St. Burkhard in Würz- 
burg entspricht der Abschluß der Seitenschiffe durch quadratische Kapellen, 
über denen sich Türme erhoben haben dürften. 

Es widerspricht nichts der Annahme, daß der Dom im 11. Jahrhundert 
begonnen wurde und 1070 fertiggestellt war. Von ihm erhielten sich einige 
Reste, die als Futtermauerwerk an dem Türgewände des Westturms des Kreuz- 
ganges gefunden wurden. So ein Säulenfuß (Fig. 13) mit steiler attischer 
Basis, an den Ecken mit Klauen, wie solche erst nach 1120 üblich werden; 
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Fig. 19. Schlußstein. 


О 
ferner ein Stück von einem 
Kämpfersteine (Fig. 12, 
10 14, 15), mit einer Palmette 


frühromanischen Stiles ver- 
sehen; beide vielleicht von 
dem Fenster der Glockenstube (Fig. 16), eines nach 1120 erbauten Turmes. 
Von einem ähnlich behandelten Kämpfersteine erhielten sich Bruchstücke 
(Fig. 17, 18). 

Außerdem könnte dieser Zeit noch ein Schlußstein (Fig. 19) angehören, 
der später im dritten Joch des Mittelschifles verwendet wurde. Die Aus- 
schmückung durch eine Art Bandornament weist auf das 12. Jahrhundert, 
nicht aber die Profilbildung und der Umstand, daß der Stein einem oblongen 
Rippengewölbe angehörte, sein Auge auf die Zugehörigkeit zu einem Glocken- 
turm, von dem Stränge herabhingen. Es dürfte also dieser Stein der Ein- 
wölbung des Chores angehört und später erneut verwendet worden sein. 
Die Rippenansätze, die zu einem neuen Profil abgearbeitet sein könnten, 
setzen wagrecht an, jetzt mit den Spitzbogenrippen einen Knick bildend, 
waren also für rundbogige Kreuzrippen berechnet. Schließlich gehören dem 
romanischen Bau wahrscheinlich zwei Giebelkreuze an, und zwar das im 
Heft XXXIX auf Seite 464 flg. besprochene, sowie das im Vorderschloß 
stehende, noch zu besprechende. 


Fig. 17 und 18. Kämpfersteine. 
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Wichtig sind die Vorgänge um 1160. König Wladislaw von Böhmen 
eignete der Kirche ein Dorf zu als Entschädigung für die Brandlegung 
(quod ecclesiae ignis intulimus vastatione), und Kaiser Friedrich I. be- 
stätigte dies 1165 pro praeda et incendio, quod (Wladislaw) ecelesiae intulerat. 
Der König hatte 1157 die Mark Meißen angegriffen, die damals kurz nach 
Konrads des Großen Tod unter Markgraf Otto dem Reichen stand, also 
in einer Periode entschiedenen Aufschwunges. 1162 wurde Kloster Alten- 
zella gegründet, kamen also die Zisterzienser ins Land; der Bergbau 
begann zu blühen, in Freiberg wurden Bergleute vom Harz angesiedelt. 
Man darf also annehmen, daß die Schädigungen durch Raub und Brand, 
die der Dom erfuhr, bald wieder beseitigt wurden. Leider fehlt es aus 
dieser Zeit sehr an Urkunden. Jedoch erfahren wir, daß 1160 die Feste 
des Johannes des Evangelist, der Maria Magdalena, des Dionysius und 
seiner Genossen sowie des Papstes Gregor gefeiert wurden, wozu Bischof 
Gerung eine Stiftung machte. Es ist überraschend, daß Donat fehlt und 
daß außer dem Patron Johannes nur für Gregor und in Gemeinschaft mit 
Ambrosius erst 1565 bei Neuordnung der Verhältnisse des Stiftes cine 
Vikarie erwähnt wird. Gerungs Stiftung scheint demnach von kurzer Dauer 
gewesen oder vielmehr an den Altar des Patrons, St. Johannes des Evan- 
gelisten, übergegangen zu sein. 

1207 wurde nach chronikalischer Nachricht der Dom durch Blitzschlag 
angezündet, 1216 fand die Beratung des Kapitels in principali ecclesia nostra 
statt, war diese also in Gebrauch. Der Ausdruck ecclesia principalis ist darauf 
gedeutet worden, daß zwei. Kirchen bestanden hätten, ebenso wie der 
wiederholt vorkommende Ausdruck ecclesia major. Es fragt sich, ob eine 
ecelesia minor in Betracht zu ziehen ist, etwa St. Afra, oder ob unter dem 
Wort major nur die Heraushebung der Domkirche vor Pfarrkirchen und 
dergleichen im allgemeinen zu verstehen ist. Im ersteren Falle könnte nur 
gemeint sein, daß ein zweiter Bau neben der alten Kirche, oder daß 1216 
bereits ein Neubau größeren Stiles in Zusammenhang mit der alten Dom- 
kirche bestanden habe. Erst 1274 wird die Kapelle der Maria Magdalena 
genannt, die neben St. Afra als ecelesia minor in ersterem Sinn in Betracht 
käme. 

Nach chronikalischer Nachricht fand 1222 ein Stadtbrand statt, doch 
weist nichts darauf, daß dieser auch den Dom betroffen hätte. Bedeutungs- 
voller ist die allgemeine Lage: namentlich sind die Vorgänge in den benach- 
barten Bischofssitzen in Betracht zu ziehen. 1209 wird durch Erzbischof 
Albrecht II., zwei Jahre nach dessen Regierungsantritt der Neubau des 
Magdeburger Domes unverkennbar nach dem Vorbilde jenes von Laon be- 
gonnen. Der Erzbischof hatte in Paris studiert und entweder einen französi- 
schen, in gotischen Formen bewanderten Architekten mitgebracht oder einen 
Deutschen dorthin in die Lehre gesendet. So entsteht fernab von der 
französischen Grenze der erste, in damaligem französischem Stil- errichtete 
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Bau, und zwar wurden das Erdgeschoß des Chors, des Nordquerschiffes 
und der Unterbau der Osttürme hergestellt, ehe ein zweiter Meister Ände- 
rungen im Plane vornahm, unverkennbar ein solcher, der durch Burgund 
beeinflußt war. 

In Naumburg kam 1207 Engelhard auf den Bischofsthron, unter dem 
das Schiff des Domes erbaut wurde, das bei seinem Tode 1242 im wesent- 
lichen vollendet gewesen sein dürfte. Hier überwogen rheinische Einflüsse. 

In Bamberg kam 1203 Bischof Ekbert von Andechs ans Ruder, unter 
dem 1185 der durch Brand zerstörte Dom aufgebaut wurde; der Ostchor und 
das Langhaus entstanden wohl noch vor 1242; die Vollendung erfolgte in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die berühmten Statuen an der 
Adamspforte gehören einem Meister an, der Reims und Langres kannte, 
die Türme einem solchen, der in Laon studiert hatte. Sie wirkten nach 
G. Dehio etwa 1240—60. 

In Halberstadt begann in den 1230er Jahren der Bau des Westteiles 
mit der Aufgabe des Westchors und Anlage einer doppeltürmigen Fassade, 
deren ältere Teile wieder französische Einflüsse zeigen. 

In Erfurt gehören nur die Achteckgeschosse der Türme der hier in Frage 
kommenden Zeit an, ebenso sind in Merseburg nur unbedeutende Bauten 
in der Zeit zwischen 1240 und 1274 geschaffen worden. 

Aus all dem ergibt sich, daß mit den ersten Jahrzehnten des 13. Jahr- 
hunderts sich eine starke Hinneigung zu französischer Kunst bei den Bischöfen 
des Ostens bemerkbar machte, und daß diese in ihren kulturell tiefer stehen- 
den Gebieten sich lebhafter entwickeln konnte als in den westlicheren, in 
denen sich ein eigener Baustil kräftig herausgebildet hatte. 

Starken Einfluß hatten dabei die Zisterzienser, deren Bauten in Maul- 
bronn, Ebrach, Walkenried u. a. mehr, sowie in Altzella in die hier in Frage 
kommende Zeit fallen. Sie vertreten vorzugsweise die burgundische Kunst 
jener Tage. 

Die Bauten jener Zeit im Westen des heutigen Königreichs Sachsen geben 
einen Anhalt dafür, wie man sich ein Werk aus dem Anfang des 13. Jahr- 
hunderts vorzustellen habe. Die Kunigundenkirche in Borna, die von Steche 
auf 1200 datiert wird, ihrer Form nach aber älter zu sein scheint, ist eine 
querschifflose schlichte Basilika, ein Ziegelbau von sorgfältiger Ausführung 
mit gerader Decke und quadratischen Pfeilern. Die Frauenkirche zu Grimma, 
deren Entwurf auf die Zeit um 1230 gehört, eine dreischiffige Basilika, mit 
einschiffigem, aus drei Quadraten gebildetem Chor, für flache Decke geplant, 
daher ohne Strebepfeiler, mit rechteckigen, an der Vierung kreuzförmigen 
Schiffpfeilern, spitzbogigen Arkaduren von schlichter Gestaltung, maßwerk- 
losen Fenstern mit einfach abgeschrägten Gewänden. Am Dom zu Wurzen 
entstanden um 1114 das ursprünglich flach gedeckte Langhaus, wieder basi- 
likaler Anlage, ohne Querhaus, die Türme östlich der Seitenschiffe und bis 
etwa 1260 die vier Ostjoche des Chors, deren Kreuzgewölbe auf je zu dreien 
gebündelten Diensten ruhen; es fehlen aber noch die Blendbogen. Die 
Nikolaikirche in Dippoldiswalde, die etwa auf 1230 zu setzen ist, hat ähn- 
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liche Anlage des Langhauses, mit einem bereits frühgotischen eingewölbten 
Joch vor der Ostkoncha. Die Augustiner-Chorherrenkirche St. Thomas in 
Leipzig, die 1213 gegründet wurde, war nach den neuen Untersuchungen 
von R. Bauer eine ähnliche Kreuzbasilika mit breitem Westturm; nach dem 
Vorbilde der Klosterkirchen von Wechselburg (1168—1184) und auf dem 
Petersberg bei Halle (1124—1146). Der Dom zu Bautzen, 1212—1221 von 
Bischof Bruno II. von Meißen erbaut, zeigte dagegen ursprünglich nur einen 
quadratischen Westturm. Die Schiffanlage ist nicht erhalten. Die Frauen- 
kirche in Dresden, ein Bau gleicher Gestaltung, abgesehen von dem im 
14. Jahrhundert angebauten Chor; die Kilianskirche in Lausigk, 1105 ge- 
gründet, mit gleichem Langhaus, jedoch voll entwickeltem Querhaus und 
Chor: alles dies sind in der Gestaltung eng verwandte, durchaus schlichte 
Bauten, die einer späteren Zeit nicht genügen konnten. 

Die allgemeine Baulust machte sich auch in Meißen bemerkbar. 1205 
wurde das Kloster St. Afra nahe dem Dome gegründet, 1213 ist von der 
Klosterkirche die Rede. Zur selben Zeit etwa entstand die Marienkirche 
am Markt, die sich freilich nicht in alter Gestalt erhielt. 1217 wurde das 
Zisterzienserinnenkloster zum heil. Kreuz an seine jetzige Stelle verlegt. 
1233 wurde der Besuch der Kreuzklosterkirche empfohlen. Wichtig für die Ver- 
gleichung ist gerade dieser Bau, dessen ältere Teile in kräftigem romanischem 
Stil, die Kirche in ihrem Langhaus aber insofern gotisch gebildet ist, als hier 
der Spitzbogen für Fenster und Gewölbe des Langhauses einsetzt. Ebenso 
im Langhause der Augustinerkirche St. Afra. Jedenfalls zeigt sich, daß in 
Meißen in den beiden ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts ein noch in 
rein romanischen Formen schaffender, durch die Zisterzienser von Burgund 
her beeinflußter Meister die Leitung hatte. 

Im Domkapitel tritt in den Akten jener Zeit das Amt des Kustos als 
eines der bedeutendsten für die Domherren hervor. 1214—16 hat es Ulrich 
inne. Der Kustos ist der Rechnungsführer des Kapitels. Er entwickelt be- 
sondere Wirksamkeit, wie namentlich in der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts deutlich wurde, sobald das Kapitel große Bauten unternahm. 

Fehlt es gleich an sicheren Nachrichten, so weisen doch die Umstände 
darauf hin, daß bald nach dem Brande von 1207 in Meißen ein Bau ge- 
plant und begonnen wurde. 

Auf frühe Entstehung des Grundrisses weist das durchaus „gebundene“, 
d. h. aus Quadraten gebildete System, auf dem sich der Gesamtplan (Tafel I) 
aufbaut, der im Grunde noch romanisch ist. Das heißt: Um quadratische 
Grundfläche für die einzelnen Gewölbejoche zu erlangen, erhielten die Seiten- 
schiffe die halbe Breite der Mittelschiffe. Es widerspricht dies den fortge- 
schrittenen Bauformen, die sich in den Nachbarkirchen bemerkbar machen. 
Die romanische Gebundenheit des Gesamtgrundrisses zeigt sich auch darin, 
daß dieser nach vorher festgestellten Maßen ausgelegt wurde. Zunächst ist 
der Maßstab zu ermitteln, der in Anwendung kam. 

Der Maßstab, der zumeist an mittelalterlichen Bauten angewendet 
wurde, ist der römische Fuß, dessen Länge an verschiedenen Stellen mit 
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geringen Abweichungen als zwischen 0,292 und 0,296 m liegend festgestellt 
wurde, d. h. er ist jenes Maß, das sich mit geringer Verkürzung bis ins 
19. Jahrhundert im Leipziger Werkschuh (0,2823 m) und im Dresdner Werk- 
schuh (0,2833 m) sowie in der Leipziger und Dresdner Elle (0,565 und 0,567 m) 
erhielt. Als entscheidend wird zumeist und ist auch in Meißen (Fig. 20) 
anzusehen die lichte Weite des Chores. Diese beträgt rund 8,50 m = 30 Fuß 
zu 0,283 m. Dasselbe Ausmaß haben bei rund A Fuß Mauerstärke die ein- 
zelnen Felder des Querschiffes, sowie die drei Joche des Langhauses; das 
halbe Ausmaß die 7 Felder der Seitenschiffe. Die Trennungsbogen haben 
rund A Fuß Breite. Das letzte Joch des Langhauses, das bis an die West- 
abschlußmauer reicht, hat 11 m = rund 39 Fuß Länge, das Westjoch des 
Chores rund 36 Fuß Länge. Die Breite des Westbaues beträgt 90, die der 
beiden Eckanlagen je 30 Fuß, die Breite der Osttürme 21/„ Fuß. An der 
nördlichen Seite kam das Querschiff, bei dem auch das Quadrat leicht ver- 
schoben ist, nicht zu voller Entwicklung, es fehlt etwa 1 Fuß. Normal 
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Fig. 20. System des frühgotischen Domes. 


würde für eine Breite des Mittelschiffes von 30 Fuß eine Höhe von 60 Fuß 
= 17 m sein, für die Seitenschiffe von 30 Fuß = 8,50 m. Genauigkeit der 
Maße ist nicht Sache des Mittelalters. 


Bau von Chor und Querhaus. 

Als die ältesten Teile des Meißner Domes, wie er jetzt steht, sind 
neben dem Gesamtgrundriß die unteren Teile des Querschiffes, der 
Östtürme, des Westjoches des Chores sowie Teile der Lang- 
hausmauern anzusehen. Weiter auszuführende Gründe führen zur An- 
nahme, daß bei langsamem Fortgang des Baues die Ostjoche des Chores 
später entstanden. Man hat dabei zu bedenken, daß während des Baues 
des Querschiffes und Chores zweifellos das alte Langhaus stehen blieb, 
und zwar dürfte es noch lange Zeit bestanden haben, selbst noch, als der 
weit vorgeschobene Bau eines neuen Westturmes begann. 

Diese ältesten Bauteile sind nach außen vollständig ungegliedert, aus 
kräftigen Sandsteinquadern sorgfältig gemauert. Es fehlt sogar ein Sockel- 
profil. Die Mauern des Querschiffes sind stark, messen 118 und 103 cm, 
also rund 31/, bis 4 Fuß, die des Chores nur 96 cm. 
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Der Bau eines neuen Langhauses begann mit der Grundlegung und 
teilweisen Hochführung der äußeren Umfassungsmauern, die außerhalb des 
alten Langhauses angelegt wurden. Dafür spricht der Unterteil der Mauern 
des Nordschiffes bis ins vierte Joch, die ohne Sockelprofil aufsteigen, 
ferner die Anlage der Mauern des Südschiffes, von denen das erste Joch 
bei Anfügung des Achteckbaues verändert wurde, das zweite Joch aber 
wieder ohne Sockel aufsteigt. Es befindet sich ferner in der Südmauer im 
vierten Joch ein jetzt vermauertes, nur im Äußeren sichtbares Tor, dessen 
Profil zwar verstrichen und daher nicht erkennbar ist, das aber älter als 
der Wölbbau sein muß, da der dritte Strebepfeiler vor das Tor gesetzt 
wurde, so daß er dessen westliches Gewände verdeckt. Das Tor scheint 
von einfacher Form gewesen zu sein und ist im Spitzbogen geschlossen. Die 

Westseite ist nicht mehr ganz im alten Zu- 
NI u wee stande. Tafel II, die nach der Aufnahme 
| der Berliner Meßbildanstalt hergestellt wurde, 
ist hier nicht ganz zutreffend. 

Auch der Dienst im Innern der Mauer 
steht im Raume dieser Türe. Ег muß, 
ebenso wie der Sockel an der Außenseite, 
als spätere Anfügung angesehen werden. 

Das Tor (Fig. 21) war etwa 176 cm im 
Lichten weit, jedoch schneidet jetzt der 
westlich das Tor verbauende Strebepfeiler 
etwa 20 cm hiervon ab. Ein anscheinend 
kräftiges, nach Hartung aus Kehle und 
Fasen bestehendes Profil von 18 cm Breite 
sitzt in der Mauer, wurde aber mit Zement 
verstrichen. Im Innern erkennt man den 
Stichbogen der Türöffnung. 

Zunächst liegt kein Grund zu der An- 
nahme vor, daß der Neubau von vorn- 
herein auf die später durchgeführte Wölbung 
berechnet war. Dies ist ja auch bei mehreren gleichzeitigen Bauten in 
Sachsen noch nicht der Fall. Am oberen Teil der Querschiffmauern sprechen 
einige Merkmale dafür, daß diese etwa in der Höhe von 2m nachträglich 
aufgemauert wurden, und zwar erst verhältnismäßig spät, wahrscheinlich 
bald nach der Mitte des 13. Jahrhunderts. Man sehe die Verzahnung außen 
an der Westwand des Nordquerschiffes, die Baufuge für den Giebel auf 
diesem. Ebenso die Verzahnung ап der Ostmauer des Südquerschiffes 
(Fig. 24), die lehrt, daß auch hier in gleicher Höhe die Versetzung der 
Steine in anderer Folge stattfand, während der anstoßende Turm einheit- 
lich emporgeführt wurde. Man erkennt hier deutlich, daß die Mauern des 
Turmes mit den Verzahnungen bis zur sechsten Schicht unter dem Haupt- 
gesims nicht im gleichen Lot mit der später errichteten Chormauer stehen, 
daß aber bei der Erhöhung der Chormauern der Ausgleich gefunden wurde. 
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Fig. 21. Tor 
im vierten Joch des Südschifles, 
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Fig. 22. Ansicht des Chores und der Osttürme von Osten (Meßbildaufnahme). 


Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß die Mauern in dem Seite 17 

angegebenen Verhältnis ursprünglich nur 17 m anstiegen und bei Durch- 

führung des spitzbogigen Gewölbes erhöht wurden. Überraschend ist ferner 

der niedrige obere Abschluß der Fenster der Querschiffe, der annehmen läßt, 

daß früher der Raum nicht auf gleiche Höhe, die er jetzt besitzt, berechnet, 
9% 
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war. Das große Südfenster (Fig. 23) halte ich, wie noch zu erläutern sein 
wird, für eine spätere Einfügung. 
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(Maßstab siehe Fig. 22.) 


Am Langhause waren Strebepfeiler nicht vorgesehen. Es weist die An- 
lage darauf, daß die Mauern des Querhauses in der Absicht aufgeführt sind, 
eine schlichte Basilika von geringerer Höhe, als später ausgeführt wurde, zu 
schaffen, ein Werk im Sinne des Domes zu Wurzen, der Frauenkirche zu 
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Grimma oder der Augustinerkirche St. Afra in Meißen, wenn auch von 
reicherer Form im Innern. ` Der Bau blieb aber sichtlich in den Anfängen 
stecken. 

In der Nordwand befand sich oberhalb des Lettners eine jetzt durch 
die Orgel verdeckte vermauerte Öffnung von ansehnlichen Abmessungen. 
Da der Lettner wesentlich später eingebaut wurde, dürfte es sich um ein 


Fig. 24. Nordwestecke des Kreuzgartens. 


Fenster gehandelt haben. Dies aber lag mit seinem Scheitel tief unterhalb 
dem Gewölbe, jedoch in sachgemäßem Zusammenhang mit dem Fenster an 
der Westwand des Nordquerflügels. Dieses ist sichtlich nachträglich ver- 
ändert worden. Es war ursprünglich größer als jetzt, wo nur der Nordteil 
sich in geringer Breite erhielt. Man beobachte die ungeschickte Anordnung 
des Schlußsteines. Auch zeigt sich hier ein Mauerabsatz, der auf Änderung 
des Bauplanes hinweist. Das entsprechende Fenster an der Westwand des 
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Südquerschiffes ist bis auf den Oberteil bei Aufbau der Achteckanlage im 
Westteil zwischen Quer- und Langhaus verstellt worden. 

Ein im Lichten fast 4 m hohes Spitzbogenfenster in der Ostwand des 
Nordquerhauses, dessen Mitte etwa in Höhe des Eckdienstkapitäls liegt, ist 
jetzt vermauert und durch die Orgel verdeckt. Es ist 1,45, im Lichten 
aber 1,02 m breit. Am Gewände ein kreuzförmiges Steinmetzzeichen. 

Die Strebepfeiler des Querhauses haben ganz ungewöhnlich geringe, 
dem Schub der Rippen kaum Rechnung tragende Ausladung und eine sehr 
altertümliche Ausbildung. Sie sind wenig hoch aufgeführt und stehen un- 
geschickt an den Ecken: man beachte z. B. den Nordwestpfeiler! Die 
. Mauerstärken sind bedeutend und einheitlich durchgeführt. 

An dem Mauerwerk, das hier in Frage kommt, wurden Steinmetz- 
zeichen beobachtet. Leider ist das Material, das gesammelt werden konnte, 
sehr unvollkommen. Viele Steine sind im Laufe der Zeit ausgewechselt 
worden. Bei der Restaurierung unter Professor Arnold hat man alle Drusen, 
Löcher für die Greifzange und dabei viele Steinmetzzeichen mit Zement ver- 
strichen. Bei der Restaurierung unter Dombaumeister Hartung hat man 
meines Wissens die Zeichen nicht abgebildet. Wenigstens kenne ich keine 
Aufzeichnungen solcher. Ich muß mich also an das halten, was ich bei 
älteren Studien zu Ende der 1870er und Anfang der 1880er Jahre und was 
Dr. Rauda jetzt fand, beide ohne Berüstung anwenden zu können. 

An den Bauten des 12. Jahrhunderts sind in Sachsen meines Wissens 
Steinmetzzeichen nicht beobachtet worden. Die ältesten fand ich an 
der Nikolaikirche in Dippoldiswalde, deren frühgotische Formen vielfach an 
Meißen erinnern. Diese wurde 1882—83 durch den Architekten Ludwig 
Möckel erneuert, dabei die in Sandstein hergestellten Pfeiler verputzt und 
mit Sandsteinfarbe bemalt. Steche konnte sie bei seiner 1883 erschienenen 
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Inventarisation (Heft II) nicht mehr berücksichtigen. Es erweist sich dem- 
nach, daß dort eine Hütte auftrat, die die Werkstättensitten des Westens 
bald nach 1220 auf Sachsen übertrug. 

Es handelte sich nach den oben 


dargestellten Zeichen mindestens um D L AN EN, N © = 


zehn Steinrnetzen. Es ist zwar auf 

die Wiederkehr derselben Zeichen, н 1 Í v OR 
wie des Kreuzes, der Pfeilspitze, Г “Р > X di 

nicht zu großes Gewicht zu legen. 

Doch finden sich im (Querhause des 0 N |Б M NM d SL. 
Meißner Domes nebenstehende Stein- 


metzzeichen verwandter Ausbildung, die auf eine Gemeinschaft der Hütten 
hin weist. 
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Der Südostturm. ’ 
Mit dem Querhaus wurden die Osttürme (Fig. 22, 23, 24) aufgeführt. 
Der Darstellung der Entwicklungsgeschichte dieser Bauteile stellen sich große 
Schwierigkeiten entgegen. 
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Fig. 25 und 26. Schnitt durch den Südostturm, Erdgeschoß und 1. Obergeschoß, 
Ansicht gegen Osten, › 
Äußerlich steigt der Südturm als eine in kräftigen Quadern gemauerte 
Masse ohne Profilierung empor. An der Südseite, etwa 180 cm über dem 
Boden, sind in die Mauer drei leichte Vertiefungen in Form 17 cm großer 
Rundscheiben angebracht. Der Grund in diesen ist rauh, also wohl zur 
Befestigung einer Einlage vorbereitet. 


24 Meißen, Dom. 


Der Turm war anscheinend ursprünglich im Erdgeschoß (Fig. 25) ebenso 
wie der Nordostturm mit einem rundbogigen, rippenlosen Kreuzgewölbe 
überdeckt. Spuren eines solchen zeigen sich unter dem Scheitel des der 
Mitte des 13. Jahrhunderts angehörigen stichbogigen Rippengewölbes. Dem 
ersten Bau müssen die beiden schlichten, unprofilierten, spitzbogigen Öff- 
nungen nach Osten und Süden angehören, die die Anlage eines Kreuzganges 
vorbereiten sollten. Mit diesen stehen aber die die Rippen tragenden Kon- 
solen in konstruktiver Verbindung, so daß es den Anschein hat, als seien 
diese alsbald in das Mauerwerk eingefügt worden. Es würde demnach ent- 
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Fig. 27 bis 29. 1. Obergeschoß des Südostturms mit dem Ostanbau. 
Schnitte: Ansicht gegen Norden, Ansicht des Anbaues gegen Osten; Grundriß. 


weder der Unterbau des ganzen Turmes einer späteren Zeit, nämlich der 
reifen Gotik, zuzuweisen sein, oder es muß ein späterer Umbau des Raumes 
Wandel in der architektonischen Ausbildung gebracht haben. (Vergl. S. 91.) 

Entscheidend dürfte dabei sein, daß der Raum im Obergeschoß ältere 
Bauformen zeigt (Fig. 26 bis 29), der nacheinander als Kapelle des 
heil. Andreas und der heil. Katharina, als Sakristei und als 
Archiv diente; nämlich ein ganz im Rundbogen mit kunstgerecht bear- 
beitetem Haustein überdecktes rippenloses Kreuzgewölbe und rechteckig 
profilierte Gurte. Gegen Osten ist ein chorartiger Anbau vorhanden, der 
über dem ersten Joch des später ausgebauten Kreuzganges sich hinzieht. 
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Der chorartige Raum liegt um zwei Stufen tiefer als der im 
Turm befindliche. Die Gewölbe sitzen über abgerundeten 
Kragsteinen (Fig. 30), gleich jenen im Erdgeschoß des Nord- 
ostturms und der Krypta der Marien-Magdalenen-Kapelle. 
Die Kappen sind in Backstein hergestellt und verputzt. Die 
gegen Süden gerichteten schmalen Fenster dieser Räume pig. 30. Kragstein 
haben die Eigenart; der übrigen Turmfenster älterer Zeit, im Obergeschoß des 
das Hinausrücken der Gewände in die Außenflucht, innen ae Ey 
fast geraden Sturz, die Abdeckung mit einer Platte, in die der Spitzbogen 
eingearbeitet ist, eine Form, die auch am Magdeburger Dom nachweisbar ist: 

In der Westwand, gegen Süden zu, befindet sich eine rechteckige Ab- 
stellnische von 80 cm Breite, 50 em Höhe und 52 em Tiefe, im Innern 
98 em breit. An der Nordwand erkennt man Reste alter angemalter Bene- 
diktionskreuze. 

Die Frage ist nicht zu beantworten, wie ursprünglich der Zugang zur 
Kapelle beschaffen war, da diese unverkennbar älter ist als die Wendel- 
treppe, durch die man sie jetzt vom Chor aus betritt, und als der Ausbau 
des Erdgeschosses. 

Neben der Türe zur später hier angebauten Treppe wurde ein Altar 
errichtet. Dieser hat Stirpes von 94 : 126 cm, darauf eine Mensa, die das 
nebenstehend dargestellte, aus Platte, Schräge und Kehle be- 
stehende Profil hat. Unter dieser ein 9cm hohes, 12 em breites 
und 12cm tiefes Sepulchrum. Von Norden her ist ein Ab- 
stellraum in den Stirpes offen gelassen, den eine Holztür mit 
Eisenbeschlag abschließt. Über dem Altar ist eine Nische in 
den Strebepfeiler eingehauen. 

Nördlich vom Altar durchbricht den Pfeiler die zur Wendeltreppe 
führende schlichte Spitzbogentür, die nach außen mit Eisenblech und 
-bändern versehen ist, im Innern zwei alte Holzklobenschlösser besitzt. 

Über die Entstehungszeit dieser Kapelle besitzen wir Angaben: sie be- 
stand sicher vor 1260. Denn in diesem Jahre ist in den Akten von einem 
Altar des heil. Andreas und der heil. Katharina die Rede, der 
precedente tempore bestehend genannt wird. Stifter war der Domkustos 
Konrad von Boritz, von dem noch die Rede sein wird. Es stimmen also 
hier Baubefund und Urkunde darin überein, daß dieser Bauteil geraume 
Zeit vor 1260, wohl bald nach 1220 entstanden sei. Die Formen ähneln 
jenen der Sakristei von St. Afra, die Hartung sogar noch ins Ende des 
12. Jahrhunderts verlegte. (Vergl. Heft XXXIX, S. 348.) Merkwürdig ist 
dabei, daß das Obergeschoß ältere Formen zeigt, als das untere: entweder 
ließ man das untere Geschoß längere Zeit unausgebaut liegen, oder, was 
wenig wahrscheinlich ist, man fiel bei Gestaltung des Obergeschosses in 
ältere Bauformen zurück. 

Über dem ersten Obergeschoß steigt die aus Quadern aufgeführte Masse 
des Turmes bis in die Höhe des Kranzgesimses nach außen und innen un- 
gegliedert auf. Es finden sich oben in den Ecken Konsolen zur Aufnahme 
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eines nicht ausgeführten Kreuzgewölbes. Die sehr schmalen Fenster sind 
wieder in die Außenflucht vorgerückt und mit einer Platte abgedeckt, in der 
die Spitzbogen eingearbeitet wurden. ы 
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Das Kranzgesims ist von nebenstehend dargestellter Pro- 
filierung. Es liegt in der Höhe des Kranzgesimses des Chores 
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Der Zugang zum Obergeschoß (Fig. 31) des Turmes 

>77, geschieht von der Lettnerempore aus. Der betreffende Teil 
a des Lettners gehört aber einer wesentlich späteren Zeit an. 
ег Aufstieg von hier aus erfolgt in der Mauer mittels einer geradläufigen 
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Treppe (Fig. 29). Ein schlichtes Tor von 85 cm Breite, mit starker Schräge 
als Fasen und geradem Sturz führt in diese ein. Sie steigt in 11 Stufen von 
24cm Aufstieg іп der Ostwand bei 75 cm Breite und je 30 em Wandstärke 
auf, hat an der Südostecke ein Podest. Nach der Wendung gegen Osten 


Fig. 35. 


Nordostturm, Schnitt durch das Erd- und I. Obergeschoß, 


Fir. 34 
Fig. 32 bis 35. 
Fig. 32 und 34. Ansicht gegen Osten. 


Ansicht gegen Norden. 


Fig. 33 und 35. 


folgt nach 6 weiteren Stufen ein zweites Podest gegen Süden mit einem i 


Fenster, und gegen Norden der 86 cm breiten Eingangstüre in das obere 
Turmgeschoß. Für die Treppe, die ihrer ganzen Bauart nach sicher 
nicht nachträglich angelegt worden sein kann, muß von vornherein ein 
Zugang zu dem hochgelegenen Eingangstor vom Querhause aus geplant 
gewesen Sein. 
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Im Obergeschoß des Südostturmes wurden obenstehende Steinmetz- 
zeichen gefunden. Auch hier decken sich nur wenige Zeichen mit jenen 
des Querhauses. 


Der Nordostturm. 


Der Unterbau des Turmes (Fig. 34 und 35) ruht zum Teil auf den 
- Fundamenten der romanischen Kirche und überbaut die Seitenkoncha. Im 
Erdgeschoß findet sich ein Raum von gleicher Gestaltung wie im Süd- 
ostturm, der jedoch nicht in gleichem Umfange ausgebaut wurde, sondern 
seine alte Gestalt zeigt: ein Geviert, das in rippenlosem, aus dem Halb- 
` kreise gespanntem Kreuzgewölbe überdeckt ist.. Auch hier scheint ein 
‚Kreuzgang als Anschluß beabsichtigt gewesen zu sein, indem gleiche Bogen- 
öffnungen nach Osten und hier nach Norden die Mauern durchbrechen. 
1313 wurde eine Kapelle und Altar sub sacristia sinistri chori zu Ehren 
Mariae, der Apostel Simon und Judas, des Papstes Gregor, des 
Augustinus, des Ambrosius und Hieronymus gestiftet. Nach Über- 
lieferungen nimmt man an, daß diese Kapelle im Nordostturm gelegen 
habe, „nicht weit vom Eingang, linker Hand in den 
hohen Chor“, sagt Loose. Das stimmt damit, daß die 
` Kapelle unter der Sakristei gelegen habe. Auch weisen 
die Bezeichnungen der vor dieser Kapelle liegenden 
Grabsteine ihren Ort mit Sicherheit nach. Freilich ist 
nicht der Bau, sondern die Einrichtung dieser Kapelle 
der Zeit von 1313 zugeschrieben. Damals wurde in die 
Nordöffnung ein jetzt von der Albrechtsburg verstelltes 
Maßwerkfenster (Fig. 36) in jenen Formen des begin- 
а nenden 14. Jahrhunderts eingebaut, wie sie sich auch 
Fig. 36. Fenster im Erd- an Fenstern im zweiten Obergeschoß des Nordwest- 
geschoß des Nordostturmes. turmes und im Obergeschoß des Achteekbaues zeigen. 
‚ Gegen Osten wurde ein zweites, jetzt nach einem Höfchen zugewendetes, 
schlicht spitzbogiges Fenster eingebaut, dessen Leibungen Spuren abgeschla- 
gener Gewände erkennen lassen. У 
Ат Quader neben dem Kämpfer des vermauérten Gurtbogens Б, 


das nebenstehende Steinmetzzeichen. 
Das Obergeschoß, die Alte Sakristei (Fig. 32 u. 33), ist von 

` der Lettnerempore zugänglich und dient heute als Bälgekammer. An 
der gegen den Chor, also gegen Süden gelegenen Wand baut sich eine 
jetzt unzugängliche Wendeltreppe (Fig. 43) neben einer jetzt 93 cm 
tiefen, vorn 114 cm, hinten 68 cm breiten Nische, vielleicht einem nach 
Süden gerichteten, verstellten Fenster, vor. Es müßte sich dies gegen den 
Chor, an dessen Nordwand oberhalb der Chorgestühlarkaden geöffnet haben, 
also den Einblick in diesen von der Sakristei geboten haben. Spuren eines 
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Fensters an der Chorseite sind nicht zu erkennen. Die Wendeltreppe ist 
zurzeit völlig unzugänglich. Auf Fig. 43 wurde ihre innere Konstruktion 
eingezeichnet, so wie die Außenanlage ziemlich klar sie erwarten läßt. Es 
scheint also der Zugang zu der Treppe von dem Gange aus erfolgt zu 
sein, der sich vor dem Nordteil des westlichen Chorjoches hinzieht. Hier ist 
noch eine jetzt vermauerte Öffnung erkennbar (Fig. 39). Die Festigkeit 
des Mauerwerkes verhinderte das bei der Dom-Instandsetzung geplante 
Eindringen in die Treppe. 

Die Sakristei ist mit einem verputzten rundbogigen Kreuzgewölbe über- 
deckt, für dessen Altersangabe ich Anhaltspunkte nicht fand, das aber 
schwerlich viel später als 1220 entstand. An ihm sind nur die Anfänge 
aus Sandstein gemeißelt. Daß der Raum als Sakristei gedient hat, dafür 
spricht die große Ріѕсіпа in der Sohlbank des Ostfensters, eine flache 
Mulde in gestelztem Halbkreis von 60 cm Breite und 64cm Länge. Das 
Fenster selbst ist zweiteilig und entspricht den übrigen Turm- 
fenstern. Die Art der Vergitterung zeigt Fig. 37. Gegen Norden 
befinden sich zwei rechteckige Abstellnischen von je 66 cm 
Breite und 80 cm Höhe. Der Steinschnitt läßt erkennen, daß sie 


nachträglich eingebrochen oder, was wahrscheinlicher ist, während a 


des Baues verändert wurden. In der Südostecke durchbricht die rung des 


Mauer ein schräger Gang zum Obergeschoß des Umganges um den "te 


Chor. Die Konsole, auf der der Sturz des Ganges im Innern des Raumes 
aufliegt, hat eher romanische als gotische Formen, läßt also auch auf 
eine Entstehung zu Anfang des 13. Jahrhunderts schließen. Diese Form 
findet sich wieder an der Nordseite des Chores, neben der Türe zur Wendel- 
treppe, jedoch auch ähnlich am ausgekragten Strebepfeiler der Kapelle, 
an den Statuenkragsteinen im Chor, war also auch noch im Laufe des 
13. Jahrhunderts üblich. 

Zu dem Raum im ersten Obergeschoß (Fig. 39, 42 u. 43) des Nord- 
ostturms führt ein über weit ausladenden, dem Holzbau nachgebildeten 
Steinstreben liegender Plattengang oberhalb des durch die 3 
anstoßende Albrechtsburg eingeengten Hofes (Fig. 38) hin, der 
die Verbindung zwischen den beiden Treppen herstellt. Die den 
Gang überdeckende Holzüberdachung stammt von einer Instand- 
setzung des 19. Jahrhunderts. Der Mauerteil unter dem Gang Fig. 38. 
besitzt gegen den Hof zu einen Sockel, gleich jenem des Chores, en 
im Gegensatz zu den übrigen ältesten Bauteilen. ORE 

Die jetzige westliche Tür der Sakristei steht im gleichen Verhältnis 
zur Erbauung des Lettners, auf den sie führt, wie die entsprechende Tür zur 
Treppe im Südostturm. Die Verbreiterung des ältesten Lettnerteiles mit den 
beiden seitlichen engen Jochen dürfte seinen Grund in der Änderung des 
Zuganges zur Sakristei und zum Südostturm haben, der vielleicht ursprüng- 
lieh mittelst Holztreppe erfolgte. 

Die oberen Räume des Turmes sind von der Albrechtsburg aus zu- 
gänglich, und zwar befindet sich über der Sakristei ein quadratischer Raum, 
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Fig. 39. Umgang an der Nordwand des Chores. 


der als Gefängnis diente und nach Osten durch ein 
der Zeit um 1470 angehöriges Fenster durchbrochen 
wird. Ein Kreuzgewölbe schließt ihn ab. Die gefasten 
Rippen, Kragsteine und Schlußstein läßt Fig. 40 und 
41 erkennen. 


Der darüber liegende Raum ist von gleicher Ge- 


Fig. 40 und 41. stalt, besitzt jedoch noch sein altes, rechteckiges, stark 
Rippen und Schlußstein 


NEE gefastes Fenster und ein spätgotisches Gratgewölbe. 


Nordostturm, soweit er noch der Be- 


(-зтәчәтл}вә8 
jet әйдәләрпәл\ 
ләр риш 
oyaygeugnur дәт) 


E 


'вә3Зп#8ш[ү sap рип вәлоцо SƏP PUEMPION дәр вәѕѕоцоәвәЗләд0) SƏP glapunıg er ‘ЗІЯ 


Ar 


1104 2 


L 
GC б 
i 1 
ҮТ | i 

we 


i U 

e GO 
4 

Es Be ЖЕ REN E 


س اا 
H‏ 
1 


f 4 


2. CR 


Der Bau seit etwa 1220. Der Nordostturm. 


Auch dieser Raum ist von der Albrechtsburg aus zugänglich. 


Im Äußeren steigt auch der 
trachtung zugänglich und nicht verbaut ist, ungegliedert empor, und zwar 
250 
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An Steinmetzzeichen wurden an diesem ү П 

Bauteile die in oberer Linie dargestellten ge- Al TY Ҳ 

funden; weiter im Obergescho® des Turmes 

die in zweiter Linie dargestellten; davon die E 

beiden letzteren an der Nische. Die an der AN K JA 

Nordwand der Kapelle aufgefundenen Stein- 

metzzeichen sind in Fig. 33 eingezeichnet. Es sind die gleichen Formen 
wie am südlichen Schwesterturm. Am Südspitzbogen des 

DR Südostturms fand sich das Zeichen links, an gleicher Stelle d 
des Nordturms das Zeichen rechts. 

Betrachtet man die Anlage der beiden Untergeschosse der Türme in 
ihrer ursprünglichen Gestalt, so kommt man zu der Annahme, daß damals, 
vor Eintreffen eines in der reichen Gotik ausgebildeten zweiten Meisters, 
beabsichtigt war, einen zweigeschossigen Umgang um einen Chor zu legen, 
der vielleicht nur aus einem quadratischen Joch mit angebauter Chornische 
bestehen sollte, also eine Anlage, die mit jener des Magdeburger Domes 
verwandt gewesen wäre. 

Der Zustand der Bauteile, die den 1220 — 1240er Jahren zugewiesen 
werden können, läßt nicht darauf schließen, daß der Bau in allen Teilen 
gleichmäßig hochgeführt worden sei: Er begann vielleicht mit der Hoch- 
führung der Außenmauern der Türme, mit der Anlage der Eckpfeiler der 


Vierung, während der innere Ausbau des Chores inzwischen noch gestockt 
haben dürfte. 


Der Bau seit etwa 1249. 


Schon 1246 ordnete Bischof Konrad I. an, daß jeder jüngere Kanonikus 
für das Kirchengerät und zu decorem domus tuae (Gottes) et locum 
habitationis gloriae tuae einen Beitrag von 2 Mark beim Aufrücken in eine 
höhere Präbende zu zahlen habe. Eine lebhafte Tätigkeit setzte 1249 ein. 
Papst Innozenz IV. erteilte aus Lyon Ablaßbriefe. Der eine vom 4. März 1249 
spricht von der ecelesia in honore Johannis evangelistae constructa, der zweite 
vom 23. März von der ecclesia in honorem beati Donati dedicata. Der dritte 
vom 20. Juni 1250 nennt die Kirche als in honorem beati Johannis evan- 
gelistae ante portam latinam et sanctae Mariae fundata. Die Urkunden 
` datieren also vom großen Lyoner Konzil, das vom Dezember 1244 bis zum 
April 1251 währte. Auch sonst verwendete sich der Papst in dieser Zeit 
für Meißen, namentlich hinsichtlich des Verhältnisses zu König Wenzel von 
Böhmen. Markgraf Heinrich der Erlauchte ließ damals durch Boten seine 
Vertonungen geistlicher Lieder dem Papst überreichen. 1252 erschien ein 
päpstlicher Legat in Meißen. 

Die Urkunden schweigen über bauliche Vorgänge. Wohl aber haben 
sich die Beziehungen zu Lyon stilistisch geäußert, und zwar durch den 
nunmehr rein gotischen Ausbau des Chores. Bei gebundenem Grundriß 
erwartet man eine Anlage noch romanischer Art. Dem widerspricht dieser 
Ausbau. 


Bau- und Kunstdenkmäler d. К. Sachsen. XL. Meißen. 


Dr Gn ne 
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Das Westjoch des Chores. 


Der Chor (Fig. 44, 45 und Tafel I) besteht aus sich merklich unterschei- 
denden Teilen: dem Chorhaupt und den westlich sich anschließenden Jochen. 
Er ist im Lichten 30 Fuß breit. Der Westteil, der — die obige Annahme 
eines Baubeginnes etwa um 1220 vorausgesetzt — der ältere ist, umfaßt zwei 
Joche von zusammen 60 Fuß Länge. Diese sind in drei Teile geteilt, so daß 
auf das Mitteljoch 20 Fuß, auf das Westjoch 40 Fuß fallen. Diese Aufteilung 
des Westjochs ist sehr merkwürdig, da nichts im Wege stand, hier drei gleiche 
Joche zu schaffen. Es lag dem Baumeister wohl daran, eine besonders 
kunstvolle Wölbform, das sechsteilige Rippengewölbe anzuwenden. 

Diese Aufteilung wurde schon beim Aufbau der Seitenwände des Chores 
beschlossen: dafür spricht die Anordnung der Dienste. Diese sind in 
folgender Weise angeordnet: An den Westecken der Türme, also an den 
Vierungspfeilern, bestehen sie aus einem Bündel von neun Rundstäben. Den 
Triumphbogen und die Mittelrippe nimmt je 
ein Bündel von drei Rundstäben auf, die 
oberhalb des Lettners und der Arkadenbogen 
hinter dem Gestühl auf bescheidenen Füßen 
aufsitzen, wie das nebenstehend dargestellt 
wurde. Den östlichen Trennungsbogen trägt 
einer der hier angeordneten fünf Rundstäbe. Die Ausführung der Gewölbe 
erfolgte, wie Seite 45 ausgeführt ist, in einer den Diensten nicht überall 
entsprechenden Weise. 

Die sechsteiligen Gewölbe sind in Frankreich nicht selten. So finden 
sie sich in St. Trinité in Caen, in Chor und Langhaus der Kathedrale von 
St. Denis, der von Noyon, an der Kathedrale zu Laon, an Notre Dame 
in Dijon u.a.m. Sie ergaben sich aus dem Grundrißsystem, dem Wechsel 
von stärkeren und schwächeren Stützen in der Arkadur, wurden aber auch 
dort verwendet, wo dieser Grund fehlte, namentlich wo die Teilung des Joches 
zu sehr schmalen Gewölbfeldern geführt hätte. 

In Deutschland dagegen sind die sechsteiligen Gewölbe seltener. Sie er- 
scheinen in St. Kunibert in Köln in dem unter Propst Theodorich (1200—12) 
begonnenen, 1247 geweihten Teile, der durchaus für das gewählte Wölbsystem 
eingerichtet ist. Man kann also hier die Planung dem Anfang des 13. Jahr- 
hunderts zuweisen, und zwar einem von Frankreich beeinflußten, aber an 
heimischer Kunst festhaltenden Meister. Weiter trifft man diese Wölbform 
im braunschweigischen Zisterzienserkloster Walkenried, dessen Kirchenbau 
1219 begann, dessen Langhaus etwa 1240 in Angriff genommen wurde. Ganz 
französisch beeinflußt ist der Dom zu Limburg a.d.L. Hier wurde der Altar 
1235 geweiht. Der Architekt hat seine Schule in Laon gemacht und dürfte 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts in Tätigkeit getreten sein. Die Peter und 
Paul-Kirche in Neuweiler, die diese Form des Gewölbes aufweist, wurde 
1251 geweiht, als Hauptbauzeit werden die 1220er und 1230er Jahre an- 
gesehen. Die St. Sebalduskirche in Nürnberg, deren Westchor ein romanischer 
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Fig. 45 
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Bau mit starker Beimischung frühgotischer Elemente aus der Zeit vor 1253 ist, 
besitzt über dem zwischen den Westtürmen liegenden Joch, einem oblongen 
Rechteck, ein sechsteiliges Gewölbe von lediglich dekorativem Zweck. Der 
Baubeginn dürfte noch ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts zurückgehen. 

Die für den Meißner Fall wichtigste Stelle ist die Anwendung des sechs- 
teiligen Gewölbes im Sommerrefektorium des schwäbischen Zisterzienser- 
klosters Maulbronn, das etwa 1220—25 erbaut ist. Es ist dies um deswillen 
anzuziehen, weil das Schwesterkloster Altzella sich in vielen Teilen als stark 
von Maulbronn beeinflußt zeigt. So namentlich auch in der Anlage des dor- 
tigen Sommerrefektoriums, das wahrscheinlich eine Nachbildung des Maul- 
bronner ist. Als Mittelglied dürfte das Zisterzienserkloster Walkenried ge- 
dient haben, dessen Einfluß auf die Dome zu Halberstadt und Magdeburg 
durch Hermann Giesau nachgewiesen wurde, der auch für das Ostjoch des 
Chores und für das ganze Langhaus das sechsteilige Gewölbe feststellte. 
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Fig. 46. Chor, Ansicht von Süden (Meßbildaufnahme). 
(Maßstab siehe Fig. 47.) 


Der Walkenrieder Bau fällt in die 1220er Jahre. Die sechsteilige Gewölb- 
form zeigt sich auch im nördlichen Querschiff des Magdeburger Domes; 
auch in der Liebfrauenkirche zu Magdeburg, deren Einwölbung um 1230 
unter Einfluß des Domchores erfolgte, wie im Westchor des Naumburger 
Domes (nach 1240). Die Zisterziensernonnenkirche Trebnitz in Schlesien 
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Das Westjoch des Chores. 


Der Bau seit etwa 1249. 
Die Kirche wurde 1203 gestiftet, 1219 geweiht. Die Gewölbe 


sind in ihrer schlichten kräftigen Ausbildung höchstwahrscheinlich aus dieser 


hat bei normalem romanischen Grundriß über dem Langhaus sechsteilige 


Gewölbe. 
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Der Chor wurde 1270 geweiht, bis zu diesem 


dargestellte Umgang fortgelassen.) 
Sechsteilig überwölbt ist auch der Ostteil des Langhauses im Bres- 


lauer Dom, wo 1258 ein Neubau stattfand. Bischof Walther führte dort 


das officium Laudunense cum cantu ein, ein Hinweis darauf, daß er Be- 


Fig. 47. Chor, Ansicht von Norden. (Meßbildaufnahme; im westlichen Joch ist der in Fig. 39 bis 42 
ziehungen zu Laon hatte. 


Zeit. 
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Zeitraum dürfte das Wölben sich hingezogen haben. Im allgemeinen gehört 
also diese Gewölbform der Mitte des 13. Jahrhunderts an, wenigstens im 
östlichen Deutschland. In späterer Zeit tritt die Form meines Wissens nur 
selten auf. Mit dem 13. Jahrhundert verschwindet sie vollständig. 

Als die Meißner Abgesandten in der Kathedrale zu Lyon tagten, war 
deren 1110 errichteter Chor eben erneuert und 1245 geweiht worden. Man 
plante und begann damals das Langhaus, das in sechsteiligen Gewölben 
eingedeckt wurde. Der Bau hat mancherlei Verwandtschaft im Querschnitt 
mit dem Dom zu Meißen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Meißner 
Bischof einen burgundischen Meister anwarb, durch den plötzlich ein Wandel 
im Bauwesen an der Elbe sich vollzog. 

Die Anwendung des sechsteiligen Gewölbes überrascht um so mehr, 
als es besondere Schwierigkeiten bietet: Die starke Stelzung der Blend- 
bogen, das Mauern windschiefer Kappen hätte vermieden werden können, 
wenn man zwei Kreuzgewölbe angeordnet hätte. Aber die oben besprochene 
Anordnung der Dienste beweist, daß man von vornherein an die Einwöl- 
bung in dem besonders kunstvollen System dachte. 

Beim Aufbau der Nord- und Südwand des Westjoches des Chores wurde 
auf Anlage von Fenstern verzichtet. Das hatte seinen Grund darin, daß 
man damals schon, wenigstens an der Südseite, den zweigeschossigen Chor- 
umgang zu bauen begonnen hatte. Man wird also wohl annehmen können, 
daß der ältere Meister eine Lösung des Chores in der Weise erstrebte, daß 
dieser nach dem Vorbilde des Magdeburger Domes ringsum zweigeschossig 
ausgestaltet werden sollte. 

Die Verstrebung des Chores ist zu beachten. Der den Grundplan 
entwerfende ältere Meister begnügte sich an den Querschiffecken mit sehr 
bescheidenen Strebepfeilern. Anders am Ostbogen des sechsteiligen Gewölbes. 
Es entstanden hier mächtig ausladende Streben, die im Untergeschoß für den 
Umgang, im Süden für den zwischen Strebe und Turm eingebauten Raum 
einen Durchlaß haben, wie für den oberen Umgang, der die Ostendung des 
Chores umgibt. Der nördliche Strebepfeiler zeigt ähnliche Formen, jedoch 
ist hier nur ein offener Gang an Stelle des im Süden angeordneten zweiten 
Kreuzganggeschosses eingebaut. Der zweite, von Burgund beeinflußte Meister 
verzichtete also im Obergeschosse auf die vom ersten Meister beabsichtigte 
Überdeekung des Umganges um den Chor, behielt dagegen, wie wir sehen 
werden, den Umgang im Untergeschosse bei. 


Das Chorhaupt. 

Das Chorhaupt (Fig. 45, 46, 47) und das westlich anschließende Joch 
sind einheitlich entstanden. In den Winkeln des aus dem Achteck ent- 
wickelten Hauptes erheben sich aus drei Rundstäben gebündelte Dienste 
(Fig.50) mit gekehltem Sockel und Kapitäl. Der Pfeiler unter dem Trennungs- 
bogen (Fig. 49) besteht aus einem Bündel von fünf Rundstäben, ebenso wie 
unter dem folgenden Bogen, bei dem der untere Teil teilweise durch den 
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Fig. 48. Sockel am Chorumgang. 
Schnitt a—b der Fig. 51. 


Einbau zweier Wendel- 
treppen beeinträchtigt 
wurde. An die infolge 
des Umgangs innen lise- 
nenartig geschwächten 
Eckpfeiler (Fig.51) läuft 


der wie Fig. 48 profi- Fig. 49. Dienste unter dem Fig. 50. Dienste 
s T bogen im Chor. im Chorhaupt. 
lierte Sockel an. Be 


Die Fenster sind Y f gë Së 
im Chorhaupt dreiteilig. дш 
Die nach beiden Seiten SH 
abgewässerten Gelee ее 917 аА 
Барке haben keine vor- Г 1 lL 


kragenden Profile und 
liegen des dahinter sich 
hinziehenden Umganges 
wegen ziemlich hoch. 
Die Gewände (Fig. 52) 
sind schlicht in die 


Mauerfläche eingeschnit- N 
ten, die Pfosten stehen N Q 
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wurden außen und innen 
angeordnet, und zwar 
sind sie schlanker und 
mit bereits stilisiertem 
Blattwerk, aber noch 
mit Knollen versehen. 
Das Maßwerk der Ost- 
fenster (Fig.53) ist nach | 
Art eines Flächenmusters С \ 


Fig. 52. Sohlbank und Gewände 
des Nordchorfensters. 


Fig. 53. Östliches Chorfenster. 


Innenansicht. 


über den unteren Drei- 
pässen lilienartig gestaltet. 
Das Achsenfenster 

trägt nebenstehend Lei 
dargestelltes Stein- 
metzzeichen. Im ansto- 
ßenden Joch (Fig.54) sind 
die Fenster vierteilig. Das 
Maßwerk ist dadurch ver- 
einfacht, daß an Stelle der 
Lilien schlichte Rhomben 
zu einer nüchternen Flä- 
chenmusterung angeordnet 
wurden. © Es zeigt sich 
hierin. eine Verwandtschaft 
mit dem Fenster im Ka- 
piteisaal des Klosters Ma- 
rienstern, das um 1260 
entstand. 

Ein beachtenswertes 
Motiv ist die Durchbil- 
dung des doppelten Um- 
ganges: um den Chor, 
der diesem für die An- 
sicht von unten einen be- 
sonderen Reiz verliehen 
haben muß (Fig. 56). Es 
mochte vor 1249 der Un- 
terbau des Chores bereits 
weiter nach Osten vorge- 
rückt worden sein, so daß 
sich ` starke Untermaue- 
rungen infolge des ab- 
schüssigen Geländes nötig 
machten. Man verließ 
aber nun den Plan eines 
in zwei Geschossen über- 
deckten Umganges und 
schuf einen einschiffigen 
Chor mit unterem über- 
deckten und oberem offe- 
nen Umgang. Für diesen 
Zweck wurden die Strebe- 
pfeiler eingerichtet, indem 
zweimal viertelkreisförmig 
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gebildete Strebebogen in diese eingefügt und die beiden Umgänge durch 
diese geleitet wurden. 

Die Schwächung des Pfeilers durch eine beiderseits hier eingebaute 
Wendeltreppe dürfte zur Ausbildung des außerordentlich starken Strebe- 
pfeilers geführt haben (Fig. 43). Diese Treppe war notwendig, um zu den 


Fig. 54. Maßwerk des Nordfensters im mittleren Chorjoch. Außenansicht. 


Kapellen im ersten Obergeschoß der Osttürme einen Zugang zu erlangen. 
Sie öffnen sich gegen das Schiff je durch eine Türe, die sich dem Chor- 
haupte zuwendet. Das Gewände ist mit Kehle und Rundstab profiliert, die 
in zwei Bogen eines flachen Vierpasses sich über der Türe hinzieht (Fig. 57). 
Darüber spannt sich ein Spitz-Blendbogen. Der Aufstieg der Südtreppe 
besteht aus nach außen 45 cm breiten, um eine runde Spille gewendelten, 
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Meißen, Dom. 


unten windschief gestalteten Stufen (Fig. 58) von je 20,5 cm Höhe und hat 
vor der Türe zur südlichen Kapelle eine äußere 78 ст breite, also als Podest 
dienende Stufe. Sie öffnete sich früher hier zugleich gegen den Umgang 
um das Chorhaupt durch eine nachträglich verstellte Türe. An deren Stelle 


trat ein kleines Fenster, das stark mit Eisen vergittert ist, ebenso wie die 
Fenster der Kapelle gegen Süden, und zwar geschah das wahrscheinlich 
nach Bau der neuen Sakristei zu Ende des 15. Jahrhunderts, als das Archiv 
hier eingerichtet wurde. Die Treppen kragen nach außen vor (Fig. 59, 60). 


Der Bau seit etwa 1249. Das Chorhaupt. 43 


Die Treppe steigt noch über die Höhe des Kapellenfußbodens um 
13 Stufen, also etwa 266 cm empor, ist aber dann mit einem Steinkegel- 
dach, sowohl innerhalb als außerhalb des Chores abgedeckt und der Auf- 
tritt zu den. Stufen vermauert. In gleicher Weise ist die an der Nordwand 
des Chores gegenüberliegende Nordtreppe gestaltet und in ihrem Aufbau 
verändert worden. Die Treppe führt hier nur zum Obergeschoß des Um- 
ganges. Die hier fehlende Höherführung der südlichen Treppe kann nur 
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Fig. 57. Türe der Wendel- 
treppen im Chor. 
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Fig. 56. Der Chor in ursprünglicher Gestalt (Rückbildung). 


den Zweck gehabt haben, zu einem geplanten zweiten Obergeschoß, also zum 
Triforium, den Zutritt zu ermöglichen. 

Den Abschluß des unteren Umganges (Fig. 56 u. 61) bildeten ursprüng- 
lich wohl durchweg zwischen die Strebepfeiler eingestellte quadratische Pfeiler, 
die nach außen mit einem Rundstab, innen durch eine Hohlkehle gefast sind 
und im Dreipaß nach oben verbunden wurden. Dieser ist aus Platten ge- 
bildet, aus denen der Dreipaß herausgearbeitet ist. Über diesen Arkaden, wie 
entsprechend an der Chorwand, ragt gesimsartig, durch eine Hohlkehle und 
Platte profiliert, je eine Steinschicht vor, auf der die Fußbodenplatten des 
oberen Umganges ruhen. Nach außen erscheinen diese als Gesims, über dem 
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sich eine Abwässerung befindet. Daß der Umgang an den älteren Teil des 
Kreuzganges östlich vom Südturm nachträglich angebaut wurde, beweist 
die Schrägstellung der ersten südlichen, den Übergang vermittelnden Arkade 
(Fig. 61). Das erste Joch, vom Südwestturm ausgehend, hat neben dieser 
schrägstehenden noch fünf Arkaden, das zweite Joch hat nur noch einen 
Rest von einer Arkade, das am 
südöstlichen Teil des Chor- 
hauptes wurde bei Anbauten 
verändert, das östliche und 
nordöstliche hat je fünf Arka- 
den, die weiteren sind wahr- 
‚scheinlich beim Bau der neuen 
Sakristei und später beseitigt` 
worden. Bei der jüngsten Re- 
И staurierung wurden sie zum 
а a d | Teil wieder hergestellt. 
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Fig. 59. Auskragung der Süd-Wendeltreppe. Fig. 60. Auskragung der Nord-Wendel- 
Die Zeichnung unfertig, unterbrochen durch Aus- treppe und Kamin in der Sakristei. 


bruch des Krieges. 


Auf Abbildungen des 19. Jahrhunderts zeigt sich, daß auf den oberen 
Umgang damals ein Pultdach gelegt war, das wohl bei der Restaurierung 
durch Arnold (1882/83) entfernt wurde. Ursprünglich war dieser Umgang 
von den beiden Treppen im Chor zugänglich. Jedoch ist die Türe an der 
Südtreppe, wie wir sahen, verstellt worden. Der südliche und östliche Teil 
des Umganges ist erhalten, der nördliche führt oberhalb der zu Ende des 
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15. Jahrhunderts erbauten Sakristei hin. Am Umgang wurde das 
nebenstehend dargestellte Steinmetzzeichen beobachtet. 

Von diesem Umgang, der dem Zwecke nach dem Bischofsgange 
im Magdeburger Dom entspricht, ist in den Akten 1269 als einem be- 
stehenden Bauteile die Rede, als Bischof Konrad und das Kapitel die Stif- 
tung Konrads von Boritz für die Andreaskapelle bestätigten, wo diese als 
in ambitu nostro gelegen bezeichnet wird, und zwar muß, da die Kapelle 
im Obergeschosse liegt, auch 
der obere Ambitus gemeint 
sein. Auf ihn nimmt auch 
die Fensteranlage des Chores 
Rücksicht. 

Das Nordfenster des 
zweiten Joches im Chore war 
vor der Restaurierung bis 
unter das Maßwerk vermauert. 
Es mag das die Folge von 
Beschädigungen gewesen sein: 
Als die neue Sakristei im 15. 
Jahrhundert nördlich an den 
Chor angebaut wurde, kürzte 
man den Strebepfeiler, wo- | 
durch Verschiebungen im Ge 175 en ЖИШШ ШҮ 
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wölbe entstanden. Ferner zei- @ 


gen sich am Fenster und den 
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anstoßenden Streben deutliche 
Spuren eines Brandes, über 
den eine Kunde nicht zu uns 
gelangte. Endlich dürften 
Störungen im Mauerverband 
beim Einbau des Sakraments- 
hauses erfolgt sein, so daß 
man für angezeigt hielt, das 
Türmchen auf dies em durch Fig. 61. Schnitt durch den Chorumgang 
Eisenschlaudern mit der Auf- und Grundriß des Westteiles. 

mauerung in Verbindung zu 

bringen. Bei der Restaurierung wurden die Strebepfeiler durch einen gegen 
die Albrechtsburg gespannten Bogen versteift und die Aufmauerung wieder 
entfernt. 

Die Gewölbe des ganzen Chores scheinen einheitlich entstanden zu 
sein, indem mit der Herstellung des sechsteiligen Gewölbes begonnen wurde. 
Dieses gehört der Zeit an, in der anscheinend die Umfassungsmauern des 
Querhauses um etwa 2 m erhöht und die Vierungspfeiler ausgebaut 
wurden. Die Kapitäle sind etwas zu niedrig ausgefallen und geschmückt 
mit naturalistischem, auf die Kelche aufgelegtem Blattwerk (Fig: 62). 
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Fig. 62 und 63. Gewölbeanfänger 
des sechsteiligen Gewölbes 
mit dem Kämpfer-Grundriß. 
Nördliche Zwischenrippe. 


Fig. 64, 65 und 66. Schlußsteine des sechsteiligen 
Gewölbes, des Chorhauptes und des Mitteljoches 
im Chor. 


Stilisierte Blätter schmücken den Schlußstein des sechsteiligen Gewölbes 
(Fig. 64). Die übrigen Schlußsteine sind mit prächtigen Blattkränzen ver- 
ziert (Fig. 65 und 66). 

Die Gewölbekappen sind in Ziegel, einen Stein stark, gemauert, wobei 
der Stein, 1 Fuß stark gebildet, auf 27 cm im Brande schwand, 
und mit geringem Stich versehen. Die nebenstehend dargestellten 
Kreuzrippen sind aus Sandstein gearbeitet, etwa 30:40 cm stark, 
die stark gestelzten Schildbögen ebenfalls aus Sandstein, 18:18 cm 
stark. Erstere haben ein birnenförmiges Profil mit vorgelegtem 
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Steg. Das einfache Schildrippenprofil wie nebenstehend. Die aus | 
zwei Schichten bestehenden Gurtbögen, Sandstein, sind oben mit y 
Kehle, unten wie im Querhaus mit Stab, Kehle und Fasen profiliert. ts 

Die Kreuzrippen des sechsteiligen Gewölbes sind nicht im voll- 
ständigen Halbkreis, sondern mehr im Flachbogen geschlagen. Die Kehle des 
Triumphbogens schneidet in die Kreuzrippe ein. Vielleicht war ursprünglich 
ein rippenloses Gewölbe beabsichtigt. Die Rippen des rechteckigen Joches und 
des Chorhauptes sind dagegen, wie die Schildrippen, im Spitzbogen gewölbt. 

Abstellnische (Fig. 67 und 68). 
Rechteckige Nische, die vordere Öffnung, 
ohne den Falz für die jetzt fehlende 
Türe, 77cm hoch. Das kräftig ausge- 
bildete Profil zieht sich über der Öff- 
nung in spitzer Kleeblattblende hoch, 
eine Art Tympanon bildend, darunter 
eine schlicht profilierte Sohlbank. 
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Die oben dargestellten Steinmetz- 
zeichen des Chorhauses zeigen äbn- 
liche Formen wie die bisher wieder- 
gegebenen. Die unter a bezeichneten 
befinden sich an der Südstrebe, b an 
der Südoststrebe, с an den Oststreben, 
d an der Nordoststrebe, e an der Bogen- Fig. 67 und 68. Abstellnische im Chorhaupt. 
leibung des Südostpfeilers. Einige der ENEE 
Zeichen wiederholen sich auch hier. 

Wann der Chor fertiggestellt wurde, wann er das Hauptgesims mit dem 
auf Seite 26 dargestellten Profile und das Dach erhielt, darüber fehlt uns 
jede Kunde. Vielleicht wurde gleichzeitig mit dem Bau der Querhausgiebel, 
vielleicht auch erst wesentlich später der Abschluß des Baues erreicht. 


Der Ausbau des Querhauses. 


Es wurde bereits (S. 17) auf Unregelmäßigkeiten in der Anlage des 
Querhauses insofern hingewiesen, daß der Nordflügel kein volles Quadrat 
ist, da die Nordmauer um rund 50 cm südlicher liegt. Dagegen ist der 
Südflügel um ungefähr das gleiche Maß zu lang. Auffallender ist der Um- 
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stand, daß das Langhaus um etwa 1,5 m breiter ist als der Chor, also auch 
das Vierungsjoch unregelmäßige Gestalt hat, sowie das Knick im nördlichen 
Teil der Westmauer des Nordschiffes (vergl. Tafel III). Es handelte sich 
bei Anlage des Querschifies darum, den Knick zu vermeiden, der in der 
Achse des romanischen Domes sich befand. Der gotische Chor steht parallel 
zum romanischen, das Langhaus aber nicht. 


Fig. 69. Südansicht des Querhauses, des Achteckbaues und Langhauses. 


Das Querhaus (Fig. 23, 69, 70) wurde wohl in der Mitte des 13. Jahrh. 
ausgebaut, und zwar durch Anlage der Umfassungsmauern und der beiden 
westlichen Vierungspfeiler. Die Auswölbung erfolgte wohl erst in späterer Zeit. 

Bezeichnend für die frühe Entstehung des Bauteiles sind die beiden 
Giebel auf der Süd- und Nordwand, Werke von hohem künstlerischen 
Wert, zu denen das etwas unbeholfene Südfenster in stilistischem Wider- 


Bau- und: Kunstdenkmäler d. K. Sachsen. XL. Meißen. І Tafel Ш. 


ГАРГАРА ЕРЕ 


ANN EEA 
E Ж ЯП gë = 
GC — Ze б 
RT ee) , д 
x Ai: | 
= j X 
ur Н 
^ 1? ` 
Г Ё 
1 
9 | 
Hu - | | 
| ke й | 
| SS 2 | 
2 | iZ 1 | 
| | 5 L | 
2 Ё 2 i 5 | 
dër а vol d H | Z 2 | | 
4 А | | I ша 3 | 
22. Il | H | i | 
| ССАН? | | | 
Ў mi — №4122 | < MEAE | 
Hm: MIRAE IEZA || | Т ЕР 1 | 
1 Hi rn | H 2 2 2 | 
К үф ПЁ | 
I ПЕТИ! | 
|! ү жы ele Í Ей 
7 WAIE E AE П 
|) | | Ig — f АІ | 
| | Ж =} 
| | | | Bi |4 = 
II | = | E 
EC dall Sch ; AKo РРА 
Au К | | Mi | 7 | 71: @ Ё | @ ПЕЕ А 
ЇЇ AHI я = 
Dr: @ = 7 \ g < = 
8 '| 
A - = || 
| SEMA ICIS Ne | 
ler sl NO ADUNO | SAN SI ZN | Za ` 7 | 
E | او‎ ||| 
1 | 3 АШ 
2 22 
| 2 
- aJ E 
| ل‎ 


DEE: 


7 
Ин ЕЕ 


ТИПШ 


2 Nez А 72 
| k | ИР 1 
N: dét el = ta 


Querschnitt durch das dritte Langhausjoch. Blick nach Oste” Querschnitt durch das erste Langhausjoch und den Achteckbau. 
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Fig. 97. Kreuzblume am nördlichen Teil 
des Lettners. 
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Fig. 100. Knollenkapitäle 
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Fig. 101. 

Fig. 98 und 99. Dienstbündel am Mittelteil des Kapitäl in der Nordostecke 
Lettners und Kämpferschnitt der Arkadenbogen. des Lettners. 


XL, 5 


Meißen, Dom. 


Fig. 102. Nördliche Arkaden des Lettners mit dem Gewölbe der nördlichen 
Lettnerempore. 


Bogen weder zum Querschnitt der Bündel passen, noch genau auf diese 
verteilt sind. Es zeigen sich wiederholt Unstimmigkeiten, die auf Verände- 
rungen in der Anlage hinweisen. Beachtenswert ist auch die verschieden- 
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artige Profilierung des westlichen beziehentlich südlichen und nörd- 

lichen Teiles. Auch zeigen die Kapitäle sehr verschiedenartige Form- 

gebung (Fig. 107, 108 und 109) und scheinen, wie einige Basen, 

nachträglich eingesetzt zu sein (Fig. 103). Es haben hier also Ver- 

änderungen stattgefunden. Auch sind die Säulen teilweise zu stark Te 193. 

für die Profile der aufsitzenden Bogen. am Lettner. 
Auf der Rückseite 

(Fig. 93) finden sich 

seitlich von den Türen | 


H H 


Arkadennischen, die sich 
in ihren Formen jenen 
am Gestühl anschließen. 
Der Mittelteil ist hier 
stärker und beherbergt 
die auf den Lettner 
führende Treppe уоп 
84 em Breite, die. in 
19 Stufen zunächst ge- 
radläufig, weiter oben 
gewendelt aufsteigt. Die 
Stufen sind 19 cm hoch 
und die letzten dreinach- 
träglich verlegt, indem- 
sienur teilweise wendeln. 

Die Ostwand дег 
Treppe ragt gegen den 
Chor zu vor und ladet, 


Fig. 105. Fig. 106. Ornament des Frieses 
Bündel der Arkadenpfeiler am Lettner, an der Ostwand der Treppe. 


von einem schmalen aber reich ausgebildeten Blattfries getragen, oben etwas 
vor. Das Ornament dieses Frieses läßt keinen Zweifel darüber, daß auch 
dieser Teil zur ursprünglichen Anlage gehört (Fig. 106). 
An der Ostwand der Treppe, an bemerkenswerter Stelle, findet sich 
wieder das Steinmetzzeichen T (vergl. S. 60), das mithin auch hier als das 
Б> 
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Fig. 107, 108 und 109. Kapitäle vom Mittelteil des Lettners, 


des mit der Ausstattung 
der Kapelle an leitender 
Stelle beauftragten Mei- 
sters anzusehen ist. 

Am oberen Teile des 
Lettners seitlich sieht man 
Reste von Malereien 
in undeutlichen Spuren, 
nach Ursinus Darstellun- 
gen des heil. Johannes 
des Evangelista und 
des heil. Donatus. 
Diese Bilder sind uns in 
der Zeichnung von Grund- 
mann durch die Hand- 
schrift K. 37 erhalten. 

Johannes (Fig. 110) 
mit einer Scheibe in der 
Rechten, auf der der 
Adler sich befindet. 

St. Donatus (Fig. 
111) im bischöflichen Ge- 
wand, ein Buch in der 
Rechten. 

Man erkennt trotz 
der Unsicherheit Grund- 
manns in der Behandlung 
des alten Stiles, daß die 
Malereien dem ersten 
Viertel des 16. Jahrhun- 
derts angehört haben. 
Darauf weist schon die 
Behandlung des perspek- 
tivisch dargestellten Rau- 
mes, in dem die Gestalten 
stehen, sowie die Gestal- 
tung der Architektur und 
des Faltenwurfes an den 
Gewändern. Bei der 
letzten Erneuerung wur- 
den die spärlichen Reste 
der Malereien über- 
strichen. 

An der Südseite des 
Treppenvorbaues findet 
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Fig. 110 und 111. St. Johannes Evangelista und St, Donatus. 
Malereien am Lettner. (Nach Handschrift К. 37.) 


sich eine Abstellnische mit rechtwinkliger Öffnung von 44 em Weite und 
70cm Höhe. Die Nische ist flach gedeckt und mißt 60 zu 80 cm bei 
gleicher Höhe wie die Öffnung. An dieser ein Falz für die Verschlußtüre. 

Anders wie mit dem östlichen verhält es sich mit 
dem Gesimse der Westseite des Lettners (Fig. 112). Es 
wird von den Änderungen an diesem im 14. und 15. Jahr- 
hundert noch die Rede sein. Hier ist nur darauf hinzu- 
weisen, daß die Brüstung durchweg, das Gesims an der 
Westseite, ferner die drei oberen Stufen der Wendel- 
treppe dieser späteren Zeit angehören dürften. Der 
Lettner erweist sich in seiner künstlerischen Ausstattung 
als einheitliches, dem Naumburger Westlettner nahe ver- 
wandtes Werk der Mitte des 13. Jahrhunderts. Nicht 


Cen ; ; Fig. 112. 
ausgeschlossen ist jedoch, daß Teile des Kernmauerwerks горит! 


noch dem romanischen Bau, d.h. dem Abschluß des an der Westseite ides 


Lettners. 
Hohen Chores, angehören. 


- 
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Der Bau seit 1266. 


Eine chronikalisehe Notiz bezeichnet 1266 als das Jahr, іп dem Bischof 
Withego I. (1266— 93) einen Neubau beschloß. Er galt der Folgezeit als 
der eigentliche Erbauer des gotischen Domes. Withego war vorher Dom- 
herr in Nordhausen gewesen, bewährte sich als ein regsamer und unter- 
nehmender Kirchenfürst, der auf den Synoden eine bedeutende Rolle spielte 
und auch im Mai und Juni 1274 das Konzil in Lyon besuchte. 


In den 1270er Jahren gewann der Kanonikus Konrad von Boritz Ein- 
fluß auf das Bauwesen. Er erscheint in den Urkunden 1259 mit seinen 
Brüdern Ludwig und Otto bei Abgabe von Getreidezinsen an das Kapitel. 
Damals war er, wie 1260, bei der Stiftung der gut dotierten Vikarie des 
heil. Andreas und der heil. Katharina Pfarrer in Boritz (Boruz). Er gehört 
also nicht etwa einer sächsischen Adelsfamilie an, sondern behielt nur den 
Namen von Boritz nach dem Orte seiner ersten Pfarre und seines Heimat- 
sitzes, der zugleich Wohnsitz seiner Familie war. 1263 wurde die Stiftung be- 
reichert und Konrad bald darauf in das Kapitel aufgenommen. Er scheint 
ein vermögender Mann gewesen zu sein, was sich u. a. durch die Schenkung 
mehrerer Grundstücke zeigt, die er und sein Bruder Ludwig 1266 an das 
Hospital in Meißen machten und 1288 und 1296 vermehrten, sowie durch die 
ansehnlichen Zinsen, die er 1266 bei Stiftung des Thomasaltars in St. Afra 
dem Kloster überließ, und durch seine Stiftung der Andreaskapelle 1269, die 
er aus eigenen Mitteln ausstattete. 1275 wird er als Thesaurarius, 1278 als 
Kustos bezeichnet und ist als solcher bis 1296 nachweisbar. Das Amt des 
Kustos und Thesaurarius war nach dem des Dekans das vornehmste unter 
jenen der Domherren. Es bezog sich auf die Verwaltung des Kirchenschatzes, 
der Geräte, der Güter. Ihm unterstand das gesamte Rechnungswesen, so 
auch die Verlohnung der Arbeiter, die Beschaffung der Materialien. Wenn 
sich auch in den Meißner Urkunden darüber wenig findet, so sprechen dafür 
doch verwandte Verhältnisse in Prag, Xanten u.a. O., also aus Domstiftern, 
in denen die Rechnungen erhalten sind. Aus einer Meißner Urkunde von 1290 
geht hervor, daß der Thesaurarius pro suis fabrieis vel structuris, luminaribus, 
ornamentis vel pro aliis suis necessariis verantwortlich war. Er ist also der 
magister fabricae, wenn diese Bezeichnung auch in Meißen erst 1373 ur- 
kundlich nachweisbar ist. Nicht aber war der Thesaurarius Architekt. Er 
war Bauverständiger, Vertreter der Bauherrschaft. Der Baumeister war 
unzweifelhaft ein Laie, zugleich Vorstand einer Bauhütte. Das geht aus 
dem Umstande hervor, daß sich an den späteren Bauteilen des Domes Stein- 
metzzeichen in großer Zahl vorfinden. Der Grabstein Konrads lag vor der 
Türe der Allerheiligenkapelle, also im Südostturme, und gab an, daß er 
1298 gestorben sei. ` 

Die Urkunden geben über die Bautätigkeit jener Zeit einigen Aufschluß: 
1263 scheint der Dom nicht für kirchliche Versammlungen geeignet gewesen 
zu sein. Einmal fand die Beratung des Kapitels in der Klosterkirche St. 
Afra, ein zweites Mal in der St. Margaretenkapelle in capitulo nostro statt. 
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Fig. 113 und 114. Grundriß des Achteckbaues und der Wendeltreppe. 
Schnitt etwa in Fensterhöhe, Schnitt der Wendeltreppe in Höhe des Schlitzfensters. 
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Fig. 115. 
Br durch den Achteckbau. Ansicht nach Osten. 
(Nach Puttrich.) 
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1269 wurde die Verehrung der hel, Margareta іп die ecclesia major, also in 
den Dom, verlegt. 1264 wurde eine vom Burggrafen Meinher ausgestattete 
Vikarie in der Bartholomäuskapelle in dextrali parte monasterii er- 
wähnt. Diese Angabe der Lage mußte zu jener Zeit dem Leser verständlich 
sein; heute bedarf sie der Erklärung. Verschiedene Stellen weisen nach, daß 
unter monasterium das Schiff, d. h. der Kirchenteil westlich vom Lettner 
zu verstehen ist. Dieser stand inter chorum et monasterium. Die West- 
türme werden 1422 als a sinistris templi cathedralis gelegen bezeichnet. Noch 
Ursinus unterschied zu Ende des 18. Jahrhunderts zwischen Hohem Chor 
und ,,Мӣпѕбег“. In letzteres trat man bis ins 15. Jahrhundert von Süden 
ein: dann erschien dem Eintretenden der Westteil des Monasteriums als der 
linke, der Ostteil, also das Querhaus, als der rechte. Mir scheint in Meißen 
diese Bezeichnung üblich gewesen zu sein, nicht die sonst gebräuchliche, 
rechts und links vom Altar aus, also als nördlich und südlich. Demnach 
scheint 1264 die Bartholomäuskapelle in dem stehengebliebenen Teil der 
älteren Kirche eingerichtet worden zu sein. 

Im Februar 1271 war Bischof Otto von Minden in Meißen und sah - 
den Bau des Domes in opere novo tam sumptuoso inchoatam, quod ad 
consummationem eius propriae sibi non suppetant facultates und erteilte 
daher allen denen, die am Bau halfen, Ablaß. Welcher Teil damals neu 
begonnen war, wird in der Urkunde nicht gesagt. 

Als den Bauplan Withegos dürfte man die Ausgestaltung des Lang- 
hauses als gewölbte Basilika und den Aufbau der neuen Westtürme an- 
sehen. Jedoch erfolgte die Errichtung dieser Bauteile erst in langsamer 
Fortführung der Arbeiten. 


Das Untergeschoß des Achteckbaues. 

An das erste Joch des südlichen Seitenschiffes wurde ein Achteckbau 
(Fig. 115 und Tafel III) angefügt, den Hartung richtig als den 1291 erwähnten 
introitus episcopi erkannte. Seine Entstehungszeit möchte ich in die Zeit 
vor 1274 setzen, denn dem Stile nach sowie in allen Einzelheiten ist der Bau 
verwandt mit dem Lettner. Es findet sich an der Süd- 
ostwand eingemeißelt die Jahreszahl 1291 (wie nebenstehend). II] 
Aber die Behandlung der arabischen Zahlen, deren so frühes С 
Auftreten überrascht, läßt diese Inschrift als eine später von gelehrter Seite 
angebrachte erkennen, entstanden aus einer Verwechslung des Raumes mit 
der darüber 1291 gestifteten Kapelle. 

Der Bau besteht aus einem regelrechten Achteck. In den Ecken gehen 
zu dreien gekuppelte Rundstäbe als Dienste auf (Fig. 116), die durch Kelch- 
kapitäle abgeschlossen sind. Auf dem Mitteldienst ruhen die Rippen, die das 
gleiche Profil wie die des Obergeschoßgewölbes haben und sich in einem 
mit Blättern verzierten Schlußstein (Fig. 117) vereinen. Auf die seitlichen 
Dienste sind nochmals Rundsäulen aufgestellt (Fig. 118), die die hoch ge- 
stellten Blendbogen aufnehmen. Im Nord- und Ostfeld des Achtecks finden 
sich Türen mit geradem, reich mit Blattwerk verziertem Sturz. Gegen das 
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spruch steht (Fig.23). Auf den Ecken sitzen zwei hohle Ecktürme (Fig. 71), 
die in kräftigen Riesen enden. Den gefasten Sturz der Öffnungen zeigt 
Fig. 73. Am Südgiebel steigen Arkaden auf, die in der Form denjenigen 
im Erdgeschoß des Chorumganges entsprechen. Die lichte Weite der 
Öffnungen beträgt 74 bis 78 cm, Pfostenbreite 23 em, Stärke 25,5 em, 
lichte Breite des Ganges 63 bis 65 ст, des mittleren 88,5 em. Der Gang 
ist mit abgeschrägten 


У Platten abgedeckt. Das 
Giebelgesims hat das 
/ mebenstehend dargestellte 


birnförmige Profil. 

. Reste einer der Fialen der 
Ecktürme sind im oberen Geschoß 
н der Westtürme aufgestellt. Die Sei- 

Fig 71 Giebel des Südquerhauses, tenlänge ihrer Achteckbasis beträgt 

Grundriß einer Ecke und Schnitt, a—b. 
rund 65 cm. 

Die Kreuzblumen gehören in 
der kräftigen Durchbildung und 
monumentalen Haltung der Zeit 
wohl noch vor Mitte des 13. Jahr- 
hunderts an. 

Die Nordwand des Querhauses 
ist durch die neue Orgel jetzt ver- 
deckt. Es ist schwer zu glauben, 
daß die dort anstoßende landesherr- 
liche Burg die Anlage eines großen 
Fensters verhindert habe. Denn 
diese war schwerlich ein baulich 
bedeutendes Werk. Es bestanden 
dort die oben besprochenen Belich- 
tungsverhältnisse (vergl. Seite 19), 
indem ein bescheidenes Fenster nach 
Norden und ein später teilweise ver- 
bautes nach Westen und ein ver- 
Fig. 72. Kapitäl am nordwestlichen Dienst des mauertes nach Osten (Fig. 72) sich 
. basilikalen Joches. (Zu Seite 75.) G 

öffnete. 

Das große Südfenster erweckt, wie schon früher 
gesagt, den Eindruck, als sei es nachträglich eingebrochen 

— oder richtiger als sei es durch Erweiterung an die Stelle 
\ [ү eines älteren, minder großen Fensters getreten. Dafür 
\\\\\ ZS spricht der Umstand, daß die Stoßfugen der Steinschicht, 
ТГ mit der die Gewände (Fig. 75) in die Mauer einbinden, 
nicht parallel mit den Gewänden verlaufen und daß über- 
haupt die Gewändesteine weniger einbinden, als dies sonst 


Fig. 73. Sturz im Eck- М : : : 
turm des Querhausgiebels. mittelalterlicher Gebrauch ist. (Fig. 23.) 
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Dazu kommen Eigentümlich- 
keiten des Maßwerkes, wie diese 
nicht beim Aufschnüren auf dem 
Werkplatz entstehen. Die Pfosten 
stehen ungleich weit voneinander, 
d. h. es sind die gleichwertigen 
Felder des Fensters nicht gleich 
breit. Das Fenster wird geteilt 
durch vier Pfosten von 24 em 
Stärke, die beiderseits in kräftigen, 
13,5 em messenden Rundstäben 
(Fig. 75) zwischen Schrägen profi- 
liert sind. Die Abstände von Achse 
zu Achse-Pfeiler betragen oberhalb 
der Sohlbank: 53—-108—53— 110 
—61 cm. Die obere Lösung, das 
Überschneiden der beiden Spitz- 
bogen, ergibt eine keineswegs glück- 
liche Ausbildung des Maßwerkes, 
wenigstens für den unteren Teil, 
während im oberen sich bereits 
reiche gotische Formen zeigen, die 


aufs Ende des 13. Jahrhunderts ? 


weisen. Es macht den Eindruck, 
als sei es unter Zwang entstanden, 
wie ihn die Benutzung älterer Bau- 
teile schafft. Am nördlichen Pfo- 
sten des Fensters finden 

sich die nebenstehenden J 
Steinmetzzeichen. 

An den Ecken des Querhauses 
steigen Dienste, einfache Rund- 
stäbe, auf. Dagegen sind die Vie- 
rungspfeiler reich ausgebildet. 
Der südöstliche Vierungspfei- 
ler, der sich an die Nordwestecke 
des Südturmes anlehnt und den 
südlichen Trennungsbogen tragen 
hilft, ist mit zweireihigen Blatt- 
kränzen an den Kapitälen ausge- 
Stattet. Der nordöstliche Vie- 
rungspfeiler (Fig. 75b), Träger 
des nördlichen Trennungsbogens, 
hat an den Kapitälen ähnliche 
Blätter, jedoch in streng symme- 


Fig. 74. Fenster der Ostwand des Querhauses, 
mit dem Eckdienst, Rippenanfänger u. Kämpferschnitt. 
. 


Fig. 75a. Gewände 
des Südfensters 
im Querschiff. 


Fig 15b. Nidai: маи. 
4% 
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trisch übereck aufgelegten Zweigen. Beide Kapitäle haben schlichte runde 
Halsringe. Die Platten der Hauptdienstkapitäle sind abgeeckt, werden 
also achtseiti 


E 


АС 


Fig. 76 und 77. Die westlichen Vierungspfeiler. Maßstab 1:20. Sockel und Grundriß. 
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Die Kapitäle der Eckdienste an der Südwand zeigen Weinblätter und 
Trauben oder Blätter mit Strängen, wie beim südwestlichen Vierungspfeiler. 
Das östliche Kapitäl der Nordwand ist mit einfachen Blättern (Fig. 74) ver- 
ziert. Das westliche verdeckt die neue Orgel vollständig. 

Die Schildrippe und die Kreuzrippe entwickeln sich über diesen vier Eck- 
diensten auf der schmalen Deckplatte und werden erst in größerer Höhe frei. 


Die Westseite des Querhauses (Tafel III) zeigt eine Verschiedenheit in 
der Behandlung des südlichen und nördlichen Teiles. Der südliche wurde 
noch in der Form ausgestaltet, die sich aus dem Anschluß eines niedrigen 
Seitenschiffes ergab. Es findet sich in ihr ein Fenster, das in das Ober- 
geschoß des Achteckbaues führt. Im Nordteil befindet sich ein höherer 
Bogen, der freilich nicht die Höhe des anstoßenden hallenförmigen Schiff- 
gewölbes erreicht. Daran schließt sich gegen Norden das oben (S. 50) be- 
sprochene Fenster. 

Die westlichen Vierungspfeiler (Fig. 76 und 77) sind den Pfeilern am 
Choranfange entsprechend ausgebildet. Ihr Sockel besteht aus rechteckigem, 
geschrägtem Unterteil, breit ausladender attischer Basis für die Rundstäbe. 
Der Karnies der Ecke der Schiffarkade verläuft gegen eine Schräge, ähn- 
lich wie an der Chornische (Fig. 67) und an den Chortüren (Fig. 57), 
sowie den Arkaden des Chorumganges 
(Fig. 61). Der Sockel des Dienstes an der 
Südseite des Südlanghauses zeigt eine 
andere Gestaltung: die Basis der Rund- 
stäbe ladet weniger aus, unter jeder ein 
rechteckiger Teil, der auf einem gemein- 
Samen Rechteck aufsitzt. Die Schrage 
fällt fort. 
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NE Fig. 78. Schlußstein über der 
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Fig. 79. Schlußstein im nördlichen Querschiftjoch. Fig. 80. Schlußstein im südlichen Querschift. 
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` Am Nordpfeiler der ersten Reihe des Langhauses finden 
sich das nebenstehend unter a, am Südpfeiler die mit b be- A 2 Y 
zeichneten Steinmetzzeichen. 

Es ist nicht ganz klar, wie der ältere Meister sich die 

Lösung des Gewölbes dachte. Sollte, wie es sich gehört, jeder Dienst eine 
Rippe tragen, so würde sich für die Vierung ein Netzgewölbe ohne Dia- 
gonalrippen. ergeben, eine für die vorliegende Zeit nicht wahrscheinliche 
Form. Man muß also annehmen, daß er ein schweres Profil für die Tren- 
nungsbogen anordnen wollte, vielleicht in der Absicht, einen Vierungsturm 
darauf zu setzen. Bei der Ausführung ließ man die Diagonalrippen, unbe- 
kümmert um die Gestaltung der Dienste a Kapitäle, oberhalb der mitt- 
leren Kehle aufsitzen. 
. Die Kreuzgewölbe des Querhauses haben dieselben Rippenprofile wie 
der Chor. Am nordöstlichen Triumphbogenpfeiler, dem nordöstlichen Vie- 
rungspfeiler, ist die Kehle des nördlichen Vierungsbogens über dem Kämpfer 
ein Stück gerade hochgeführt (gestelzt), dann erst, und zwar im Knick, 
in den Bogen übergeführt. An Stelle der Kehlen waren ursprünglich wohl 
die Fläche der quadratischen Kapitälplatten besser ausfüllende Bogenprofile 
geplant. 

Über der Mitte der Vierung ist der Schlußstein als Kranz ausgebildet 
(Fig. 78), weil hier wohl ein Dachreiter mit der Meßglocke errichtet worden 
war. Dies steht im Zusammenhang mit der Verwendung des Altars vor 
dem Lettner als Hauptaltar. 

Auch die Schlußsteine in den Kreuzarmen sind walzenförmig gebildet; 
der im nördlichen Joch trägt einen Kranz von derben Blättern (Fig. 79), 
die etwas steif und trocken modelliert sind, der im Südarm (Fig. 80) ist 
mit einem Doppelkranz von fünfteiligen, kleinlich gearbeiteten Blättern ge- 
schmückt. Über das Hauptgesims vergl. S. 26. 

An den breiten Flächen der Ostwände der Querschiflflügel konnte man 
unter dem Anstrich vor der neuesten Restaurierung Andeutungen von 
Malereien beobachten. Ursinus, S. 83, sah noch an der Südwand das 
Jüngste Gericht, auf der Nordwand die Auferstehung der Toten. 
Vieles an dieser Malerei war abgefallen und verloschen. Vor der Restau- 
rierung spann sich über die nördliche Fläche von der Mitte nach Süden ein 
mächtiger Viertelkreis, vielleicht ein Regenbogen. Deutlichere Reste waren 
nicht erkennbar. Bei der Ausmalung des Domes 1771 wurden sie über- 
strichen, ebenso bei der jüngsten Restaurierung, so daß die letzten Spuren 
der Malereien verschwanden. 


a 


Die Statuen im Chor und im Achteckbau. 


Im zweiten Joch des Chores, oberhalb der spätest-gotischen Türe zur 
neuen Sakristei und dieser gegenüber sind je zwei schwerfällige Konsolen, 
wie sich aus dem Fugenschnitt des Mauerwerks ergibt, nachträglich ein- 
gefügt, auf denen je eine Statue steht. Die viereckigen Basen unter diesen 
sind für die Konsolen etwas zu groß, was auf eine flüchtige Behandlung 


Fig. 81. Statue des Kaisers Otto. ig. Statue der Kaiserin Editha. 


s heil. Donatus. 


Statue de 


Fig. 84. 


Statue des Evangelisten Johannes. 


Fig, 83. 
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der Aufstellung hinweist. Die etwa 2,1 m hohen Sandsteinstatuen 
sind folgende: 


1. Nordöstlich: Kaiser Otto. (Fig. 81.) 

Der Kaiser ist dargestellt mit starker Wendung des bartlosen, lockigen 
Kopfes nach ‚seiner Rechten, in Krone, Hermelinmantel, langem Gewand, 
in der Rechten den Reichsapfel haltend, in der Linken das Zepter. 


Fig. 85. Statue der Maria mit dem Christuskinde. Fig. 86. Statue Johannis des Täufers. 


2. Nordwestlich: Kaiserin Editha. (Fig. 82.) 

Die Kaiserin wendet sich nach ihrer Linken, indem sie lächelnd den 
Kopf neigt. Auf diesem die Krone, langes offenes Haar, Hermelinmantel, 
fließendes langes Gewand ohne Gürtel, Schließen am Mantel und Gewand. 
Die Rechte erhoben, die Linke leicht gesenkt. 


3. Südöstlich: der Evangelist Johannes (Fig. 83), auf der Base in 
Majuskeln bezeichnet: Johannes /Ewangelista. Bartlos, in langen Locken, 
lächelnd, in weitärmeligem Gewand, und über dem linken, das offene Evan- 
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gelium haltenden Arm gefalteter Mantel. Die Rechte weist auf das Buch, 
auf dem in Majuskeln geschrieben steht: I/n prin /cip io e /rat / ver / bum. 
(Vergl. bei Puttrich Tafel 14b.) 


4. Südwestlich: der heil. Donatus (Fig. 84), auf der Base in Majuskeln 
bezeichnet: 8. Donatvs /Episcopvs. Nach seiner Linken gewendet, im Bischofs- 
gewand, die Rechte, der einige Finger fehlen, segnend erhoben, die Linke 
hält den Bischofsstab. 


Unter der Statue St. Donats 
befindet sich das nebenstehend dar- AA 
gestellte Zeichen. 

Oberhalb jeder dieser vier Statuen ist, 
wieder nachträglich in die Mauer versetzt, 
ein frühgotischer Baldachin angebracht. In 
Technik, künstlerischer Auffassung und Größe 
entsprechen diesen Statuen drei weitere, die 
sich in der achteckigen Halle westlich vom 
Südquerschiff befinden, und zwar folgender 
Heiligen: 

5. Nordöstlich: Maria mit dem Chri- 
stuskinde. (Fig. 85.) 

| Die Jungfrau in stark bewegter Hal- 
tung, auf den linken Fuß gestützt, eine Krone 
auf dem Kopfe, von dem ein Mantel in 
großem Schwunge von der Linken gefaßt 
und über dem rechten Schenkel angezogen, 
den (abgebrochenen) rechten Arm frei läßt. 
Auf der Linken sitzt das mit einem Hemde 
bekleidete Kind, die Rechte ausstreckend 
Der Arm und die linke Hand fehlen. 

6. Südöstlich: Johannes der Täufer. 
(Fig. 86.) 

Bärtiger Mann in langem Gewand und 
Mantel, in der Rechten eine große Rund- 
scheibe haltend, auf der das Lamm Gottes 

Fig. 87. Statue des heil, Zacharias (0). Mit der Kreuzfahne in Relief dargestellt ist, 
die Linke weist auf dieses, der Mantel ist 
über den linken Arm geschlagen. 

7. Nordwestlich: Ein das Weihrauchbecken schwingender Heiliger 
(Fig.87), der als St. Zacharias und als St. Petrus Martyr angesprochen 
wird, anscheinend ein Diakon, nach seiner Linken gewendet, ein Weih- 
rauchfaß schwenkend. 

Das Auftreten von Petrus Martyr wäre überraschend. Der Heilige er- 
litt den Tod 1252 und wurde 1253 heilig gesprochen; ob sein Ruhm Meißen 
so schnell erreicht habe, scheint zweifelhaft, außerdem müßte er als Domini- 
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kaner im Ordensgewande dargestellt werden. 1291 stiftete Konrad von 
Boritz die von ihm erbaute Kapelle supra portam introitus monasterü 
dem heiligen Johannes dem Täufer, Johannes dem Evangelisten und Petrus 
Martyr. Die Kapelle ist die über dem Standort des Heiligen gelegene, daher 
wohl die Vermutung, daß die Statue diesen darstelle. Jedoch ist mir das 
Weihrauchfaß als Merkzeichen des Zacharias auch nicht bekannt, wohl aber 
eine Lampe und anderes kirchliche Gerät. Das Weihrauchfaß weist auf 
einen Diakon, etwa auf St. Laurentius. 

Es fragt sich, ob jene sieben Meißner Figuren gemeinsam einem Tore 
angehören. Dies wird wahrscheinlich durch ihre Übereinstimmung in Größe 
und Stil: Sie sind unverkennbar eines Meisters Arbeit. Dagegen spricht 
die verschiedene Gestaltung der Sockelplatten, die jedoch bei St. Donat 
dieselbe ist wie bei den Gestalten in der Achteckkapelle, so daß eine: Über- 
arbeitung vorgenommen worden sein kann. Es liegt nahe, sie so zu grup- 
pieren, wie die Gestalten am Dom zu Wimpfen: Die Madonna mit dem 
Kinde vor den Mittelpfeiler, St. Donat und St. Johannes der Evangelist 
rechts und links am Torgewände, weiter Johannes der Täufer und der das 
Weihrauchbecken Schwingende, endlich Kaiser Otto I. und seine Gemahlin 
Editha als Stifter des Domes. 

Vom Achteckbau nimmt man zumeist an, daß er erst 1291 entstand. 
Daß der untere Teil zu dieser Zeit entstanden sei, ist auch aus stilistischen 
Gründen nicht wahrscheinlich. Ich nehme eine Fertigstellung um zwei 
Jahrzehnte früher an. Vergl. Seite 72. 

Die Figuren wird man am besten auf die Zeit um 1250 datieren, schon 
wegen ihrer Verwandtschaft mit jenen von etwa 1240 am Südostportal des 
Bamberger Domes und den etwas späteren im Naumburger Dom, Arbeiten, 
mit denen die Meißner Gestalten die engsten stilistischen Beziehungen haben. 

Demnach scheint es, daß ein um 1250 geschaflenes frühgotisches -Pracht- 
tor entweder nie fertig oder bald wieder abgebrochen wurde und daß die 
Statuen nach Abbruch des Tores im Dom verteilt wurden. Möglich ist es, daß 
es sich dabei um das Tor der Vorhalle vor dem alten Langhaus handelte. 

Chr. Schöttgen, Versuch einer Historie der Meißner Bischöfe, sagt, daß 
die vier Statuen im Chor 1771 „nach dem alten Gusto“ wieder übermalt 
worden seien. Die Ornamente an der Gewandung zeigen jedoch, даб die 
alten Formen damals nicht mehr ganz verstanden worden seien. Auch die 
Statuen der Achteckkapelle dürften damals eine farbige Erneuerung erfahren 
haben. Über den Plan einer Neubemalung durch den Dombaumeister 
Hartung vergl. den Bericht der Königl. Kommission zur Erhaltung der 
Kunstdenkmäler 1909 — 1911 S. 138. 


Die Blendarkaden des Chores. 


Von demselben Meister wie die Wölbung oder doch unter Mitwirkung 
desselben Bildhauers, der die Kapitäle auf den Diensten schuf, entstanden 
die Blendarkaden im Chor (Fig. 88 bis 93), vor denen das wesentlich 
später geschaffene Chorgestühl steht. 
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Die Flucht der Innenflächen dieser Arkaden (Fig. 90) steht nahezu bündig 
mit der Mauerfläche der anstoßenden Türme, beide sind daher gleichzeitig 
aufgeführt worden. 

Die Arkaden bestehen aus Säulen, die oberhalb des Gestühls auf vier- 
eckigen, etwas vorgekragten Klötzen aufsitzen, die Kelchkapitäle sind auf 
das anmutigste mit naturalistischem Blattwerk geziert (Fig. 91, 92). Die 
Spitzbogen sind kräftig profiliert und innen mit Nasen versehen. Darüber 
zieht sich ein Gesims hin, aus dem über jedem Bogen ein nach vorn im 
Achteck gebildeter Baldachin vorkragt. Den oberen Abschluß bilden Zinnen. 
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Fig. 88 und 89, Fig. 90. „Querschnitt durch Fig. 91 und 92, 
Blendarkaden im Chor eine Blendarkade. Kelchkapitäle der 
und Unteransicht eines Blendarkadensäulen. 


Baldachins. 


Die bei Durchführung der. Anlage störenden Dienste setzen erst oberhalb 
der Baldachine mit einem bescheidenen Sockel an (vergl. 5. 34). An der 
Nordseite finden sich 17 Arkadenbogen, an der Südseite bloß 15. Hier war 
die Anlage des letzten, östlichen Bogens durch den Durchbruch einer Türe 
verhindert, die als Eingang vom bischöflichen Schlosse her nötig war. 
Am Klotze der fünften Arkade der Südwand, von Osten ge- 
zählt, findet sich das rechts nebenstehend dargestellte Stein- 
metzzeichen. Dasselbe findet sich in der Mitte der Rück- 
wand, also der Ostseite des Lettners. Das links nebenstehend . 
dargestellte Zeichen findet sich an der 10. und 11. Nordarkade. 


Südwestecke des Chores und Ostwand des Lettners. 


Fig. 93. 
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Fig. 94. Der Lettner, Mittelteil. Ansicht gegen Westen. 
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Wir haben also allem Anschein nach das erstere Zeichen als dasjenige 
des führenden oder doch des als Ornamentisten sich betätigenden Meisters 
zu betrachten. Es wird auch weiterhin auf ihn hinzuweisen sein. 


Der Lettner. 


Nach einer Mitteilung bei Schwechten wurde 1255 den Laien der Zutritt 
zum hohen Chor verboten. Es dürfte diese Anordnung mit dem Bau des 
Abschlusses des Chores durch den Lettner angeregt worden sein. 

Die Gesamtheit des Lettners (Fig. 94) besteht aus mehreren Teilen, 
und zwar: 

1. aus dem eigentlichen Lettner, der sich vor dem Chor gegen Westen 
in das Langhaus derart vorbaut, daß gegen Norden und Süden je zwei 
Blendarkaden, gegen Westen deren fünf errichtet wurden. Die seitlichen 
Arkaden und Einzelheiten der vorderen zeigen die gleichen Formen wie 
die Arkaden hinter dem Gestühl des Chores, gehören also der Zeit um 
1250—60 an. 

2. dem Ausbau der vorderen Arkaden, soweit er nicht: mit dem ersten 
Teil in konstruktivem Zusammenhang steht; 

3. dem Anbau je zweier schmaler Kreuzgewölbe vor den südlichen 
und nördlichen Arkaden, die sicher nach 1296 entstanden sind, da einer 
der südlichen Pfeiler auf der Grabplatte des in diesem Jahre gestorbenen 
Johannes von Strehle steht; 

4. dem Nordflügel, der in zwei Kreuzgewölben an der Ostwand des 
Nordquerschiffes, in zweien — das Eckgewölbe nochmals gerechnet — an 
der Nordwand sich hinzieht; 

5. dem Südflügel, der sich an der Ostwand des Südquerschiffes hinzieht; 

6. der Fortsetzung dieses Flügels zwischen diesem und der Westwand 
des Südquerschiffes; | 

7. der Brüstung des Obergeschosses sowohl gegen das Querhaus wie 
gegen den Chor zu. 

An dieser Stelle sind hier die unter 1 und 2 genannten Teile zu besprechen. 
Sie vermitteln den Zugang vom Langhaus zum Chor durch zwei Tore in je 
einer der Arkaden, und zwar den schmäleren, von denen das nördliche als 
introitus decani, das südliche als introitus episcopi urkundlich be- 
zeichnet wird. Diese Tore, von denen das letztere zu Ursinus Zeiten mit 
der Jahreszahl 1504 bezeichnet gewesen sein soll, schlossen damals schon 
schmiedeeiserne Gittertüren ab. Die Mittelarkade ist leer, die beiden seit- 
lichen oben durch je drei wimpergartige Giebel über kleinen Konsolen, ein 
Maßwerk und über dem Mittelgiebel eine Kreuzblume verziert (Fig. 95, 96 
und 97). Die Arkaden bilden kurze Säulen (Fig. 98-und 99) mit reich ver- 
zierten Kelchkapitälen, die wieder das bezeichnende naturalistische Blatt- 
werk verziert. Nur an der Nordwestecke finden sich schneckenförmig stili- 
sierte Blätter (Fig. 100), ähnlich jenen der Kirche zù Zscheila und des 
Kreuzklosters. Das Kapitäl in der Nordostecke (Fig. 101) ist ähnlich dem 
nordwestlichen im Südostturme. Über den Säulen ziehen sich kräftig profi- 
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lierte Spitzbogen hin, deren innere Profile 
mit Nasen versehen sind. Die seitlichen 
— Arkaden sind mit Doppelsäulen ausge- 
+, stattet (Fig. 102 und 104). Über jeder 
ıı Mittelsäule ruht hier ein Maßwerk mit 
7. oberem Vierpaß in Relief, ganz ähnlich wie 
am Westlettner des Domes zu Naumburg. 
Die einzelnen Arkaden (Fig. 104 und 105) 
sind verschiedenartig ausgebildet. 
Bemerkenswert ist dabei der Umstand, 
daß die vorderen Säulenbündel der Arka- 
EE den in die Rückwand nicht eingebunden 
Line ef in Fig. 96. 3 sind und daß die über ihnen sitzenden 
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Fig. 96. Südwestecke am Mittelteil des Lettners. 
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Seiten- und Querschiff zu sind die Öffnungen durch schlichte Stichbogen ab- 
gedeckt. Das West-, Südwest- und Südfeld ist offen, hat keinen Türanschlag 
und geradlinig abgeschlossene Gewände, die an den Ecken das in Fig. 119 
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Fig. 116. Grundriß der Dienste, Arkaden und 


Fig. 117. Schlußstein im Untergeschoß- 
Bogenkämpfer im Achteckbau. Gesims und Sockel. 


gewölbe des Achteckbaues, 
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Fig. 118. Kämpferschnitt des Fig. 119. Profil der Fig. 120. Deckgesims 
Gewölbes im Untergeschoß des Arkadenpfeiler des der Arkaden des 
Achteckbaues. Achteckbaues. Achteckbaues, 


Fig. 121. Arkaden-Kapitäle an der Nordostseite des Achteckbaues. 


dargestellte Profil haben. Die Öffnungen ziehen sich bis an die Blendbogen 
empor. Das Nordwest-, Nordost- und Südostfeld ist im unteren Teil durch 
je vier Blendbogen, ähnlich jenen hinter dem Chorgestühl, gegliedert. Auf 
der Sockelschräge ruhen rechteckige Klötze auf, über denen Säulchen mit 
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Basen der üblichen Form und Kelchkapitälen einen Spitzbogen tragen, in 
die ein solcher mit Nasen eingestellt wurde. Die Kapitäle haben als Ver- 
zierung naturalistisches Blattwerk bis auf eines, das zwei die Hälse ver- 
schränkende Vögel (Fig. 121) und auf ein zweites, das einen Greif trägt. 
Oberhalb des birnförmig profilierten Gesimses (Fig. 120) befinden sich 
wieder Blendbogen mit Nasen. Vor die glatte Mauerfläche sind drei der 
oben (S. 54 flg.) besprochenen Statuen gestellt: Gegen Nordosten Maria, zu 
ihrer Linken die als St. Zacharias erklärte, zur Rechten St. Johannes 
Baptista. 

Die drei Toröffnungen waren vor der Restaurierung (vergl. Fig. 69) 
durch Einbauten geschlossen. Es handelte sich dabei um zweiteilige, hoch 
gestellte Fenster mit schlichtem Maßwerk, dessen Profil aus Kehlen und 
einer Platte bestand. In der Westöffnung befand sich eine Eingangstüre. 
Die Formen wiesen auf das 14. Jahrhundert. Diese Einbauten wurden bei 
der jüngsten Restaurierung entfernt. 

Nach außen ist der Bau mit bescheidenen Strebepfeilern versehen, jedoch 
nur an den freiliegenden Seiten gegen Westnordwest, Westsüdwest und Süd- 
westsüd. Der erstere von diesen ist durch die Wendeltreppe in seiner Stärke 
beschränkt und durch die Fenster für diese durchbrochen. 

Die anstoßende Wendeltreppe ist zweifellos gleichzeitig errichtet, sei 
es für die gleichzeitig geplante obere Kapelle oder als Zugang zum Dach über 
dem niederen Seitenschiffe. Darauf weist die geringe Stärke der Nordwest- 
wand des Achteckbaues mit nur 16 cm und das Einbinden verschiedener 
Quader in den Strebepfeiler. Auch weist die auffallende Schwäche der Wand 
zwischen Achteckbau und Querschiff darauf, daß ersterer schon beim Bau 
des letzteren geplant war. Gegen Südost bildet der verlängerte Südwest- 
strebepfeiler des Querschiffes den genügenden Widerstand, jedoch kragt in 
Kämpferhöhe eine Konsole vor, die die darüber aufgebaute Strebe trägt. 

Der ganze Bau zeigt die vollkommenste Meisterschaft in der Behand- 
lung der frühgotischen Formen. Es fehlt jede Einrichtung für eine Kapelle, 
vielleicht hat sie nach Einbau der Abschlußmauer als Taufkapelle gedient. 
Kein Altar und nicht einmak eine Abstellnische war vorhanden. Die Um- 
gestaltung zum geschlossenen Raum erfolgte wohl nach Herstellung des 
neueren Tores im dritten Joch des Südschiffes. 


An Steinmetzzeichen sind im Untergeschosse UAT A N 


des Achteekbaues und an der anstoßenden Südmauer 
des zweiten Langhausjoches die nebenstehend dar- sh > Д, 
gestellten beobachtet worden, und zwar die 2. bis ge (С 
4. Reihe an letzterer Stelle. An der Innenfläche der 
Gewände der alten Öffnungen fanden sich nach Aus- N A, R A 
bruch dieser Einbauten mehrfach das an erster und 
zweiter Stelle dargestellte Steinmetzzeichen. An 2 T A d 
der Wendeltreppe findet sich das links neben- 


stehend abgebildete Zeichen. 
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Der Bau seit 1274. 


Wieder spielt im Fortgange des Baues ein Konzil in Lyon die ent- 
scheidende Rolle: Bischof Withego war, wie erwähnt, 1274 dort und bewirkte, 
daß Bischof Hildebrand von Eichstädt, Erzbischof Wernher von Mainz sowie 
zahlreiche andere deutsche Kirchenfürsten Ablaß ad structuram monasterii 
erteilten. Ebenso handelte der Erzbischof Petrus von Sorrent für die Dom- 
kirche, quae nunc aedificatur und ad fabricam aedificandae basilicae Misnensis. 


Das erste basilikale Joch des Südschiffes. 


Schon 1881 habe ich darauf hingewiesen, daß das östliche Joch des 
Südschiffes ursprünglich in basilikaler Anlage geschaffen wurde und daß der 
Einbau einer Empore in diesem Joch durch Beibehaltung des basilikalen 
Seitenschiffgewölbes und der Arkade zwischen Haupt- und Seitenschiff ent- 
stand. Als Grund hierfür gab ich an, daß die Johanneskapelle, d. h. die 
obere Kapelle im Achteckbau zwischen Südquerschiff und Seitenschiff mit 
ihrem Gesimse, wie heute noch deutlich erkennbar, in den Raum des Seiten- 
schiffes hineinragt, was sicher nicht der Fall hätte sein können, wenn dieser 
Raum oberhalb des alten niederen Gewölbes nicht früher unausgebaut war. 
Ferner sieht man die Ansatzlinie des alten Daches an der Westmauer des 
Querschiffes als abgeschlagenes Gesims und über ihr starke Verwitterungen 
der Steine, als Beweis, daß viele Jahre hindurch dies niedere Seitenschiff 
bestand, die Westmauer hier also freilag. Es zeigt diese Linie ferner, daß 
die Wölbung unter der Empore des fraglichen Südschifljoches der alten 
Anlage angehört, daß also über diesen Teil kein Zweifel obwaltet. Es findet 
sich noch „im Dachraume, da, wo die westliche Wand des südlichen Quer- 
hausarmes mit der südlichen Mittelschiffwand zusammentrifft,“ in Höhe 


Fig. 122. Stein und Profil des Hauptgesimses auf der Westseite des südlichen Querhauses. 


des jetzigen Gesimses der Basilika, ein Stein des Hauptgesimses (Fig. 122), 
dem das Profil im rechten Winkel angearbeitet ist. Überhaupt erhielt sich 
das ganze ehemalige Hauptgesims auf der Westseite des südlichen Quer- 
hauses, und zwar in zwei Schichten, die durch Brand stark zermürbt sind. 
An einem dieser kräftigen Sandsteinquader das oben angegebene Stein- 
metzzeichen. 

Damit sind die Hauptpunkte für die Rückbildung des Querschnittes der 
alten, basilikalen Anlage gegeben, wie sie auch durch Dombaumeister Hartung 
auf Tafel IV der Denkschrift zur Einweihung der Glocken des Domes auf- 
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Fig. 123, Das erste (basilikale) Joch im Südschif des Langhauses. 
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Fig. 124. Schlußstein 
im basilikalen Joch, 


gestellt wurde, ebenso 
wie von mir in dem 
Werke: „Sächsische 
Burgen und Schlösser‘. 
Zwischen beiden Ver- 
suchen besteht darin 
ein Unterschied, ob die 
Übertragung des Schu- 
bes der Mittelschiffge- 
wölbe auf die Strebe- 
pfeiler, wie ich es 1881 
vorschlug, durch einen 
Strebebogen erfolgte, 
nach dem Vorbild des 
Domes zu Halberstadt, 
oder ob sie durch einen 
Sporn geschah, wie Har- 
tung annimmt. Nach 
eingehender Prüfung er- 
scheint mir letztere, auch 
in St. Afra in Meißen 
wie am Dome zu Naum- 
burg angewendete alter- 
tümlichere Form als 
wahrscheinlicher. Die 
Dachneigung ist etwas 
steiler als Hartung an- 
gibt. Zu beachten ist, 
daß dadurch die Hoch- 
wand und damit die 
Fenster stark eingeengt 
werden, vielleicht ein 
Grund für die Aufgabe 
des Systems. Nicht so 
klar ist die Gestaltung 
des T,ängsschnittes und 
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Fig. 125. Kämpfergrundriß und südwestlicher Dienst 


des basilikalen Joches. 
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Fig. 126. Kämpfergrundriß des Fig. 125 
gegenüberliegenden Gewölbeanfängers. 
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der seitlichen Ansicht des Baues, da die alten Fensteranlagen sich nicht er- 
hielten. Es entsteht sogar eine besondere Schwierigkeit dadurch, daß die 
Fensterwand im Obergadem völlig umgestaltet ist und beiderseits Säulen 
stehen, die als Fenstergewände nicht gedient haben können. Die Formen 
entsprechen der Zeit um 1260—70 mehr als einer späteren, auch weist das 
am südlichen Vierungspfeiler in Emporenhöhe erhaltene Steinmetzzeichen T 
auf denselben Meister, der auch im Querhaus und Chor nachweisbar ist. 
Hartung nimmt noch ziemlich massige, frühgotische Formen für den ursprüng- 
lichen Bau an, zeichnet jedoch mehrere Joche des Systems, während an- 
scheinend zu jener Zeit nur das erste Joch, und zwar nur in seinem Süd- 
teile fertiggestellt wurde. Weiter nach Westen zog sich eine Seitenschifl- 
mauer ohne Verstrebung hin, in der sich das jetzt durch einen Strebepfeiler 
verstellte Tor (Fig. 21) befindet. 

Die Formen des erhaltenen basilikal ausgestalteten ersten Joches des 
Langhauses zeigt Fig. 70, 123 und Tafel ПІ. 

Die Schildrippen des Gewölbes sind spitzbogig, die Kreuzrippen, deren 
Profil Fig. 125 erkennen läßt, im Halbkreis geschlagen. Den Schlußstein 
schmücken vier Blätter (Fig. 124). 
Das Blattkapitäl am Südwestpfeiler 
des Joches gibt Fig. 125 wieder; beim 
Gewölbeanfänger gegenüber ist die 
Rippe regelrecht angesetzt (Fig. 126). 
Hier hat das Kapitäl eigenartige 
Blätter (Fig. 127). Von den übrigen, 
teils stilisierten, teils mehr natürlich 
behandelten Blattkapitälen gibt Fig. 
127 die verschieden gebildeten Käm- 

a ee Ке pferplatten und Halsringe wieder. 

Halsringe der Dienste des basilikalen Joches. Das Profil des Ostgurtes entspricht 

dem Kämpfer des südöstlichen Vie- 

rungspfeilers. Der Sockel des Pfeilers bestimmte bei einzelnen Vereinfachun- 
gen die Gestaltung der Füße der übrigen Pfeiler dieses Joches. 


Das erste bis vierte Joch des Nordschiffes. 


In der geschichtlichen Reihenfolge des Entstehens der einzelnen Bau- 
teile ist weiterhin das nördliche Seitenschiff zu betrachten. Es zeigt eine 
Reihe Eigentümlichkeiten, die es von älteren und späteren Bauteilen unter- 
scheidet (Fig. 129). 

Einheitlich geschaffen ist die Außenarchitektur der vier östlichen Joche; 
hinter dem zur fünften Pfeilerreihe gehörigen Strebepfeiler zeigt sich deutlich 
die Baunaht, an der die Bautätigkeit einstweilen geendet hatte. Die Mauer 
steigt außen und innen ohne Sockel empor, gehört also ihrem Kerne nach 
vielleicht noch der Bauzeit um 1240 an. Die Grundmauer (Fig. 128) des 
Strebepfeilers der fünften Reihe steht etwas schräg, als solle Vorsorge gegen 
den Schub der hier abbrechenden Gewölbe getroffen werden. Die vielleicht 
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nachträglich an die Nordmauer gebauten Strebepfeiler haben eine schlichte 
Schräge als Sockel. Die Mauer ist etwa 110 cm stark und trägt außen einen 
Umgang von 48 cm Breite, für den die Strebepfeiler von geradlinig abge- 
-deckten Öffnungen durchbrochen sind (Fig 130). Die Dienste im Innern für 
die vier ersten Gewölbe des nun als Hallenbau durchgeführten Schiffes haben 
dieselbe Form, wie die des Querhauses. Über dem unteren Mauerteil erhebt 
sich eine nach innen abgesetzte, nur etwa 60cm starke Mauer, die die ein- 
heitlich ausgebildeten Fenster enthält. Die Strebepfeiler haben ein einfach 
steil abgewässertes Gesims in der Höhe der Fenstersohlbänke und zwei 
weitere Abtreppungen bis zur oberen Abwässerung. Wasserspeier fehlen. 
Die Fenster haben je drei Pfosten, die derart angeordnet sind, daß für 
die äußeren Felder der Glasfläche eine Breite von 80 cm, für die inneren 
Felder von 60 cm gewählt wurde. Jedes Feld schließt ein Spitzbogen ab, 
der in den äußeren Feldern Nasen hat, in den inneren jedoch nicht; darüber 
ein Maßwerk mit je einem seitlichen Kreis, in dem Nasen einen Vierpaß 


Fig. 128. Grundmauer der Nordmauer des Langhauses. 


bilden, und einem kleineren, nasenlosen Kreis in der Mitte, endlich einem 
größeren Kreis in der Spitze der Fensterumrahmung, in dem wieder Nasen 
einen Vierpaß bilden. 

Neben dieser Übereinstimmung zeigen die Fenster einzelne Verschieden- 
heiten. Das erste wird zur kleineren, östlichen Hälfte durch einen Strebe- 
pfeiler verstellt, der sich an die Westwand des Querhauses anschließt. Der 
Zweck dieser Störung der Ordnung ist nicht recht ersichtlich, da im Quer- 
schiff hier keine Rippe anläuft, also ein Schub nicht aufzunehmen ist, es 
sei denn, daß ursprünglich auch hier, wie im Magdeburger Dom, ein sechs- 
teiliges Gewölbe beabsichtigt war. Auch insofern ist das Fenster nicht ent- 
wickelt, als das Westgewände beschnitten ist. Da nämlich der Scheidebogen 
zwischen Querhaus und erstem Joch des Nordschiffes nicht in die Mitte 
der Westwand des Querhauses anfällt, sondern an die Ecke, so geht nahe- 
zu die ganze Stärke der Mauer von der Weite für das Fenster ab. Der Bau- 
meister half sich mithin, so gut es ging, wenn auch nicht mit besonderem 
Geschick. 

In der Darstellung der Berliner Meßbildanstalt (Tafel IV) fehlt die orna- 
mentale Ausstattung der Fenster: im Scheitel der Spitzbogen befindet sich 
je ein Kopf, am Kämpfer des dritten und vierten Fensters je eine Rosette 
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und ein Kopf mit Flügeln und Tierleib, der teilweise bei der Restaurierung 
ergänzt wurde. Die Fenster, die vom Lauf der Zeit stark beschädigt worden 
waren, sind 1866/67 und bei der jüngsten Restaurierung erneuert worden. 
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Fig. 130. Wanddienst im Nordschiff mit Fenstergewände und Schnitt аади Ру з 
Fünftes und viertes Joch, 

Im Innern steigt die Mauer 
glatt auf bis zur Sohlbank der 
Fenster, die hier mit einem 
bescheidenen , beschädigten 
Gesims ansetzt, dessen Profil 
Fig. 130 ersichtlich ist. Die 
Dienste entsprechen den Pfei- 
lern des Mittelschiffes, mit Aus- 
nahme des Sockels des Pfeilers 
der fünften Säulenreihe, der 
sich von allen anderen scharf 
unterscheidet (Fig. 130 bis 132). Es ergibt 
sich aus der Gewölbeanlage klar, daß die 
vier Westjoche des Nordschiffes einheitlich 
aufgebaut wurden. 

Im dritten Joch befindet sich eine Türe. 
Diese führt in den Hof der markgräflichen 
Burg. Ihr Profil zieht sich um den schlicht 
ausgebildeten Spitzbogen. Nach innen schließt 


Fig. 131 und 132, die Türnische mit einem Stichbogen ab. Sie 
Schnitt durch den Nordpfeiler gleicht der Südtür des Chores und der 

und Ansicht des-Wandsockels der д d е 
ge; tünften rg Kreuzgangtür des Querhauses, die dieselben 


Merkmale späterer Versetzung zeigen. Die 
Tür scheint nach Fertigstellung des Mauerteils eingefügt worden zu 
sein. Am Gewände befindet sich das nebenstehend dargestellte Ја 
Steinmetzzeichen. 

Das an die Nordwand angelehnte Dienstbündel der zweiten Reihe endet 
in einem Kapitäl mit an den Ecken vorgelegten Blättern; das der dritten 
Reihe mit sehr fein gearbeitetem Weinblattwerk; das der vierten Reihe 
ist ähnlich, nur das mittlere Kapitäl hat eine abgeeckte Platte; das der 
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fünften Reihe hat Kapitäle ähnlich dem Südostkapitäl im basilikalen Joch, 
jedoch sind sie reicher gehalten. Die Kapitäle über dem Walzensockelpfeiler 
haben den aus Fig. 134 ersichtlichen Eich- und Weinblattschmuck. Alle 
diese Kapitäle sind noch von frühgotischen Formen. 

Die Gewölbegurte und die Kreuzrippen, deren Profil die Schluß- 
steine umzieht, haben die Profilierung des basilikalen Südschiffjoches. 
Von den Schlußsteinen dieser Joche ist der im ersten Joch ähnlich dem 
im südlichen Querhaus mit einem Kranz von Weinblättern umgeben. 


Fig. 134. Anfänger Fig. 135. Schlußstein 
des Nordschiff-Gewölbes des vierten Nordschiff- Joches. 
über dem Wandpfeiler der 
fünften Reihe. 


Fig. 133. Türe in der Südwand 
des Chores. (Zu Seite 95.) 
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Fig. 136. Gewölbeanfänger der Fig. 137. Schlußstein des Fig. 133. Schlußstein 
dritten Reihe im Nordschift. zweiten Nordschiff-Joches. des dritten Nordschiff-Joches, 


Der im zweiten Joch (Fig. 137) trägt stilisierte Blätter, der ebenfalls durch- 
lochte im dritten (Fig. 138) Weinrebenschmuck. Der Schlußstein des vierten 
Joches (Fig. 135) zeigt radial angeordnete spitze Blätter. Bei diesem vierten 
Joch treten in der Bildung der Gewölbeanfänger Unregelmäßigkeiten 
infolge einer Bauunterbrechung auf. Schon die südwestlich verlaufende 
Kreuzrippe ist in der Birnenform der folgenden Westjoche gegliedert. Sie 
schneidet in die Kehle des Schildbogens (Fig. 136) ein, der hier teilweise 
abgeschlagen wurde. Der Anfänger des Gurtbogens über dem mit Walzen- 
basen versehenen Wandpfeiler hat über dem für diese Joche bezeichnenden 
Profil eine Schicht, die Birne und Kehle zeigt, darüber aber unvermittelt an- 
setzend das Birnenprofil der übrigen Westjoche des Nordschiffs (Fig. 134). 
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der Nordwand des dritten Joches und dem Streben der zweiten und dritten 
Reihe, b an der Strebe der zweiten, с der dritten, а der vierten und e 


der fünften Reihe. Ferner fanden sich nebenstehend ab- 
gebildete Zeichen an der Strebe der fünften Reihe. | H V 


Über die entsprechenden Pfeiler des Langhauses siehe $. 122. 


Die Frage nach der Entstehungszeit des ganzen Bauteiles ist schwer zu 
lösen. Jedenfalls entstand er nach 1260, wo noch im Südschiff das basilikale 
System nachweisbar ist. Der Meister dürfte von St. Elisabeth in Marburg 
gekommen sein, wo 1255—70 das Langhaus in Hallenform errichtet wurde. 
Er benutzte den älteren Unterbau, der bis zu dem Dienst des vierten Joches 
reichte und bereits mit den Sockeln für die östlichen Dienste versehen war. 
Neu von ihm angelegt wurde der Sockel für den Dienst der fünften Reihe, 
der durchaus mit hessischen Bauten, auch hinsichtlich des walzenförmigen 
Sockels, überein geht. Ebenso ist die starke Stelzung der Bogen in der 
Längsachse der Kirche, deren Kapitäle fast 2m über denjenigen der Tren- 
nungs- und Diagonalrippen sitzen, eine in Marburg und auch sonst in Hessen 
nachweisbare Anordnung, die für den ganzen weiteren Ausbau beibehalten 
wurde. 

Das Untergeschoß des Westturmes. 

Ein neuer Westturm wurde um rund 18m vor die alte Westfront hinaus- 
geschoben, gegen die Burg der Burggrafen zu, so daß nun für das Langhaus 
größerer Raum geschaffen wurde (Fig. 139 bis 143). 

Das Nachrichtenmaterial über die Baugeschichte des Westturmes ist 
zusammengestellt durch Loose, Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
Stadt Meißen 1903 S. 394, freilich mit der Absicht, für die schon damals 
vom Meißner Dombauverein angestrebte zweitürmige Anlage zu wirken, 
Aber gerade durch diese Absicht und die daraus sich ergebende Notwendig- 
keit, widersprechende Nachrichten für falsch zu erklären, zeigt sich die 
Schwäche der Ausführungen Looses. Nach der baugeschichtlich technischen 
Seite traten für die Zweiturmanlage Carl Schäfer und O. Stiehl ein. 

Chronikalische Nachrichten, freilich unbelegte aus später Zeit, sagen, 
Bischof Withego II. habe 1315 den Turmbau begonnen, und Bischof Thimo 
(1399—1411) habe ihn vollendet. Diese Angaben scheinen richtig in bezug 
auf das zweite Turmgeschoß, denn das untere Geschoß zeigt Formen, die 
auf eine frühere Zeit zurückweisen. Der Sockel (Fig. 144 und 145) entspricht 
bei reicherer Ausbildung in seinen Profilen ungefähr dem des Chores und ist 
dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts zuzurechnen. 

Der jetzige Westbau liegt außerhalb des Gebietes des romanischen Domes. 
Da dieser zunächst zweifellos stehen ‚blieb, so war der Unterbau des neuen 
Turmes für den Klerus, also vom Ostteile des Südhofes wenig sichtbar. Sein 
unvollendeter Zustand störte mithin nicht. So ist es sehr wohl möglich, daß 
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Fig. 139. Westansicht des Domes, Fürstenkapelle und Westturm (Meßbildaufnahme). 
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Fig. 140. Westturm, Ansicht von Süden. 
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Fig. 142. Westansicht des Doms, Fürstenkapelle und Westturm. 
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erst 1315 der Bau mit Benutzung der vorhandenen älteren Teile fortgeführt 
wurde, und zwar bis zu einer Höhe von etwa 13m über der Sockel- 
oberkante. 


Ein dritter Bauabschnitt steht mit dem Besitzwechsel im Westteile der 
Burg zusammen, als die Burggrafen durch die Markgrafen verdrängt wurden. 
Die letzteren begannen unter Friedrich dem Streitbaren und Wilhelm I. für 
den Dombau sich einzusetzen. Wir erfahren aus der Heft XXXIX, Seite 368 
wiedergegebenen Inschrift, daß der Hofmarschall Hugold von Schleinitz 
(Т 1422) der „fundator turrium a sinistris templi cathedralis“ sei. Daraus 
ergibt sich, daß vor 1422 ein Turmbau begann, was nur so verstanden werden 
kann, daß durch den Ausbau nun erst turres, d. h. mehrere oder doch zwei 
Türme entstanden, da das alte niedere Untergeschoß als „Türme“ nicht 
bezeichnet werden konnte. Daß diese zur Linken des Doms gelegen haben, 
ergibt wieder der Hinweis darauf, daß rechts und links am Meißner Dom 
vom Südeingangstor aus bezeichnet wurde. 


Die Türme des Meißner Domes werden zuerst urkundlich erwähnt am 
16. Oktober 1413, wo gesagt wird, daß durch Sturm, Regen und Wind 
während des Sommers in aedificiis, fenestris, turribus et campanis schwerer 
Schaden angefügt worden sei. Wo diese Türme standen, ist nicht angegeben. 
Faust sagt, im August 1413 habe der Sturm auf der Domkirche zwei Türme 
mit sieben Glocken herabgeworfen, große Schloßen haben alle Ziegeldächer 
und Fenster zerschlagen. Diese Nachricht ist so sachlich, daß ihr Glauben 
beigemessen werden muß. Um welche Türme es sich handelte, ist wieder 
nicht gesagt. Es können die Osttürme so gut wie die Westtürme gemeint 
sein. Der Chronist Fabricius sagt: die Kirche habe zwei Türme mit sieben 
Glocken gehabt, die der Sturm herabgeworfen habe. Auch dies ist ver- 
wirrend, da ja die Osttürme vorhanden waren, und von diesen damals der 
Südostturm ausgebaut war, wenn auch noch nicht seinen Helm erhalten 
hatte, der vielleicht erst infolge einer Beschädigung des älteren Helmes 
entstand. 

Ursinus (Seite VII) sagt 1782: daß der breite Turm „bekanntermaßen 
oben mit Zinnen umgeben gewesen, in welchen drei Türme neben einander 
aufgesetzt gestanden haben, deren mittelster über die beiden zur Seiten 
hervorgeraget“. Dagegen geht die Ansicht, daß der Westturm durch zwei 
Aufbauten zu ergänzen sei, auf Schwechten zurück. 


In dem aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts stammenden Calendarium 
der Kirche (Ursinus, S. 274) werden die Gräber der Domvikare Ileburg 
(f 1440) und Heller (f 1443) als ante januam, qua ascenditur ad turrim 
campanarum gelegen bezeichnet. Sie lagen vor der Treppe am Westende des 
Nordschiffes. Die Nachricht beweist aber nicht, daß die Glocken schon früher, 
etwa vor 1413, sich auf diesem Turme befanden, sondern nur, daß damals, 
im 16. Jahrhundert, der Westbau als turris, also als ein Turm bezeichnet 
wurde. Dieser trug die Glocken, ebenso wie das um 1470 entstandene 
Obergeschoß. 
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Fig. 143. Westturm, Ansicht von Südwesten. 


Hält man diese Nachrichten mit. der zusammen, daß die Türme unter 
Bischof Thimo (1399—1410) vollendet worden seien, so erscheint das Ge- 
samtbild für den Bau der Außenansicht wie folgt: 


\ 
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Gründung des Breitturmes bald nach 1274. 

Fortbau bis zu 13 m Höhe nach 1315. 

Weiterbau zweier Türme durch Hugold von Schleinitz vor 1411. 
Zerstörung der Türme durch Wetterschaden 1413. 

Wiederaufbau eines Breitturmes um 1470. 

Abschluß des Baues um 1500. 
Brand 1547. 

Bezeichnend für den Westturm 
ist der Umstand, daß Außenansicht 
und Innenanordnung nur in sehr 
losem Zusammenhang stehen. 


Fig. 144 und 145. Westturm, Sockel, Mittel- und Ecklisenen im Untergeschoß. 


Der Grundriß der ältesten Teile des Turmes zeigt zwei quadratische 
Eckräume mit 3m starken Mauern gegen außen, also gegen Süd, West 
und Nord, und 1,8 m starken Mauern nach innen zu. Die Gesamtanlage 
entsprach also der des älteren Baues und glich in vieler Beziehung der des 
Magdeburger Domes, an den auch die Ausbildung der Lisenen erinnert. 

Dieser Dom wurde 1209 nach dem Vorbild der Kathedrale von Laon 
begonnen, der Westbreitturm sicher nach 1232, jedoch wurde das Unter- 
geschoß erst nach 1306 fertiggestellt. 

Auf einem Sockel von kräftigem Profil (Fig. 144 und 145) erhebt sich 
die geschlossene Mauermasse derart, daß die Ecken durch kräftig profilierte, 
93 cm breite Lisenen betont sind, zwischen denen nur 52cm breite, schmale 
Lisenen die Seitenflächen in je drei glatte Mauerfelder teilen. Ebenso an 
der Westfront, an der später durch Anbau der Fürstenkapelle der Mittelteil 
verdeckt wurde. Die Anlage des Mittelfeldes ist nach Einbau des großen, 
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jetzt in die Fürstenkapelle führenden Tores nicht mehr zu erkennen. Ein 
Fenster findet sich im Mittelfelde der Südfront (Fig. 140). Sein Gewände- 
profil weist auf das 14. Jahrhundert, das Maßwerk fehlte vor der Restau- 
rierung. Ein zweites Fenster im zweiten Felde im Nordteile der Westfront 
dürfte gleicher Zeit angehören. Das Fenster hat einen Mittelpfosten, darüber 
nasenlose Spitzbogen und eine Scheibe mit einem von Laub umrahmten männ- 
lichen Kopf im Bogenfelde. An der Nordfront findet sich nur ein schmales, 
kleines Spitzbogenfenster im Ostfelde, das einen kleinen іп der Mauerfläche 
ausgesparten Nebenraum erhellt, der den ursprünglichen Zugang zu der 
östlich sich anschließenden Wendeltreppe darstellt. 

In die Lisenen der Südfront sind etwa in Höhe der Fenstersohlbank 
kleine spätgotische Konsolen eingesetzt, die wohl Statuen tragen sollten. 
Jetzt fehlen diese und sind die Konsolen stark beschädigt. Man darf an- 
nehmen, daß das Erdgeschoß des Turmes ursprünglich ohne Fenster und 
Tor an West-, Nord- und Südfront emporstieg, auch hierin ähnlich dem 
Westturme des Magdeburger Domes. 
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Es finden sich am Untergeschoß des Westturmes Steinmetzzeichen 
in großer Zahl, die auf einen besonders regen Betrieb der Bauhütte hin- 
weisen. Die Zeichen sind in obenstehender Abbildung zusammengestellt. 


Der Bau seit 1285. 


Erneut setzt die Bautätigkeit 1285 ein. Bischof war der baueifrige 
Withego I. aus Thüringer Geschlecht, ihm folgte Bernhard (1293—96) aus 
dem diesem nahestehenden Geschlecht der Herren von Kamenz, dessen 
Schwester Willeburgis Hermann III., Burggrafen von Meißen, heiratete. Es 
folgte Albrecht III. (1296—1312), ein Graf von Leisnig, und in langer 
Regierung Withego II. (1312—42), Herr von Kolditz, dessen Mutter eine 
Schwester Withegos I. war. Es ergibt sich hieraus ein starker Einfluß der 
großen Adelsgeschlechter des Landes auf das Domkapitel, der sich auch 
darin äußerte, daß eine Anzahl Mitglieder des burggräflich meißnischen 
Geschlechts im Dome begraben wurden. Erst mit der Wahl Johanns 1. 
von Eisenberg tritt der Einfluß der Markgrafen deutlicher hervor. 

Es wurde 1285 vom Bischof Withego ein Ablaß für die erlassen, die 
bußfertig Bennos Grab besuchen und in subsidium fabricae beitragen. 1287 
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erteilen zwanzig Erzbischöfe und Bischöfe auf dem Konzil zu Würzburg 
Ablaß ut opus fabricae honorifice inceptum laudabiliter consummetur, gleich 
darauf acht weitere Bischöfe für die Kirche, die de novo laudabiliter con- 
struitur, endlich in gleichem Sinne Erzbischof Heinrich II. von Mainz. 1288 
eignet Markgraf Friedrich von Landsberg die im markgräflichen Hofe zu 
Meißen gelegene Kapelle Johannes des Täufers mit allen ihren Besitzungen 
und reichen Einkünften dem Kapitel zu, 1290 erteilen zwölf italienische 
Bischöfe von Rom aus Ablaß, dessen Ergebnis der Kirche oder dem Thesau- 
rarius pro suis fabrieis, vel structuris, luminaribus, ornamentis vel pro aliis 
necessarlis dienen sollen. 

Seit 1291 setzen neue Stiftungen von Altären ein. So der der Apostel 
Petrus und Paulus, im selben Jahre jene des Johannes des Täufers 
und des Märtyrers Johannes und Petrus Martyr im Achteckbau. 
Im selben Jahre baute Konrad von Boritz zu Ehren Johannis des 
Täufers super portam introitus nostri monasterii eine Kapelle. Das Tor, 
nämlich der untere Teil des Achteckbaues, wird also als bereits bestehend 
bezeichnet. Da das Obergeschoß, wie oben nachgewiesen, ursprünglich 
frei stand, und zwar wie die Verwitterung der anstoßenden Mauer ergab, 
nicht geringe Zeit, so wird man gut tun, das betreffende Joch des Lang- 
hauses für die 1274 in Aussicht genommene structura monasterii zu halten. 
Damals bestand also noch nicht die Absicht, das Schiff als Halle, d. h. mit 
hohen Seitenschiffen auszubauen. 


Die Südost-Turmhalle und der frühgotische Kreuzgang. 


Zeitlich nachweisbar ist der Ausbau des Erdgeschosses im Süd- 
ostturm zur Allerheiligenkapelle, denn 1296 stattete Konrad von Boritz 
die Kapelle Mariae und Aller Heiligen aus. Sie wird dabei be- 
zeichnet als neu erbaut iuxta chorum versus meridiem, 1342 als basilica 
omnium sanctorum prope ecclesiam gelegen. Das Wort basilica überrascht, 
darf aber hier natürlich nicht in modern technischem Sinne aufgefaßt werden. 
1365 wird ein Vikar der Kapelle genannt, 1368 bezeichnet man sie als in 
castro prope ecclesiam gelegen. 1369 wird sie als jene bezeichnet, in qua 
actus capitulares exerceri consueverant, also als eine solche, in der früher 
die Kapitelsitzungen stattfanden. Nach einer Bestimmung von 1307 und 
1308 sollte das Kapitel aus 14 Domherren bestehen, 1227 waren es deren 15. 
Es muß der Sitzungssaal also ein ansehnlicher Raum gewesen sein, die dunkle 
und unwohnliche Kapelle im Obergeschoß des Turmes, der oft als dieser 
Raum bezeichnet wird, dürfte hierfür nicht geeignet gewesen sein. Noch 
1389 findet hier eine Notariatshandlung statt, 1421 wird ein Kollator der 
Vikarie erwähnt. Ein Wandel scheint sich später vollzogen zu haben. Es 
wurden nämlich 1470 unter Bischof Dietrich über den in der Sakristei längst 
errichteten Altar Aller Heiligen Bestimmungen getroffen. 1530 berichtet 
eine Urkunde, der Altar stehe in cristata turri; der Raum wird dabei als 
vetus sacristia bezeichnet. Es scheint also, da unter cristata turris, d. h. 
dem mit einem Helmbusch, einem Helm in architektonischem Sinne ver- 
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sehene Turm, sicher der Südostturm zu verstehen ist, als wenn die Kapelle 
als Sakristei benutzt wurde. Nun finden sich aber an ihr wenige Spuren 
eines Fensterverschlusses. 1530, also nach Bau des anstoßenden spätgoti- 
schen Kreuzganges, war die Kapelle nicht mehr Sakristei. Sollte 1342, als 
von einer Basilika Aller Heiligen die Rede ist, vielleicht der ganze Raum 
des heutigen Kreuzhofes überdeckt gewesen sein? 

Im Calendarium werden als in der Allerheiligen Kapelle begraben mehrere 
Geistliche benannt, wodurch die Bezeichnung der unteren Turmhalle als 
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Fig. 146. Kapitäl in der Nordwest- Fig. 147. Schlußstein des Kreuzgewölbes 
ecke des Südostturms. im Südostturm. 


diese Kapelle sichergestellt wird. Konrad von Boritz lag 
directe ante ostium begraben, wählte also wohl selbst diesen 
von ihm ausgestatteten Raum sich zur Ruhestätte. 

Wenn die Kapelle 1291 als neu erbaut bezeichnet wird, 
so kann es sich nur um den Ausbau handeln, der in den 
alten Turm eingefügt wurde. Erhalten blieben vom alten Bau, 
wie oben (5. 23 flg.) ausgeführt, die Umfassungswände des 
Turmes, die noch ohne Sockel aufsteigen, das Kreuzgewölbe, 
die nach Ost und Süd sich öffnenden schlichten Spitzbogen- 
öffnungen und das Gerippe der östlich anstoßenden beiden 
Joche des jetzigen Kreuzganges. Die Sachlage hat sich 

geändert, als 1470 der Kreuzgang ausgebaut wurde. Früher 
Se Zeie des dürfte sich südlich an den Turm ein Raum angeschlossen 
Ostpfeilers im haben, in dem der Altar stand. Eine Abstellnische weist 
"STE ` darauf hin. 

In der nordwestlichen und der südöstlichen Ecke der eigentlichen Turm- 
halle befinden sich Säulen mit fein durchgebildeten Kelchkapitälen und auf 
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Fig. 149. An den Südostturm sich 
anschließende Säule des Kreuzganges. 
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Fig. 151. Mittelgurtanfänger Fig. 152. Südostdienst und Fenstergewände 
im Nordflügel des Kreuzganges. des Nordflügels des Kreuzganges. 


94 Meißen, Dom. 


diesen Blattwerk, das sich an die Wandfläche anschmiegt (Fig. 146), beides 
in Formen, die auf das Ende des 13. Jahrhunderts weisen. Es ist freilich 
schwer zu erklären, wie der Stein im Nordwestwinkel des Raumes nach- 
träglich eingefügt sein solle, an den das reizvolle Kapitäl angearbeitet 
ist. Die Verstärkung der Wölbung durch Rippen scheint also von vorn- 
herein, wenigstens durch Einfügen von nachträglich ausgebildeten Bossen, 
vorbereitet gewesen zu sein. Die innere Südostecke zeigt frühgotische Pro- 
file, einen auf einer Schräge 
sich tot laufenden Rundstab 
zwischen zwei Kehlen (Fig. 148). 
In der nordöstlichen und süd- 
westlichen Ecke ruhen die Rip- 
pen auf schlichten, zeitlich un- 
bestimmbaren Konsolen. Die 
Rippen des Kreuzgewölbes zei- 
gen das in Fig. 146 dargestellte 
Profil. Den Schlußstein (Fig. 
147) füllt trefflich ausgebildetes 
Laubwerk. Dafür, daß die go- 
tische Architektur nachträglich 
in die fertigen Wände des 
Raumes eingefügt worden sei, 
sprechen auch Unregelmäßig- 
keiten in der Ausbildung der 
Rippen. 

Anschließend an die Ka- 
pelle sollte ein Kreuzgang 
entstehen. Gegen Süden erhielt 
sich von diesem nur eine an den 
Turm sich anschließende Säule 
als Anfang für die erste Arka- 
denöffnung (Fig. 149 und 150). 
Daneben die oben erwähnte 
36 cm breite und hohe, 10 cm 


Fig. 153 und 154. tiefe Abstellnische in der 
Schlußsteine in 4 tlichen Jochen i S е 
a er er zum Turme überführenden 
Schräge. 


An der Östseite des Turmes kamen zwei Joch des Kreuzganges zur 
Ausführung dadurch, daß zwischen den Turm und den östlich auf ihn 
folgenden mächtigen Strebepfeiler zwei Kreuzgewölbe eingebaut wurden, 
dessen Mittelgurtanfänger Fig. 151 zeigt. Die schönen Schlußsteine sind 
in Fig. 153 und 154 wiedergegeben, der Südostdienst in Fig. 152. Die unter- 
schnittene Basis des Mittelpfeilers der Südwand (Fig. 155 und 156) ist zu 
beachten. In die Maßwerkfenster gegen Süden sind kapitällose Pfosten ein- 
gestellt, so daß sich darüber ein regelrechtes Maßwerk entwickeln konnte. 
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Die Formen sind jüngerer Art als die des i 
Einbaues in den Turm. Während, wie ge- d | | В. 
sagt, die Wände der Halle ohne Sockel SH A Bn- 


ansteigen, findet sich ein solcher im Ost- 
anbau unter der Chorwand, gleich jenem 


d: 
S 
ап der Nordwand des Chores. Die beiden [| EE 
Türen in die Turmhalle, die gegen Nor- SES ШЕШ 


den, die in den Chor führt (Fig. 133), уа IA 
und die gegen Westen, die ins Querhaus E, MEGEN 
führt, sind vielleicht erst nachträglich, AE 020 5 BU 
d.h. bei Ausbau des Erdgeschosses, in DE | 
den Turm eingebrochen worden, nach Q 5 
der Gestaltung des Steinschnittes zu ur- = 
teilen. Löcher für Windeisen lassen dar- FR | 
auf schließen, daß der Raum früher ver- / ЕЕЗ ы И 
glast war. == SÉ) 
Im Südostwinkel des östlichen An- = 
baues an die Turmhalle erkennt man | H 
deutlich, daß der Stein (Fig. 157), der den | | SE | 
Eckdienstsockel und das Fenstergewände Ké 
bildet, in eine Ausklinkung des Strebe- Fig. 155. Mittelpfeiler im Nordflügel 
pfeilers, und zwar dessen Sockels, ein- des Kreuzganges. 


gesetzt wurde. Die jetzige Form war also 
ursprünglich nicht geplant. Da der Strebe- 
pfeilersockel jedoch nicht an der Süd- 
westecke verkröpft ist, muß angenommen 
werden, daß er unter der Brüstung des 
Fensters weitergeführt werden sollte, 
und daß während des Aufbaues des 
Strebepfeilers der Plan geändert wurde. 
Die oberen Schichten, der Anfänger usw. 
binden dagegen ein. Das Gewände des 
Fensters wurde dabei etwas nach außen Fig. 156. Mittelpfeiler im Nordilügel 
gerückt und am Bogen durch eine Aus- des Kreuzganges. 
kragung verstärkt. Dadurch entstand 
der Rücksprung der Mauer am Strebe- 
pfeiler. 

Der an den Turm östlich sich an- 
legende Flügel des Kreuzganges wurde 
von Haus aus zweigeschossig angelegt. 
Erweckt der vor der Maria-Magdalenen- 
kapelle westlich liegende Hof auf den 
ersten Blick den Eindruck, als sei er ein | 
unausgebautes Schiff vor dieser Kapelle, Fig. 157. Mutmaßliche Bildung des 


5 ~ А я Auflagers von Gurt und Rippe im Nord- 
so spricht doch die Anlage jenes zweiten flügel des д: 
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Fig. 158. Dienste im Obergeschoß 
des Achteckbaues. 


Fig. 160 und 161. 
Schlußstein und Blattkapitäl im Ober- 
geschoß des Achteckbaues. 


Geschosses dagegen, will man nicht an 
eine noch ältere Planung denken. 
Im Erdgeschoß des Turmes befindet 


Fig. 159. Gewölbe im Obergeschoß sich, wie Seite 25 ausgeführt ist, keine 
ke гм Treppe. Zum Obergeschoß gelangt man 
b) Kämpfergrundriß. jetzt über die auf Seite 41 besprochene 


Wendeltreppe, die sich an der Süd- 
seite des Chores befindet. Diese baut sich nach außen auf vorgekragten 
Steinen rund aus (Fig. 59), ein Beweis dafür, daß man sorgsam bemüht 
war, den Kreuzgang frei zu halten. 
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An der weiteren Ausgestaltung des Kreuzhofes lassen sich Reste aus 
dem 13. Jahrhundert nicht nachweisen. Die Urkunden zählen ihn, gleich 
der Marien - Magdalenenkapelle, als zum bischöflichen Schloß gehörig. An- 
stoßend befinden sich ja auch die romanischen Reste dieses Schlosses, nämlich 
die Pfeiler des Torhauses zum späteren Bischofshof und zum heutigen 
Amtsgericht. 


Das Obergeschoß des Achteckbaues. 


Das Obergeschoß über dem Torbau bildet wieder ein Achteck, in dessen 
Ecken zu dreien gebündelt feine Rundstäbe mit schlanken, reich ausgebil- 
deten Blattkapitälen aufsteigen (Fig. 158, 161 u. Tafel II u. III). Sie tragen 
die in nebenstehend (Fig. 159) dargestellter Weise mandelförmig profilierten 
Rippen, diese den derben, mit Blattwerk verzierten Schlußstein (Fig. 160). 
Die Basen ähneln den älteren. Die Wände sind glatt. Die Fenster zeigen 
ein schlichtes, regelrecht ausgeführtes Maßwerk über einem Mittelpfosten. 


Nach außen ist der Bau schlicht und regelrecht ausgeführt. -Das Ge- 
sims über dem Untergeschoß, das ursprünglich vorhanden gewesen sein muß, 
wurde entfernt, die Wandflächen und Streben höher geführt. Letztere über- 
schneiden das in sie totlaufende neue Hauptgesims, das jetzt noch 
im Innern des basilikalen Joches sichtbar ist, da es bei der Aul- 
mauerung der Südwand zur Hallenform stehen blieb. Die Giebel- 
abschlüsse der Strebepfeiler sind neu. Auf dem Bau sitzt ein aus 
dem Achteck gebildetes, erneuertes Zeltdach. 


Der Fußboden ist s AS A e ч 
mit einem Ziegelmuster 
belegt, das, wie mir der 
Geheime Baurat Otto 
Wanckel erzählte, von i 
ihm nach alten Resten ` 
erneuert wurde. Es muß 
dies etwa in den 1850er D 
oder 1860er Jahren ge- 


{т ( تاي اة‎ 
schehen sein. Sicher alt a j a m Ф а “УХ 


ist das Muster des Mittel- Fig. 162. Fußbodenbelag Fig. 163. Profil des Ostfensters 
feldes, und zwar die Ge- im Obergeschoß des Achteck- im Obergeschoß des Achteck- 


staltung der in Fig. 162 рде baues. 
dargestellten roten und schwarzen Ziegel. 


In der Ostwand befindet sich der Oberteil eines Spitzbogenfensters 
mit profiliertem (Fig. 163) Gewände, das in das Südquerschiff schaut. 
Auf der Sohlbank befindet sich ein Altar, dessen Mensa, Sandstein, 66 em 
breit, 129 em lang und 23,5 em stark ist. Sie wurde nur durch eine ein- 
fache Kehle und starke Platte profiliert. Oben eine 33 : 25 cm messende 
Vertiefung für die Platte des Sigillums und ein 9 cm im Durchmesser halten- 
des, halbkugelförmiges Loch als Sepulchrum. An der Südostseite scheint sich 
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eine Abstellnische befunden zu haben. Sie ist etwa 25 cm breit, 20 cm 
hoch, jetzt aber zugestellt, so daß man Sicherheit über sie nicht erlangen kann. 
Die Kapelle zeigt in der Gesamtanlage die Formen der Hochgotik und 
unterscheidet sich somit von den anstoßenden Teilen der Basilika, an denen 
sich eine ältere, noch romanischer 

X Auffassung zuneigende Formensprache 
Y SS zu erkennen gibt, wenngleich in den 


Einzelheiten Übereinstimmungen zwi- 


schen beiden Bauteilen zu bemerken 
КУ sind. 

Die Steinmetzzeichen der Ka- 
pelle sind nebenstehend zusammen- 
gestellt. 

Die oberen Räume sind zugänglich durch die erwähnte westlich vom 
Achteckbau aufgeführte Wendeltreppe. Diese steigt vom Südschiff 
mittels einer schlichten, unprofilierten Türe mit geradem Sturz an. Die 
Stufen sind 13,5 em hoch und steigen nach drei niedrigeren Vorstufen, mit 
der siebenten nach links wendelnd, empor. Mit der 34., also etwa bei 6,2 m, 
erreicht man die Höhe der oberen Kapelle; fünf Stufen zweigen sich nach 
rechts, westlich, ab, wo sie 
dann vermauert sind. Sie 
führten entweder nach einem 
Gange, der jenem am Ost- 
teil der Nordschiffmauer ent- 


a \ 
Fe Ta N sprechen sollte, oder nach 
ies 8 75 N | it dem Dach über dem Seiten- 
) ай F 2222 ol | N schiff. Die Stufenkanten sind 
al ` Zr | Il ll abgeschrägt (Fig. 164), die 
EL Е; У R|" obere, rechteckige Tür ist der 
Stufen ander Wendeltrenpe. Wendeltreppe. Stabüberschneidung des ge- 


kehlten Gewändes nach in 
spätgotischer Zeit erneuert worden (Fig. 165). Die Außenmauer steht nur 
zum Teil im Verband mit der unteren und mit der anstoßenden Schiff- 
mauer, Ihre schmalen Lichtschlitze, sowie das kleine obere Ründfenster 
sind in den in seiner Stärke verminderten Strebepfeiler der Achteckkapelle 
hindurchgeschlagen. 


Das Obergeschoß desersten Südschiffjoches. 


Von der Kapelle gelangt man auf einer in der Maueröffnung liegenden 
neuen Holztreppe in den emporenartigen Raum über dem Westjoch des 
Südschiffes, angeblich die Dionysiuskapelle. Über die Umwandlungen, 
die der Raum erfuhr, als das basilikale System in die Hallenform um- 
gewandelt wurde, siehe oben Seite 75. Bis zur jüngsten Restaurierung waren 
die Brüstungen aus schlichter, anscheinend dem beginnenden 19. Jahr- 
hundert angehörigen Holzvertäfelung gebildet. 
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Da die Achteckkapelle südlich vor dem Schiff stand, war kein Raum 
für ein Fenster vorhanden, abgesehen von einer schlanken rechteckigen 
Lichtöffnung dicht unter dem Scheitel des Blendbogens. Die Mauer wurde 
glatt aufgemauert, jedoch zur Entlastung der Tür und der anstoßenden 
15:18, A » Wendeltreppe je ein in der Fläche liegender Stichbogen an- 
En geordnet. Die alte Fensterwand wurde beseitigt, Eckdienste 
. IN: aufgeführt, die sich bei eigenartig gestalteten Sockeln an die 
di А — bestehenden Formen anschlossen. In der Ostwand wurde eine 

Fig. 106. dreieckige Abstellnische von 45 cm Grundfläche und 42 cm 

Abstellnische. Höhe (Fig. 166) eingebaut. 

An der Westseite des östlichen Gewändes der Nordöffnung findet SS 
sich das nebenstehend dargestellte Zeichen. 

Auf den Zwickeln unter den nördlichen Brüstungen konnte man vor 
der Restaurierung Reste alter Malerei erkennen. Diese wurden überstrichen. 

Die Einwölbung des Raumes zeigt in der Behandlung des Blattwerkes 
an den Kapitälen, der Platten über diesen, der Rippenprofile, die jenen des 


Südschiffes entsprechen, und des Schlußsteins die Formen der Zeit kurz 
nach 1300. 


Das erste Obergeschoß des Westturmes. 
Das zweite Geschoß setzt das Teilungssystem des Untergeschosses fort, 
und zwar oberhalb eines kräftigen Gurtgesimses. Die Profile der Lisenen 
(Fig. 167) sind feiner gegliedert, der Bau also wohl jünger, kurz nach 1300 


Г 


ст 
Fig. 167. Ecklisene am ersten Obergeschoß Fig. 167a. Gesims des ersten 
des Westturmes. Obergeschosses. 


entstanden. Fenster befinden sich an der Süd- und Nordfront. Die Ge- 
wände an diesen entsprechen jenen des Untergeschosses. Die Teilung ge- 
schieht auch hier durch einen Mittelpfosten, über dem zwei Spitzbogen mit 
Nasen und ein Vierpaß angeordnet sind. Das Fenster zeigt auch 

das gleiche nebenstehend dargestellte Steinmetzeichen, wie es VW 
sich am Südostturme findet. 

Rund sechs Meter über der Oberkante des Kranzgesimses des Unter- 
geschosses setzt ein Maßwerk in den Feldern ein, das sich um die ganze 
Außenansicht des Turmes zieht und auch oberhalb des Gewölbes der Fürsten- 
kapelle im Westen erhalten ist. Es zeigt die reichen Formen der Gotik der 
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Zeit um 1400 mit bereits reichlicher Verwendung der Fischblasen und ist 
in Höhe des Kranzgesimses der Seitenschiffe durch ein kräftiges Gesims 
(Fig. 167a) abgeschlossen. Dombauführer Schäfller machte mich darauf 
aufmerksam, daß die die freien Endungen des Maßwerks abschließenden 
Lilien teils durch Vierungen in die untere Steinschicht eingesetzt, teils mit 
Öse und Haken in Eisen an der Wand befestigt sind. Sie gehören also 
einer späteren Zeit als der untere Teil des ersten Obergeschosses an, was 
auch aus Unstimmigkeiten beim Ansatz des Maßwerkprofils an das der 
Lisenen sich zeigt. Ich nehme daher an, daß die das Maßwerk tragenden 
Schichten erst um 1400 auf das ältere Geschoß gelegt wurden. Nicht unter- 
richtet sind wir über den Mittelbau des Westturmes. Das jetzt diesen durch- 
schneidende Tor ist eine Einfügung aus der Zeit bald nach 1400. Die 
Turmhalle zeigt in den Westecken Rundstäbe als Dienste, und zwar im 
Süden mit einem Sockel, der den Wanddiensten der 6. bis 8. Pfeilerreihe ent- 
spricht, im Norden mit einem solchen, der den Sockeln der Mittelpfeiler und 
Südwanddiensten der 3. und 4. Reihe sowie den Wanddiensten der 5. Reihe 
angemessen ist. Der Innenausbau der Türme gehört, gleichwie die Fenster, 
Umgestaltungen aus der zweiten Hälfte des 14. und dem beginnenden 
15. Jahrhundert an. 


Die Bauten der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 


Die Zeitumstände in Sachsen waren mit dem Ende des 13. Jahr- 
hunderts ungünstig geworden. Nach Heinrichs des Erlauchten Tode 1288 
traten die bekannten Streitigkeiten zwischen seinen Erben ein, aus denen 
Friedrich der Gebissene nicht ohne Rücksichtslosigkeiten gegen seinen Ver- 
wandten als Herr der Markgrafschaft Meißen hervorging. Seine Fehde mit 
Kaiser Adolf von Nassau, während der nach chronikalischen Nachrichten 
der Dom eine Zeitlang als Stall und Lagerraum für die Kaiserlichen ge- 
dient haben soll, ebenso wie die Fehde mit Albrecht von Österreich endeten 
bei wechselndem kriegerischen Erfolge mit der erneuten Belehnung Friedrichs 
mit der Mark Meißen 1310, während die Streitigkeiten mit Friedrichs Bruder 
Diezmann nach dessen 1307 erfolgtem Tode zur Besitzergreifung von dessen 
Landen geführt hatten. Die Fehde mit Brandenburg führte zur Gefangen- 
nahme Friedrichs und zum ungünstigen Frieden von Tangermünde 1312. 
Erst gegen Ende seines Lebens fand Friedrich Ruhe ({ 1324). Es wuchs 
in dieser Zeit namentlich der Einfluß der böhmischen Könige auf das 
Bistum, in dem sich mit dem Tode Bischof Withegos І. (f 1293) und 
Bernhards von Kamenz (f 1296) gleichfalls ein entschiedener Niedergang 
vollzog. Die Regierung Bischof Albrechts III. von Leisnig ( 1312) und 
Withegos II. von Colditz (ў 1342) brachte durch innere Organisation lang- 
sam bessere Verhältnisse, trotz vieler Streitigkeiten im Kapitel. 


Altarstiftungen bis 1314. 


4. Propst Dietrich Tilemann von Bautzen traf 1298 hinsichtlich eines von 
Bischof Withego geweihten, 1287 von Konrad von Boritz erwähnten Altares 
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der Heiligen Nikolaus und Laurentius, situm a sinistris monasterii 
gewisse Bestimmungen, erscheint also eine Stiftung im Westteil des Schiffes, 
wie es in einer zweiten Urkunde von 1299 heißt: „constructa in sinistra 
parte monasterii“. Weiter spricht Dietrich von einem Altar quod con- 
struendum ad vicariam et calicem meum. Hinsichtlich des Kelches sei hier 
erwähnt, daß 1290 und 1293 der Meißner Bürger und Silberschmied Volfe- 
kinus oder Woluekinus (Wölfchen?) urkundlich erwähnt wird. 1471 
heißt es, der Altar habe gestanden ad laevam portae versus meridiem, ubi 
aditus patet contiguum muro, also links von der Türe nach Süden zu, da, 
wo angrenzend an sie der Zugang offen steht. Ein Altar St. Laurentii 
lag nach dem Verzeichnis der Gräber hinter dem Denkmal des Stifters 
Propst Dietrich „поп tamen directe“. Der Altar stand an der Kanzel, 
also am Nordpfeiler der zweiten Reihe. 

2. Dem Altar SS. Petri et Pauli wurde 1291 die Ortschaft Kagan 
(Großkagen in der Parochie St. Afra) zugeeignet, die 1283 von dem Kloster 
Altzella erworben, 1287 vom Domherrn Gebhard seinem amico speciali, 
Kustos Konrad von Boritz, überwiesen worden war, damit er die Mittel 
nach seinem Ermessen zugunsten der Domkirche verwende. Gebhard ist 
auch der Stifter des Altars. 1363 wurde vor dem Altar ein Notariatsakt 
abgehalten, 1369 der Altar nochmals erwähnt. Seine Lage wird durch die 
Angabe bestimmt, daß das Denkmal Johannes von Strele lag retro ostium 
circa altare SS. Petri et Pauli ad parietem chorum praepositi, das Denk- 
mal Alberts von Luppa ante altare SS. Petri et Pauli, ebenso das der 
domina Impza. Also befand sich das Grab rückwärts vom Südtor des 
Lettners in den Chor, unter dem Südanbau an den Lettner. 

3. Vor dem Lettner stand, unmittelbar an diesen gelehnt, ein Altar, 
in der Folge der Altar Crucis genannt, und zwar stiftete und erbaute 
ihn Propst Dietrich 1299, indem er ihn dem heiligen Kreuz und S. Martin 
weihte. 1308 beschenkte Markgraf Friedrich eine Vikarie zur Verehrung des 
heiligen Kreuzes, der Heiligen Martin und Donatus, 1312 über- 
wiesen die Burggrafen von Meißen die Badestube in Meißen ad altare vicariae 
in honore sancti crucis sancti quoque Pauli Apostoli, beatae Annae. 1313 
wurden der Vikarie der beiden letztgenannten Zuwendungen gemacht; die 
Verehrung dieser scheint mithin vom Kreuzaltar auf einen besonderen ver- 
legt worden zu sein. 1315 wird vom Altar S. Annae, SS. Pauli et Petri 
ein Ablaß überwiesen, 1327 von jenem S. Annae et S. Pauli. Späterhin er- 
scheint der Annenaltar nur dieser Heiligen geweiht gewesen zu sein, ent- 
sprechend der wachsenden Verehrung, die sie in Sachsen genoß. Der Kreuz- 
altar wird 1312 und 1368 erwähnt, 1428 als in medio ecclesiae liegend genannt, 
besaß er einen Kasten (cista). Nach 1565 erscheint er als altare crucis 
ante chorum. Es handelt sich sicher um denselben Altar, den 1317 Bischof 
Withego II. ausstattete, dem heiligen Kreuz, der Maria und den vier Evan- 
gelisten zuwendete und als sub ambone nostri monasterii gelegen bezeichnete, 
1404 wird für einen Kreuzaltar in testudine Ablaß erteilt, den 1406 Markgraf 
Wilhelm mit Zinsen begabte; er lag „uff dem gewelbe vor dem kore“ und 
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war dem heiligen Kreuz, S. Paul und Maria Magdalena geweiht. Unter 
testudo, Gewölbe, ist stets der Lettner gemeint. Nur scheint beim Umbau 
des Lettners der Altar auf den Lettner, d. h. auf die kurz vorher an diesen 
angebauten Emporen verlegt worden zu sein. Unter ambo dürfte 1317 der 
Lettner als die Stelle der Verlesungen und der Darstellung der Heiltümer 
gemeint sein, also der älteste Teil der Anlage. 

Der 1299 gegründete Altar scheint von besonderer Bedeutung gewesen 
zu sein. Vor dem Altar erucis wurden begraben die Bischöfe Withego 1. 
( 1293), Withego П. (f 1342), Johann III. (t 1370), Konrad П. (f 1375), 
Nikolaus I: (f 1392). Dagegen ist kein Grab eines Bischofs im hohen Chor 
bekannt, den erst seit 1400 Markgraf Wilhelm I. für seine Frau und für 
sich in Anspruch nahm. Man muß also dem Altar vor oder auf dem Lettner 
eine besondere Bedeutung zuschreiben. 

Die Urkunden sprechen wenig von einem Hochaltar der Kirche. Wir 
hören von ihm erst unter Bischof Johann I. von Isenberg, als dieser seit 
1359 mit verschiedenen Altarstiftungen einsetzte. Es werden diese Altäre 
der Heiligen Basilius, Bartholomäus, Alexius und der Barbara als hinter 
dem hohen Altar gelegen bezeichnet (retro summum altare). Ihr Standort 
ist festgestellt durch die beiden erhaltenen Inschriften an der Süd- und 
Nordseite der Brüstung des Lettners gegen den Chor zu. Demnach stand 
der Hochaltar vor diesen Stellen, also in Verbindung mit dem Lettner. 

Die Sachlage ist sehr unklar. Es überrascht, daß 1308 St. Donat auf 
einem Altar neben anderen Heiligen verehrt wurde. Sollte dies mit der 
Aufgabe des Westchores in Verbindung stehen ? 

4. Der Annenaltar scheint sich an der Stelle erhalten zu haben, an 
der er 1315 bestand. Ein Vikar des Altars S. Annae wird 1421 genannt. 
Ferner wird 1496 eine Vikarie gestiftet, die in Verbindung mit dem Altar 
S. Annae bleiben soll, bis ein eigener Altar für sie gebaut werde. Der 
Altar wird 1471 erwähnt, die Vikarie 1517 aufgebessert. Es standen die 
Denkmäler Knauts (Nr. 115) juxta altare S. Annae, Heinrichs von Schleinitz 
(Nr. 116) circa altare S. Annae, Rampholds von Polenz (Nr. 117) circa altare 
S. Annae in medio ecclesiae, Friedrichs von Miltitz (Nr. 109) juxta altare 
S. Annae in medio ecclesiae sub magno lapide. Der Annenaltar stand also 
im ersten Joch am Südpfeiler der zweiten Reihe. 

Zu ihm gehört wohl der Altaraufbau (Fig. 168 und 169), Sandstein, 
92:225 cm messend (Ursinus 126 und 214). 

Vorne vertieft und mit einem Relief ausgefüllt. Links die heil. Ka- 
tharina mit Rad und Schwert. Der Kopf fehlt, dahinter auf dem Grund 
Malereien, ein knieend betender Gerüsteter, neben ihm ein plastisches, jetzt 
leeres Spruchband, auf dem nach dem Manuskript der Königlichen Landes- 
bibliothek in Dresden K.37 und nach Ursinus stand: Got erbarm dich obir mich 
von Polentzk Ulrich., und das plastische Wappen derer von Polenz. In der 
Mitte die thronende heil. Anna mit großer scheibenförmiger Glorie, auf dem 
rechten Knie das nackte Christuskind, dem Kopf und der rechte Arm fehlen, 
auf dem linken Knie Maria, als Kind, bekleidet, der der ganze Oberkörper fehlt. 
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Darunter die knieende 
Gestalt des Donators, 
dem Kopf und Hände 
fehlen. Weiter sah Ur- 
sinus einen gemalten, 
fast ganznackten Schüt- 
zen, der einen Pfeil ab- 
schießen will, daneben 
ein gemaltes Spruch- 
band, auf dem zu lesen 
war: Pater imploro gra- 
tiam ... Rechts ein im 
Manuskript genau dar- 
gestellter Heiliger mit 
hoher Mütze und Man- 
tel, in der Rechten eine 
Art Pritsche, die Linke 
am Schwert, mit einem 
Dolch am Gürtel des 
Untergewandes, auf dem 
Pfeilspitzen zu sehen 
waren, vielleicht St. 
Martin, ebenfalls be- 
malt. 

Auf der glatten Rück- 
seite links das Schweiß- 
tuch der heil. Veronika, 
mit großem Christus- 
kopf. Rechts Farben- 
reste. 

Ursinus (5. 214) setzt 
den Stein in Beziehung 
zu einem 1367 genann- 
ten Ulrich von Polenz 
auf Zaschendorf, der 
auch 1389 als Zeuge er- 
scheint, weist aber die 
Schrift dem Anfang des 
15. Jahrhunderts zu. Auf 
diese Zeit weist auch 
die künstlerisch hoch 
stehende Bildhauerarbeit. 


Altaraufbau, wohl zum Annenaltar gehörend. 


Fig. 168. 


Die Bemalung auf der Rückseite lehrt, daß der 
Stein von jeher frei stand, vielleicht als Aufbau auf dem Annenaltar, 


Der Stein lag nach Ursinus unter dem Lettner vor der Kapelle Simonis 
und Judae bis 1771, wurde. später als Brüstung an der Treppe zur Kapelle 
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am Nordwestturm verwendet und ist jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle 
als Altartafel aufgestellt, wo auch das Grabmal des Ulrich von Polenz sich 
befand (Ursinus, S. XXV). 

5. 1313 wurde eine Kapelle und Altar der heil. Jungfrau Maria, 
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St. Simon und Judas, Papst Gregor, St. Augustin, Ambrosius 
und Hieronymus gestiftet sub sacristia sinistra chori, also, wie schon er- 
wähnt (5. 28), im Erdgeschoß des Nordostturmes (Fig. 34 und 35). 
Zu diesem Zwecke wurde der östlich sie begrenzende Spitzbogen durch Ein- 
stellen eines Maßwerkfensters in der Vermauerung dieses Bogens abgeändert 
und gegen Norden ein später vermauertes Fenster angelegt (Fig. 36). Die 
Gestaltung des Raumes blieb unverändert im Gegensatz zu der Ausbildung 
der entsprechenden Halle des Südostturmes. Die düstere Erscheinung der 
Anlage ist aber erst durch den Anbau der Albrechtsburg entstanden. Der 
Kapelle wurden 1322 Zinsen zugewiesen. 1328 wird sie erwähnt. 

6. Im selben Jahr wird das Einkommen des Altars S. Stephani ver- 
bessert, der als im Dom begründet bezeichnet wird. Vor diesen Altar lag 
der Grabstein Heinrichs von Breslau (Nr. 142). Er stand demnach an der 
Nordostecke des Nordquerschiffes. 

7. Für den zu erbauenden Altar des Apostel Jacobus und des 
heil. Georg wird 1314 eine Vikarie gestiftet. 1329 bestand die Absicht, 
а. h. es war der Pfarrer von Reinsdorf Johannes intendens, zur Verbesserung 
dieser Vikarie einen neuen Altar zu Ehren des heil. Jakob und Georg zu 
erbauen (construendum de novo). 1333 wurden Zinsen an ihn verkauft, 
1336 wurde die Vikarie gemeinsam mit der des Matthäus und der Dorothea 
genannt, 1360 erscheint ein Altarist an der Vikarie Jacobi, Georgii und 
Dorothea, 1367 erscheinen Georg und Dorothea allein als Heilige des Altars. 
Über den Standort des Altars, der wieder mancherlei Wechsel des Titel- 
heiligen erfahren zu haben scheint, sind Angaben nicht zu machen. 

Aus diesen Stiftungen geht hervor, daß neue Altäre zunächst nur im 
Querhause und dem unmittelbar sich anlegenden Westjoche des Langhauses 
errichtet wurden, wie sich denn die Grabplatten, die dem Fußboden ein- 
gefügt waren und bis zur jüngsten Restaurierung an ihrer ursprünglichen 
Stelle lagen, aus der Zeit vor 1340 nur im Querhause und dem 1. Joch 
des Langhauses, hier Nr. 108 und 134, sowie in der Westturmhalle, Nr. 11, 
befinden. Von 1340 bis 1380 fanden Begräbnisse im 1. bis 3. Joch des 
Mittelschiffes (Nr. 123, 127, 120, 116, 115, 114, 109), im 3. und 4. Joch 
des Nordschiffes (Nr. 139, 92, 88) und eine (Nr. 52) im 5. Joch des Mittel- 
schiffes statt. Erst zwischen 1380 und 1420 rücken Platten ins 6. und 
7. Joch des Mittelschiffes und 5. und 7. Joch des Südschiffes vor. Im Quer- 
haus vor dem Lettner lagen die Platten der Bischöfe und fanden zu allen 
Zeiten hochgestellte Kleriker ihr Grab. Im Langhaus befindet sich kein Grab 
aus der Zeit vor 1290. Es scheint: also im alten romanischen Langhause nicht 
begraben und erst seit 1340 dieses als Sepultur benutzt worden zu sein. 

An den neuen und nunmehr in Benutzung genommenen gotischen Teil 
des Langhauses schloß sich wohl noch als der „linke“ Teil des Münsters das 
romanische Langhaus an, hinter dem der unfertige neue Westturm sich ohne 
Zusammenhang mit dem übrigen Bau erhob. 

Gleichzeitig setzt im benachbarten Böhmen eine neue Richtung in der 
Behandlung des gotischen Stiles ein. Kaiser Karl IV. begann den Bau 
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des Domes zu Prag, indem er 1344 aus Avignon den Meister Matthias 
von Arras (f 1352), also einen vlämischen Künstler heranzog, auf den 
1356 Meister Peter von Gmünd folgte, ein Mann von weitreichendem 
Einfluß auf das deutsche Bauwesen. Der Einzug der Hochgotik in Meißen 
zeigt sich auch am Bau der Franziskanerkirche, namentlich auch die Hin- 
neigung zum Hallenbau, der nunmehr im Lande vorherrschend wurde. 1365 
wurde der Erzbischof von Prag Apostolischer Vicar der Diözese Meißen, 
1376 wurde Johann II. Bischof von Meißen, der dem böhmischen Geschlecht 
derer von Jenzenstein angehörte, 1379 Erzbischof von Prag wurde und 
1380 im Meißner Dom dem Heil. Wenzel einen Altar stiftete, dem in Böhmen 
vorzugsweise verehrten Heiligen. 

Das Ergebnis der Folge- 
zeit war der schrittweise Aus- 
„weile bau des gotischen Lang- 
hauses, unter anscheinend 
gleichfalls schrittweisem Ab- 
bruch des alten romanischen 
Langhauses. 

Die Bezeichnung der ein- 
zelnen Teile des Langhauses 
(Fig. 170) erfolgt in der Weise, 
daß die beiden westlichen 
Vierungspfeiler und die ent- 
E sprechenden Dienste der West- 
x Pre wände des Querhauses als 
+ / М erste Reihe und das westlich 

5 an diese sich anschließende 
Joch als erstes Joch auf- 
geführt werden und daß mit 
den Zahlen gegen Westen bis zur achten Reihe und zum siebenten Joch 
fortgefahren wird. 


Fig. 170. Bezeichnung der einzelnen Teile des Langhau-es. 


Das 2. bis 5. Joch der Südwand des Langhauses. 


Die Südwand des Langhauses (Tafel II, Fig. 69 u. 171) zeigt verschie- 
dene Merkmale schrittweisen Entstehens. Sie scheint ursprünglich bis an das 
5. Langhausjoch noch in der Bauart der 1220er Jahre aufgeführt worden 
zu sein. Das an den Achteckbau stoßende 2. Joch ist noch ohne Sockel. 
Der Strebepfeiler der zweiten Reihe fehlt ganz. Bemerkenswert ist das 
vermauerte Tor des 4. Joches, denn vor diesem führt jetzt der Sockel hin, 
der also gleichzeitig mit der Vermauerung ausgeführt worden sein muß. 
Die Höhenlage des Sockels am Strebepfeiler der dritten Reihe stimmt mit 
der des folgenden nicht überein. Dazwischen steht das spätgotische Süd- 
tor als eine nachträgliche Einfügung. Im 5. Joch setzt ein reicheres 
Sockelprofil ein, das, im 5. Joch aufsteigend, bis an den Westturm durch- 
geführt ist. i 
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Vom Strebepfeiler der dritten Reihe an steigen alle Pfeiler gleichmäßig 
mit je zwei Abwässerungen empor. Die Pfeilerköpfe der 3. bis 5. Streben 
sind wiederum anders gestaltet als die der beiden westlichen. Die Ver- 


Fig. 171. Die Südwand des Langhauses, 5. bis 7. Joch. (Zu S. 146,) 


dachungen sind im Osten ohne Knaggen, im Westen mit Knaggen versehen, 
im Osten treten darunter Wasserspeier hervor, die im Westen fehlen. 

Das in Sohlbankhöhe liegende Gesims ist an der ganzen Wand — ab- 
gesehen vom Südtor — gleichmäßig durchgeführt und um die Streben ver- 
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kröpft. Jedoch zeigt sich insofern 
ein Unterschied, als die Sohlbank in 
den drei westlichen Jochen an der 
` | 5, Hohlkehle Kriechblumen aufweist 

Fig. 172. Hohlkehle des 5 bis 7. Joches (Fig. 172). Die 5. Strebe ist mit der 

ТЕРИ dahinter liegenden Wand nicht im 
Verbande, sondern ist vor diese gestellt. Die 5. und 6. Strebe ist jedoch 
im Verband. Es scheint also bis Sohlbankhöhe der Unterteil der Mauer 
älter als die Strebepfeiler. 

Nicht minder treten Unterschiede in den Fenstern des 2. bis 4. Joches 
zu denen des 5. bis 6. Joches und endlich des 7. Joches hervor. Die ersten 
sind schlanker im Spitzbogen, das letzte ist schmäler und höher hinauf- 
gezogen. Im 2. Joch ist, wie an der Nordfront, ein großer Teil des Fensters 
durch eine strebepfeilerartige Mauer versetzt, so daß nur der westliche Teil 
zur Ausbildung gelangte. 

Die Gewändeprofile (Fig. 173) sind die gleichen durch alle fünf östlichen 
Fenster. Das Maßwerk der Fenster des 3. Joches und, soweit es durch- 
führbar war, auch des 2. Joches, zeigt gleiche Anordnung: Drei Pfosten 
teilen es; über den Spitz- 
bogen der vier Fensterfelder 
ist ‘ein Vierpaß und seitlich 
zwei Dreipasse, im Scheitel 
ein Fünfpaß angeordnet. Das 
Fenster des 4. Joches zeigt 
über drei Pfosten ein radför- 
miges Maßwerk von korrekter 
Bildung, während die wieder 
durch je drei Pfosten geglie- 
derten Fenster des 5. und 
6. Joches eine bereits will- 
kürlicher geformte Maßwerk- 
anlage mit starker Verwen- 
dung von Fischblasen erhiel- 
ten; ähnlich das schmälere, 
nur durch zwei Pfosten ge- 
teilte Fenster des 7. Joches. 

Aus alledem ergibt sich, 
daß westlich der Strebe der 
fünften Reihe eine Baufuge 


Fig. 173. Fenstergewände der Südwand, mit innerem ë Ў 
Kaffsims, alten und jungen Pfosten. sich befindet, jedoch wahr- 


scheinlich das 5. Joch mit 


dem 6. Pfeiler bis in Sohlbankhöhe fertiggestellt worden war, ehe das 5. 

bis 7. Joch und damit die Südmauer des Langhauses ausgebaut wurden. 
Die stilistischen Formen weisen für den östlichen Teil auf das erste 

Viertel des 14. Jahrhunderts, für den westlichen auf die Zeit um 1400. 
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Am hier in Frage kommenden Bauteil finden sich nachstehende 


Steinmetzzeichen. 
Am Strebepfeiler der 3. Reihe: K 


An der Südmauer des 3. Joches: bei N x К 


Am Südstrebepfeiler der 4. Reihe: TC 


CTT т» 


An der Südmauer des 4. Joches: 


XH XE 


Die Zeichen decken sich teilweise mit jenen im Querhause und weisen 
darauf hin, daß die Mauer, abgesehen von den Strebepfeilern, in gleiche 
Zeit mit diesem fallen. Jedoch treten diese auch in der Form altertüm- 


licherer Zeichen nur bis ins 4. Joch auf. 


- Der Ausbau des Untergeschosses des Westturmes. 


a) Der Südwestteil. 


Der Südwestteil (Fig. 187 u. 188) hat 
einen Kellerraum, der bei der jüngsten 
Restaurierung für die Gründung der Türme 
vermauert wurde. Er lag nahezu in gleicher 
Höhe wie der Kirchenfußboden, bei nur 2 m 
Höhe. Es waren die Seitenwände durch 
Nischen mit flachem Stichbogen gegliedert. 
Eine flache Stichbogentonne deckte den 
Raum, der im Lichten 5,4: 5,8 т maß. 
Zugänglich war er durch eine Türe (Fig. 
174) von Osten her, deren gerader Sturz 
durch Konsolen getragen wurde. An ihm 
finden sich die eingezeichneten Stein- 
metzzeichen. Jetzt ist die Türe ver- 
mauert. 

Darüber liegt 230 ст über Kirchenfuß- 
boden ein Raum, der als Kapelle Nati- 
vitatis Mariae diente und 1369 als ge- 
weiht, mit Zinsen ausgestattet und als ad 
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Fig. 174. Türe zum Kellerraum 
im Südwestturm. 


imagines bezeichnet wird. 1432 wird sie bezeichnet als sita prope maius 
ostium ecclesiae. 1497 wird ein Ablaß für sie ausgestellt als capella trium 
imaginum et nativitatis b. Mariae virg.; 1565 wird sie erwähnt. Die Lage 
nahe dem großen Tor stimmt, seit in den 1420er Jahren das Westtor 


errichtet worden war. 
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Die Ostwand des Turmes ist durch einen reich profilierten Bogen in 
Höhe etwa des basilikalen Seitenschiffes abgefangen (Fig. 182). Die Profile 
weisen auf die Zeit um 1360. Der Bogen wurde beim Einbau dieser Kapelle 


Fig. 176. Konsole in der Nordwestecke. 


Fig. 179. 
Profil der Platten 
А über einer der 
Fig. 173. Konsolen. 

Fratze unter Fig. 174. 


Fig. 175 bis 179. Einzelheiten aus der Kapelle 
im Südwestturm. 


mit einer schwachen Mauer zugesetzt, 

durch die eine Tür führte. Bei der 

SCH ; 4 Restaurierung wurde zur Sicherung des 

Fig. 177. Konsole in der Südostecke. Turmes die Mauer verstärkt und die 
Türe verschmälert. 

Innen befinden sich in den Ecken reich ausgebildete Konsolen, auf denen 
das Kreuzgewölbe aufsitzt. Die Konsole in der Südwestecke zeigt eine 
plastische Darstellung der Verkündigung Mariae (Fig. 175), darunter eine 
Fratze (Fig. 178), in der Nordwestecke ein sehr beschädigter Oberkörper 
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eines bekleideten Mannes (Fig. 176), in der Nordostecke eine große Fratze, 
in der Südostecke einen knieenden Mann in der Tracht der Zeit, der über 
einem Tier mit Menschenkopf kniet (Fig. 177). Es ist vielleicht der Bau- 
meister dargestellt. Die Platte über den Konsolen ist profiliert (Fig. 179). 
Nach Süden durchbricht die starke Mauer das schon beschriebene Fenster. 
Der Scheitel des Kreuzgewölbes liegt 12,5 m über dem Domfußboden 
und 2,1 m unter dem Fußboden des Obergeschosses, so daß hier wie am 
Nordturm eine mächtige Füllschicht auf dem Gewölbe ruht. 
Der Anfänger an der Nordwestecke (Fig. 181) zeigt Über- 
schneidungen der Profile und ein Steinmetzzeichen. 
Jetzt betritt man den Raum über eine von Osten her 
in neun Stufen 2,2 m hoch aufsteigende Treppe (Fig. 182). 
Über dem Zugang spannt sich ein Torbogen, der mit Knaggen 
und einer Kreuzblume geschmückt ist; seitlich, gegen Norden, 
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Fig. 180. Piscina an der Westseite der Kapelle im Südwestturm. Fig. 181. Anfänger 
an der Nordwestecke. 


reiht sich ein erhöhter Gang an, den eine Brüstung abschließt. Das Maß- 
werk dieser Brüstung besteht nur aus Geraden. Hier findet sich das 
nebenstehende Steinmetzzeichen, das auch unterhalb des Maß- Sg 
werks am Gurtprofil wieder erscheint. 

An der Westseite der Kapelle erhielt sich eine Piscina (Fig. 180) 
in einer 74 cm breiten, 45 cm tiefen und 89 cm hohen, oben im Dreieck 
endenden Nische. Über dieser ein feines Blendmaßwerk mit Nasen. Die 
Oberkante der Piseina liegt 26 ст unter dem jetzigen Fußboden und da 
man 80 bis 85 cm als Abstand vom Rande des Beckens zum alten Fuß- 
boden annehmen muß, so ergibt sich, daß der jetzige Fußboden gegen einen 
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Orgelempore und der veränderten Türe zum unteren Raum, 
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früheren um 106 bis 110 cm erhöht worden sein muß. Es erweist sich 
mithin, daß ursprünglich der Kellerraum fehlte und die Kapelle etwa in 
gleicher Höhe mit dem Kirchenfußboden lag. Der Abfluß der Piseina ist 
noch vorhanden, durchbrach die Westmauer, wurde jedoch durch den Bau 
der Georgkapelle verstellt. Früher war die Nische durch Eisengitter ab- 
geschlossen, Die Kapelle ist mit wahrscheinlich alten, scharf gebrannten 
Ziegelplatten von 21 cm im Geviert gepflastert. 

Es handelt sich ‘also im Ausbau des Erdgeschosses um zwei verschie- 
dene Zeitabschnitte. Jedoch ist die Frage, warum die Kapelle hoch gelegt 
wurde, und zwar unzweifelhaft nachträglich, nicht mit sicheren Nachweisen 
zu beantworten. Die Grün- 
dung der Kapelle vor 1369 
dürfte die Zeit angeben, in der 
der Raum, der wohl früher 
als Sakristei für den Westchor 
diente, zur Kapelle umgebaut 
wurde. Die Einwölbung da- 
gegen scheint später erfolgt zu 
sein, wohl im letzten Viertel 
des 14. Jahrhunderts. 

Die Bezeichnung der Kapelle 
als die trium imaginum erklärt 
sich durch die Bemalung. 

An die Westwand der Lei- 
bung des Südfensters sieht man 
angemalt eine Darstellung der 
Maria mit dem Kinde (Fig. 
183). Die bekrönte Jungfrau 
breitet den Mantel mit der 
Linken um das Kind, wäh- 
rend die Rechte sich auf ein a 
Buch stützt, das vor ihr auf ei ee FEN 
einer Brüstung liegt. | | 

An der Nordwand befindet sich eine große Darstellung des heil. Ch risto- 
phorus (Fig. 184). Der Heilige schreitet in einen Mantel gehüllt nach 
halblinks aus, stützt die Rechte auf einen entlaubten Baumstamm. Neben 
dem von weißem Haar und Vollbart umgebenen Kopfe sitzt auf der linken 
Schulter das sehr kleine Kind, hinter dem der Mantel hoch empor flattert. 

Ein drittes, nicht erhaltenes Bild erwähnt Ursinus S. 209, eine Dar- 
stellung der Verkündigung Mariä, die an der Westwand sich befunden 
habe. Spuren des Bildes sind noch zu erkennen. 

Mehrere in Scheiben eingestellte gemalte Benediktionskreuze, die 
ebenfalls der Zeit um 1400 angehören dürften, haben sich erhalten. 

Die Zeichnung der Bilder zeigt nicht die Formen des 14., sondern 
eher des beginnenden 16. Jahrhunderts. Sie dürfte mit der 1505 erfolgten 

XL. 8 
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Stiftung des Dechanten Ulrich von Wolffersdorf für sich und sein Geschlecht 
in Verbindung zu bringen sein, die der Verkündigung Mariä gewidmet 
war. Die Bilder wurden bei der jüngsten Restaurierung durch den Maler 
Gustav Löhr erneuert, seine Übermalung aber wieder abgewaschen. Sie 
hatten aber schon vorher eine Erneuerung erfahren, die im 17. Jahrhundert 
erfolgt sein könnte. : 

b) Der Nordteil des Westturmes. 

In das Untergeschoß des Nordwestteiles (Fig. 185 und 186) führte 
von Osten her eine 
jetzt vermauerte Türe 
von 93:174 em lichter 
Weite, also von sehr 
bescheidenen Abmes- 
sungen. Durch sie 
stieg man über eine 
Treppe in einen mit 

einem Rundbogen- 
Tonnengewölbe über- 
deckten Kellerraum 
von 4,0:4,75 m hinab. 
Dieser war über einem 
Lehrgerüst und Bohlen 
in Bruchstein einge- 
wölbt. Man sah noch 
deutlich die Abdrücke 
der Bohlen an dem auf 
diese aufgebrachten 
Kalkbette. Sein Fuß- 
boden lag rund 2,30 m 
unter dem Fußboden 
des Domes, sein Schei- 
tel rund 3,6 m über 
diesem. Der Raum 
Fig. 184. Heil. Christophorus. - wurde bei der Restau- 
Malerei in der Kapelle des Südwestturmes. У 
» rierung zur Verstär- 
kung der Turmfundamente ganz ausgefüllt und ist daher nicht mehr vor- 
händen. Ich erinnere mich nicht, in dem Raume Spuren der Verwendung 
für kirchliche Zwecke gesehen zu haben, vielmehr war das Gelaß durchaus 
unscheinbar ausgestaltet. 

Darüber befindet sich eine Kapelle von 4,9: 4,6 m Grundfläche. Man 
ersteigt diesen Raum über eine bei der Restaurierung geänderte Freitreppe 
von der Turmhalle des Mittelschiffes mit neun Stufen bei 180 em Gesamt- 
höhe, muß aber jetzt in die Kapelle wieder drei Stufen hinabsteigen, während 
diese früher nur eine Stufe unter Schwelle mit ihrem Fußboden lag. Auch 
der Nebenraum liegt in Höhe der Türschwelle; das Fenster gegen Westen, 
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das die gleiche Nischenbildung wie die Fenster des Obergeschosses hat, 
steht unverhältnismäßig hoch. Diese Unregelmäßigkeiten weisen darauf, 
daß die Kapelle nicht gleichzeitig mit der Umfassungsmauer, sondern als spä- 
terer Einbau entstand. Auch hatte sie nur 6,3 m lichte Höhe, liegt also mit 
ihrem Scheitel 3 m unterhalb des äußeren Kranzgesimses; über ihr liegt 
eine Füllschicht von 2,5 m. In den Ecken steigen Rundstäbe als Dienste 
auf, die mit stilisiertem Blattwerk verzierte Kelchkapitäle tragen. Ihre 
Deckplatten sind abgeeckt, mit vier Bogen ausgekehlt oder ringförmig. 
Darüber setzt ein Rippenkreuzgewölbe an, das genau wie im Südwestturm 
gestaltet ist und mit einem als Rose ausgebildeten Schlußstein endet. Gegen 
Norden schließt sich ein Nebenraum an, der alte Zugang zur Wendeltreppe, 
der durch das bereits besprochene kleine Fenster (siehe Fig. 141) er- 
hellt wird. An dessen linker Schräge befindet sich das nebenstehend (> 
dargestellte Steinmetzzeichen. x 

Die dem Apostel Andreas geweihte Kapelle erhielt 1275 durch Bischof 
Withego I. Renten. Konrad von Boritz diente dabei als Zeuge. Sie stand 
beim Denkmal des Georg Bultzsch von Schleinitz (Nr. 2), der ante 
capellam St. Andreae apostoli begraben wurde. Sein Stein lag vor der 
Treppe zur Kapelle in der Westturmhalle. Im Codex diplomaticus erscheint 
sie erst 1565 gemeinsam mit dem Altar St. Catharinae. Seiner ganzen Er- 
scheinung nach ist der Ausbau der Kapelle ein Werk des 14. Jahrhunderts. 
Man muß daher annehmen, daß die 1275 gestiftete Andreaskapelle erst ein 
Jahrhundert später hierher verlegt wurde. 


Der Ausbau der Ostjoche des Langhauses. 


Dem mit dem Ende des 13. Jahrhunderts einsetzenden Bauabschnitt 
möchte ich die Umwandlung des Langhauses in eine Halle (Fig. 189 u. 190), 
also das Hinaufführen der Seitenschiffe in die Höhe des Hauptschiffes und die 
schrittweise Fertigstellung der Gewölbe zuweisen, wie dies durch den Meister 
anscheinend hessischer Herkunft angeregt worden war. Der Hallenbau war 
ja an sich nicht neu, sondern in Frankreich, namentlich an der Kathedrale 
zu Poitiers, und von dort in irgend einer Weise übertragen, in Westfalen 
üblich geworden. Neue Anregung erhielt die Form durch den Bau von 
St. Stefan in Mainz, der bald nach 1257 begonnen sein dürfte, und nament- 
lich durch die Elisabethkirche in Marburg, deren ältester Teil, der Chor, 
1235 begann, während das Langhaus um 1270 im Bau gewesen ist. Es 
wurde bereits Seite 84 auf zwei Formen hingewiesen: auf die Gewölbe, die 
in den Arkadenbogen wie in den Seitenschiffen in gleicher Weise hochgestelzt 
Sind, und auf den Umgang an der Außenseite, der in Marburg sogar zwei- 
mal — der Anlage zweier Fenstergeschosse entsprechend — auftritt. Es ist 
dies eine in Deutschland nicht häufig verwendete Form, die in Meißen schon 
am Chor des Domes wie an der Frauenkirche besprochen wurde. Denn auch 
hier sind die Strebepfeiler von Durchlässen durchbrochen, so daß am Dom 
die Sohlbänke der Fenster begangen werden können. 

Der im Nordschiff angeordnete Querschnitt wurde jedoch wieder auf- 
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Fig. 185. Schnitt durch den Noräteil des 


Westturmes, Blick nach Süden. 


Westturmes, Blick nach Norden. 
gegeben, und zwar durch einen Meister, der sich an die alten Formen des 


Domes hielt und stilistischen Neuerungen wenig zugänglich war. Dies ergibt 
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Fig. 187. Schnitt durch den Südteil des Fig. 188. Schnitt durch den Südteil des 
Westturmes, Blick nach Norden, Westturmes, Blick nach Süden. 


sich zunächst aus der Gestaltung der Pfeiler, bei denen zwischen Grund- 
legung und Hochführung oft eine geraume Zeit gelegen haben mag. 
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Fig. 189. Ansicht des Langhauses, Blick nach Osten. 


a) Die Pfeilersockel. 

In den Sockeln zeigen sich leichte Wandelungen. Von der eigenen 
Gestaltung des Norddienstpfeilers der fünften Reihe ist bereits Seite 50 die 
Rede gewesen. Jedoch ähneln sie sich sonst durch den ganzen Bau, ein 
Beweis dafür, daß die einmal feststehenden Formen auch hier lange Zeit 
eingehalten wurden. 
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Fig. 190. Längsschnitt durch das Mittelschift des Langhauses, Ansicht gegen Norden (Meßbildaufnahme). 
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Die Sockel bestehen aus rechteckigen Stühlen mit einer einfachen Schräge 
am Fuße, darüber einer attischen, mit dem unteren gedrückten Rundstabe 
über die Stühle ausladenden Wulst. In der ältesten Form ist der untere 
Wulst unten kantig, der obere eingeschnürt. In der zweiten Form (Fig. 191 
und 192) sitzt die Basis auf Achteckstühlen und darunter auf einem aus 


Fig. 191 und 192. Südlicher Langhauspfeiler der dritten Reihe, Sockel und Grundriß, 


Platte und Hohlkehle gebildeten Sockelglied. Unter der mit spitzbogig ge- 


bildeter unteren Wulst versehenen Basis sind Einkerbungen an den Kanten 
der Sockel bemerkenswert. Bei der dritten Form verschwindet die Platte 
und geht die Hohlkehle unmittelbar in den Achteckstuhl über, bei der vierten 
(Fig. 193) sind die Seiten des Achteckstuhles leicht konkav gearbeitet. 

Die älteste Gestaltung zeigen die Wanddienste und Pfeiler und Dienste 
der ersten und zweiten Reihe sowie die Dienste der Nordwand der dritten 
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und vierten Reihe. Es folgt hier in der fünften Reihe die hessische Basis 
(Fig. 131 und 132). 


Eine zweite Bauzeit äußert sich hier zwar durch Beibehaltung der 
alten Form, jedoch geringe Änderung im Profil. Sie umfaßt die Pfeiler der 
dritten und vierten Reihe des Mittelschiffes und den dritten bis fünften 
Dienst der Südwand. Dieser Gestaltung gehört auch der Sockel am nord- 
westlichen Eckdienst der Westturmhalle an. 


Die dritte Sockelform um- 
faßt die Mittelschiffpfeiler der 
fünften bis siebenten Reihe. 


Der vierten Sockelform 
gehören die Dienste der sechsten 
und siebenten Reihe, sowie die 
der Westwand des Schiffes und 
der Turmhalle an, außer der 
obengenannten der Nordwest- 
ecke. 

Aus der Anlage der Sockel 
ergibt sich demnach folgender 
Fortgang des Ausbaues im 
Langhaus: 

1. die erste Pfeilerreihe gegen 
das Querhaus zu, also 
der Vierungspfeiler (nach 
1240), 

2. das erste Joch des Süd- 
schiffes in basilikaler Form 
(nach 1274), 

3. Anlage der vier östlichen 
Joche des Nordschifles 
(nach 1274), 

4. Ausbau des ersten Joches 
des Südschiffes in Hallen- 
form (nach 1285), 

5. Fortbau der östlichen Joche 
bis an das vierte .heran 
(bis etwa 1360), 

6. Fertigstellung des vierten Joches beider Seitenschifle und des vierten 
und fünften Joches des Mittelschiffes (bis 1400), 

7. Anlage des fünften bis siebenten Joches des Südschiffes und des sechs- 
ten bis siebenten Joches des Mittelschiffes (vor 1407), 

8. Anlage des fünften bis siebenten Joches des Nordschiffes (vor 1413). 


Fig. 193. Langhauspfeiler am Westturm, achte Reihe, 
, Grundriß, 
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b) Die Pfeiler der östlichen Joche. 

Die Pfeiler (Fig. 191 bis 193) bestehen aus einem rechteckigen Mauer- 
körper, dessen breite Fläche die Arkaden tragen. Hier ist je ein Runddienst 
vorgesetzt. Gegen die beiden Schiffe legen sich zu dreien gebündelte Rund- 
stäbe vor, die Ecken des Pfeilers sind gegen das Mittelschiff in einem aus 
Kehle‘ und Rundstab bestehenden Profil abgefast. An den Außenmauern 
geht nur je ein Dienst mit zu dreien gebündelten Rundstäben hoch. Die 
Pfeiler wurden überall ohne jede Abänderung gleichartig hochgeführt. 
Die Ausbildung der Kapitäle lehrt jedoch wieder, daß der Bau des Lang- 
hauses von Osten nach Westen fortschritt. Übereinstimmende Formen 
zeigen im wesentlichen die Pfeiler der ersten und zweiten Reihe. 

Der Nordpfeiler der ersten Reihe 
(nordwestlicher Vierungspfeiler) trägt nach 
der Vierung Kapitäle mit dürftigem Blatt- 
werk (Kirsche?). Die Kapitäle der Dienste 
unter dem das Querhaus abschließenden 
Gurt sind mit Weinblättern geschmückt. 
Das Kapitäl des Scheidebogendienstes zeigt 
dicht angeordnetes rundliches Blattwerk 
und eine achtseitige Deckplatte. Der Süd- 
pfeiler (südwestlicher Vierungspfeiler) 
besitzt Kapitäle mit übereck angeordneten, 
doppelt übereinander sitzenden Blättern 
(Fig. 194), ähnlich denen am Südostkapitäl 
E Da He des basilikalen Joches. Die Platten über 

Vierungspfeiler. den Hauptdiensten sind abgeeckt und mit 

gekehltem Profil versehen. 

Der Nordpfeiler der zweiten Reihe trägt am östlichen Scheide- 
bogendienst ebenfalls ein frühgotisches Kapitäl mit naturalistisch behandel- 
ten, gleichmäßig verteilten Blattzweigen (Wein), das entsprechende des west- 
lichen Dienstes ähnliche (edlen Wein mit Trauben). Die inneren Dienst- 
kapitäle sind mit naturalistischen Eichblättern, das mittlere mit spitzer 
Deckplatte, die seitlichen mit etwas übereckgestellten Platten ausgestattet. 
Die Kapitäle nach dem Nordschiff sind ähnlich wie das Südostkapitäl 
des basilikalen Joches gestaltet. Der Südpfeiler ist am inneren Dienst 
und Nebendienste mit ähnlichen Kapitälen wie das Südwestkapitäl vom 
basilikalen Joch (Fig. 125) versehen, nur sind sie roher gearbeitet und mit 
geviertförmigen Platten abgedeckt. Das Kapitäl des Dienstes nach dem 
Südschiff ist mit Zweigen verziert, ähnlich wie das mit spitzer Platte ab- 
geschlossene des .Scheidebogendienstes. 

In der dritten Reihe hat der Nordpfeiler das östliche Scheide- 
bogendienst-Kapitäl, die außergewöhnliche Form des Hörnerkapitäls. Die 
inneren Kapitäle sind mit Zweigen der Tollkirsche (?) verziert. Das west- 
liche Scheidebogenkapitäl hat Blätter von plumper Form; die Kapitäle nach 
dem Nordschiff ähneln dem obengenannten Kapitäl des basilikalen Joches 
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und den Kapitälen des vierten Nordwanddienstbündels. Der entsprechende 
Südpfeiler trägt Kapitäle an den inneren Diensten mit aufgelegten eich- 
blattartigen Blättern von sackartiger Bauchung; am Mitteldienst mit über- 
eckstehender Platte ist das gekehlte Halsglied um Kehlen und Plättchen 
verkröpft. Die Kapitäle der Scheidebogendienste tragen spitze Platten und 
sind mit Zweigen belegt. Die Profile des Pfeilers zwischen dem Scheide- 
gurtdienst und den Mittelschiffdiensten schließen in gleicher Höhe mit den 
Kapitälen der Scheidebögen hier Blattkapitäle ab, ebenso beim folgenden 
Pfeiler, 

Beide Pfeilerabschlüsse weisen mithin auf eine spätere Fertigstellung, 
wohl auf die Mitte des 14. Jahrhunderts. 


Fig. 195. Kapitäle des Nordpfeilers der fünften Reihe, 


In der vierten Reihe ist der Nordpfeiler mit Kapitälen für die 
Dienste nach dem Mittelschiff versehen, die weinartige Blätter tragen; nach 
dem Nordschiff mit Hörnerkapitälen, wie beim dritten Pfeiler. Das öst- 
liche Dienstkapitäl zeigt Weinlaub und Trauben, ist etwas gekräuselt und 
manieriert gehalten und mit einer Achteckplatte versehen; das westliche 
ähnelt dem nördlichen Kapitäl. Der entsprechende Südpfeiler trägt nach 
dem Mittelschiff Kelche mit zweireihigem, dürftigem Blattwerk, das dem 
der frühgotischen Kapitäle nachgebildet, aber unverkennbar jünger ist. Die 
Scheidebogendienste sind mit fünfteiligen Blättern ausgestattet, alle Platten 
Spitz oder übereck gestellt. 

Mit der fünften Reihe zeigt sich ein stärker ausgeprägter Wandel 
In der Formgebung. Der Nordpfeiler hat nach dem Mittelschiff zu an 
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zum Teil noch den frühgotischen in der Form sich anschließenden Kapitälen 
achteckige Platten. Die seitlichen Kapitäle tragen bärtige Köpfe und späte 
Blätter, das Mittelkapitäl dürftiges Blattwerk; die Kapitäle nach dem Nord- 
schiff und das westliche Dienstkapitäl haben undeutliche Blattbildungen 
und achteckige Platten. Das Kapitäl des östlichen Dienstes zeigt eine 
Fratze (Fig. 195), aus deren Nasenlöchern und Mund Zweige wachsen; die 
Platte wurde aus vier Seiten eines Sechsecks gebildet. Am Südpfeiler 
ist das innere Kapitäl etwas niedriger, wie beim nächsten Pfeiler. Hier 
tritt an Stelle des Scheidebogenkapitäls ein übereckgestelltes Kämpfergesims, 
das an die aus Profilen gebildeten, bereits beim Nordschiff auftretenden spitz 
abgedeckten Kapitäle erinnert, wie sie über den Scheidebogendiensten der 
folgenden Pfeiler angeordnet sind. 

An der Südwand stimmen die vier östlichen Dienste darin überein, daß 
sie mit einer spitz verlaufenden Platte gemeinsam überdeckt sind. Die Hals- 
ringe sind auch um die Kehlen, welche die Dienste verbinden, herumgeführt. 
Die Kapitäle selbst tragen spätes Blattwerk. Während die Dienste der 
übrigen westlichen Joche des Südschiffs wieder in Einzelkapitäle mit spätem 
Blattwerk ‘und Vieleckplatten enden, fehlt der Südpfeilerreihe der Arkaden 
am -zweiten bis vierten Pfeiler diese Eigenart; diese sind vielmehr mit Viel- 
eckplatten und bei den Hauptdiensten mit spitzen Platten abgeschlossen ; 
nur das Halsglied ist herumgeführt. Am vierten Pfeiler befindet sich ein 
besser gefülltes Blattkapitäl. j 

Die Betrachtung der Kapitäle zeigt, daß die der ersten Reihe, also die 
westlichen der Vierung, gleichzeitig mit den entsprechenden östlichen ent- 
standen, also im 13. Jahrhundert, daß bis zum Ausbau der folgenden zweiten 
bis fünften Reihe aber eine längere Zeit verging, die etwa bis 1360 gereicht 
haben dürfte. 

An den Sockeln und Pfeilern des östlichen Hauptschiffes finden sich 
folgende Steinmetzzeichen: 


Am Nordpfeiler der zweiten Reihe: A FEA d 
Am Südpfeiler der zweiten Reihe: 2% | T ] ia N 


Am Nordpfeiler der dritten Reihe: ES E 


Am Südpfeiler der dritten Reihe: 4 U $ f 
Am Nordpfeiler der vierten Reihe: + ~ 1 | 


Am Südpfeiler der vierten Reihe: 1 Ch + S5 


An der Nordstrebe der fünften Reihe: A T 
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Am Nordpfeiler der fünften Reihe: IW N A \ \ 
Am Südpfeiler der fünften Reihe: IN X, 1 

ler Südstrebe der fünften Reihe: L MN 
An der Südstrebe der fünft 00 ©; 


c) Die Gewölbe der östlichen Joche. 

Alle Scheidebogen über den Nord- und Südpfeilern Y 
haben ein Profil mit Doppelkehlen und Schrägen (Fig: 196 
und 197). Es ist dies Profil also auch bei dem späteren 
Fortbau beibehalten worden. Der Vierungsgurt ist neben- 
stehend dargestellt. 
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Profile der Scheidebogen Rippen des 
Fig. 196 am 1. bis 4. Bogen, Fig. 197 am 5. bis 7. Bogen. Hauptschiffes, 


Die Kreuzgewölbe der beiden stilistisch unterschiedlichen Hälften 
des Südschiffes sind mit einer einheitlichen Rippe, die jener der 
Westjoche des Nordschiffes gleicht, überdeckt. Das Profil ist neben- 
stehend dargestellt. Es weist dies darauf, daß die Einwölbung des 
Südschiffes erst gelegentlich des Ausbaues der Westjoche erfolgte, 
also etwa um 1400. 

Die Schlußsteine der drei östlichen Joche sind gleich gebildet und 
mit aufgelegten Zweigen verziert (Fig. 199), wie im ersten Mittelschifljoch. 
Die Schlußsteine der westlichen Joche sind wie beim Nordschiff an gleicher 
Stelle verkümmert und mit Dübeln versehen. 

Im Hauptschiffe sind die ersten drei Quergurte, also bis an das 
vierte Joch mit dem in Figur 201 dargestellten Profil gebildet. In dem 
folgenden Westjochen ist, wie beim entsprechenden Teile des Nordschiffes, 
der Quergurt zur Rippe verkümmert. 
| Im Hauptschiff schneiden die Schildbogenrippen auf der Nordseite und 
den östlichen vier Bogen der Südseite an die Kappen an (Fig. 200), während 
sie im westlichen Teil vom Pfeiler ausgehend durchgeführt sind. ` 

Die Rippen der Hauptschiffgewölbe bestehen aus drei Birnen, von 
denen die seitlichen noch spitz gehalten sind. Die Quergurte haben noch 
die unterschnittenen Viertelstäbe, die beim Gewölbe des basilikalen Joches 
. und des östlichen Teils des Nordschiffes auftreten, beibehalten. Die zweite 
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Schicht ist mit Kehlen und Schrägen profiliert. Beim Südpfeiler der ersten 
Reihe erkennt man, daß die heutige Rippe nicht die ursprüngliche Lösung 
darstellt. Der gekehlte, mit einer Birne gefüllte Schildbogen ist hier im 
unteren Teil abgeschlagen. 1 

Die vier östlichen Joche haben gleich entwickelte Gewölbe, die zwei 
östlichen Schlußsteine voll gebildetes Laubwerk. 


Fig. 200, Schildbogen im Hauptschift, 
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Fig. 199. Schlußstein der drei östlichen Toche 
des Südschifles. 


Fig. 201. Quergurte im 
Hauptschiffgewölbe, 


DER, 
EL 


Fig. 202. Haupt- م‎ 
gesims des Fig. 203. Gossenstein am Fig. 204. Über dem Gewölbe des Mittel- 
Südschiffes. Südschif! (nach Hartung). schiffs gefundener Giebelstein, 


Das neue Dach. 


А Die Kanoniker Heinrich und ‚Albert von Guben machten 1324 eine 
reiche Stiftung für die fabrica des Domes pro refectione tectorum, fenestra- 
rum et aliorum aedificiorum dictae fabricae et ecclesiae. 

Es handelte sich also in erster Linie um die refectio, Neuherstellung 
der Dächer und der Fenster. Es dürfte dies die Folge der Umwandlung 
des basilikalen Südschiffes in einen Teil des Hallenbaues sein. 

Über den Ansätzen der Strebepfeiler sitzen in der oberen Hauptgesims- 
schicht (Fig. 202), zwischen Mittel- und Südschiffl, Gossensteine, die dazu 
bestimmt waren, die Abwässer von Zwerchdächern aufzunehmen und durch 
Rinnen in die Wasserspeier der Strebepfeiler zu leiten (Fig. 203). Es dürfte 
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sich also oberhalb des Südjoches je ein Giebel befunden haben, von dem ein in 
das Hauptdach einschneidendes Satteldach ausging. Einen Stein des Giebels 
(Fig. 204) fand Dr. Rauda über dem Gewölbe des Mittelschiffes liegend; 
demnach wäre das Dach über den ersten Langhausjochen in der Weise 
gebildet gewesen, daß über dem Mittelschiff die gleiche Anordnung wie 
über dem Chor, über dem Südschiff ein Zwerchdach und über dem Nord- 
schiff ein ebensolches oder wie an der Elisabethkirche zu Marburg еіп 
flach geschlepptes Dach sich befand. Diese Anordnung mußte bei der Um- 
gestaltung zur Halle durch eine solche ersetzt werden, die alle drei Schiffe 
zusammenfaßte. Über die Entstehungszeit dieses Daches fehlen alle An- 
gaben. Sicher bestand es 1470, als der Westturm ausgebaut wurde, da 
dieser auf das Dach in entschiedener Weise Rücksicht nimmt. Wahrschein- 
lich wurde der Bau nicht alsbald nach der obenerwähnten Stiftung begonnen, 
da erst Baustoffe und Mittel angesammelt werden mußten, ehe der Aufbau 
möglich war. Damit soll freilich nicht 
gesagt sein, daß alsbald das ganze Dach 
Sich über das Langhaus erstreckte, viel- 
mehr dürfte dieses erst mit dessen Aus- 
bau jochweise entstanden sein. 

Das Dach (Fig. 205) steigt über / : 
rund 22m lange Balken von 25:20 cm + 
Stärke etwa 16,05 cm empor. Die чы. er) 
Hauptstütze bildet ein liegender Stuhl EINEN A 
be 8,35 m Höhe Ge doppeltem dar D \ 
oberen Balkenwerk, in den eine zweite en EEN elt 
solche Doppelbalkenreihe 9,05 m über Fig. 205. Dach des Langhauses, Querschnitt. 
den Fußbalken eingelegt ist. Diese 
stützt je eine starke Säule, die auf den Pfeilern aufsitzt, sowie ein Spreng- 
werk. Auf dem Sprengwerk sitzt ein Stiel auf, der bis zum Firste führt. 
Im oberen Dreieck sind in die Sparren zwei Hahnebalken eingelocht. Sehr 
hohe Aufschieblinge sind auf den Sparren befestigt und führen die Dach- 
verschalung und die aus Biberschwänzen gebildete Dachdeckung zu den 
Vorderkanten der Kranzgesimse. (Еіс. 202.) 

Verhältnismäßig schwach ist die Längsverbindung, die durch Ober- 
schwellen an den stehenden Stühlen über den Schiffpfeilern, an den Verbin- 
dungsknoten des liegenden Stuhles und in Zusammenhang mit dem Firststiel 
erfolgt. Außerdem sind zwischen jedem Gespärr in die Streben des liegen- 
den Stuhles große Andreaskreuze eingefügt. Zahlreiche Kopfbänder sorgen 
weiter für die Versteifung. des Verbandes. 

Fig. 205 ist nach einer Aufnahme angefertigt, die ich der Baufirma 
Otto & Schlosser verdanke. Nach einer eigenen Skizze von etwa 1880 
standen die Streben des liegenden Stuhles auf Pfetten auf und stellte sich 
die Konstruktion etwas anders dar. 

Inwieweit der Brand von 1547 das Dach beschädigte oder zerstörte, 
konnte ich nicht feststellen. Auf der Ansicht Meißens von Hiob Magdeburg 
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1558 RR es unbeschädigt. Bei der Lage des Stiftes in jener Zeit 
dürfte es schwerlich nach neun Jahren wieder hergestellt worden sein. 


Altarstiftungen. 

Seit etwa der Mitte des 14. Jahrhunderts setzen wieder neue Altarstif- 
tungen ein. 

1. 1342 wird von denen von Honsberg ein Altar der Maria, Maria 
Magdalena, des Cosmas und Damianus und der Agnes gestiftet, 
1343 wird ein solcher Mariae, SS. Cosmae et Damiani als neu errichtet. 
bezeichnet, in der Bestätigungsurkunde jedoch dem Leichnam Christi, Maria 
Magdalena, Cosmas und Damianus geweiht und als altare inferius in ecelesia 
a sinistra parte bezeichnet. 1389 wird er wieder als der heil. Maria Mag- 
dalena und Cosmas und Damian, 1406 als dem heil. Leichnam und den 
beiden Heiligen geweiht bezeichnet. 1419 ist von einem neu errichteten 
Altar SS. Jeronymi et Katharinae circa columpnam proximam altaris 
sanctorum Cosmae et Damiani versus occidentem die Rede. Das Denkmal 
des Nikolaus von Gana lag juxta altare Cosmae et Damiani. Ferner wird die 
Lage bezeichnet durch das Denkmal des Johann Herolt ad pedes S. Bennonis 
juxta altare Cosmae et Damiani. 

Die Lage des Altars in sinistra parte spricht dafür, daß er im West- 
teil des Langhauses errichtet wurde, und zwar im 6. Joche. Die Bestim- 
mungen, daß er nahe dem Bennograbe lag, sind. jüngeren Datums als dieses 
Grab selbst. 

2. Ein Altar S. Blasii wird 1311, 1421 und 1517 erwähnt. 1356 be- 
schenkte ihn Johannes Sartor (t 1359), der sich vor dem Altar ad sinistrum 
cornu altaris begraben ließ. Sein Grabstein lag im Mittelschiff gegen Norden, 
am vierten Pfeiler. Der Altar scheint mithin durch diesen Meißner Rats-. 
herrn, der als Wohltäter der Kirche ausdrücklich genannt wird, errichtet 
worden zu sein. Erst später werden eine Anzahl nieht mehr nachweis- 
barer Grabstätten eirca, juxta und ante altare genannt. 

3. Über die Stiftung der am Lettner errichteten Altäre siehe S. 129 flg. 

A Ein Altar S. Vincentii und $. Pankratii mit Vikarie wird 
1366 erwähnt. Er lag 1415 hinder demen hoen altir, und war damals 
auch dem heil. Alexius und Erasmus geweiht. 

5. Mit 1366 setzt erneute Verehrung für den Bischof Benno ein, indem 
die am ad tumulum eius abgehaltenen Gottesdienst teilnehmenden 
Kanoniker Spenden erhalten. 1372 wird das Anniversarium Bennos unter 
den kirchlichen Lasten erwähnt, 1386 eine Vikarie Mariae circa sanctum 
Bennonem erwähnt, die 1389 als iuxta tumbam gelegen genannt wird. 
1395 wird eine Lampe am sepulchrum gestiftet. Der Standort dieses Grabes 
war das vierte Joch des Langhauses, dort wo bei der jüngsten Restaurierung 
ein ,„Mauerklotz‘“ gefunden wurde, der Grund für das stattliche Denkmal, 
Für dies sprechen eine Reihe Angaben über Grabdenkmäler, so das des 
Johannes Eckel (ў 1487). Es stand die Tumba nahe dem Altar SS. Cosmae 
et Damiani und nach einer Notiz von 1499 dem Altare S. Erasmi. Der 
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tumba Bennonis galt ein hunderttägiger Ablaß, den 1455 drei Kardinäle 
von Rom aus erteilten. Er galt jenen, die das sepulchrum des Bischofs 
besuchen, cuius corpus in medio ... ecclesiae ... collocatum est. Wann 
diese Überführung stattfand, geht aus der Urkunde nicht hervor. 1492 wird 
von der seit langer Zeit von viel Volk in der Diözese ihm geweihten Ver- 
ehrung gesprochen. 1497 entscheidet Herzog Georg, daß die am Grab 
Bennos und am danebenliegenden Altar assumptionis eingehenden Opfer 
zu Bau und Erhaltung der Baufabrik verwendet werden sollen. 

1541 wurde das Grab Bennos samt dem Altar in kleine Stücke zer- 
Schlagen und auf den Grund abgebrochen, ein hölzernes Bild des Heiligen 
enthauptet und zum Spott vor die Kirche gesetzt. Es hat sich nichts vom 
Altar erhalten. Die Anlage des Grabes an der Stelle stellt fest, daß um 
1366 das vierte Langhausjoch fertig war. 

6. Der Prager Erzbischof Johann von Jenzenstein stiftete 1380 einen 
Altar mit Vikarie zu Ehren des heil. Wenzel, des Schutzpatrons von 
Böhmen. Bischof Nikolaus I. bestätigte ihn. 1434, 1437, 1444, 1445 und 
1467 wird er erwähnt. Nikolaus von Hermsdorf war im 5. Joche des Süd- 
Schiffes circa cornu altaris S. Wenzeslai ad dextrum latus begraben (Nr. 27). 

7. Eine Vikarie Mariae, des Apostels Johannes und des heiligen 
Maternus wurde 1320 begründet, eine solche Mariae und aller heiligen Jung- 
frauen 1339. Von 1386 erfahren wir, daß eine Vikarie Mariae circa sanc- 
tum Bennonem bestand, 1389, daß ein Altar der heil. Jungfrau iuxta tum- 
bam beati Bennonis stand, 1390, daß eine zugleich dem heil. Gregor, den 
11000 Jungfrauen, Nikolaus, Katharina und Elisabeth geweihte Vikarie 
neu errichtet wurde. Der Altar stand in latere sinistro ecclesiae. 1417 
wurden die letzten beiden Heiligen bei einer Kaufhandlung der Vikarie 
nicht erwähnt. Auch 1421 stand der Marienaltar circa tumbam S. Bennonis. 
1464 erscheint ein Altar Mariae purificationis. 1497 wird der Altar assump- 
tionis Mariae als neben dem Grabe Bennos gelegen erwähnt; 1517 wird 
er als der der Himmelfahrt Mariae erwähnt. Vor diesem Altar lagen be- 
graben Nikolaus Puschmann (Nr. 49) in der 6. Reihe des Mittelschiffes, 
Lambert Walker (Nr. 48) und Balthasar Dyda (?). 

Es zeigt sich also, daß gegen Ende des 14. Jahrhunderts das Lang- 
haus bis in das fünfte Joch für Begräbniszwecke benutzt wurde. Es dürften 
mithin zu dieser Zeit zum mindesten die Pfeiler bis hierher aufgemauert 
und das Dach über diese und die Arkadenbogen gespannt gewesen sein, 
wenn vielleicht auch der Fortbau der Gewölbe noch nicht in gleicher Weise 
erfolgt war, dem häufig zu beobachtenden Baubetriebe entsprechend, das 
Dach vor den Gewölben zu errichten. Dagegen dürften immer noch Reste 
des Westbaues des romanischen Domes gestanden haben, die wohl erst in 
der Zeit um 1400 endgültig beseitigt wurden. 


Die Erweiterung des Lettners. (Fig. 94 und 102.) 
1296 wurde im Südostturm die Allerheiligenkapelle, 1303 im Nordost- 
turm die Kapelle St. Judae et Simonis eingerichtet. Über diesen liegen die 
XL. 9 
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beiden Sakristeien, die nach Beseitigung der alten Zugänge durch die beiden 
Wendeltreppen im Chor zugänglich wurden. Es fragt sich, wann der vor- 
her wohl nur durch Holztreppen mögliche Zugang zur Treppe ins zweite 
Obergeschoß des Südostturmes und zur Türe der „linken“ Sakristei am 
gegenüberliegenden Turme vom Lettner aus geschaffen wurde. Es dürfte 
dies mit dem Ausbau dieses Bauteiles erfolgt sein. 

An die Nord- und Südseite des alten Lettners schließen sich schmale 
Anbauten, die je mit zwei Kreuzgewölben übergedeckt sind (Fig. 94). 
Die Rippen schneiden aus Platzmangel oberhalb der Scheidebogenzwickel 
ein. Die Schlußsteine sind mit Rosen verziert. 


Fig. 206 und 207. 
Scheide- und Rippenbogenprofil am Lettner. 


. Das Scheide- und Rippenbogenprofil gibt 
Fig. 206 und 207 wieder. Schwierigkeiten be- 
reitete der sehr steile vordere Bogen insofern, 
als für sein Profil sich kein Auflager vorfand, 
so daß er gegen das Eckkapitäl abgeschrägt 
werden mußte. Das äußere Auflager des 
Bogens besteht in Säulchen, deren Kapitäle 
bereits das manierierte Blattwerk der spä- 
teren Gotik zeigen und diesen Anbau auf die 


Fig. 208. Prener und Bogenanfünger 7 ; Х 
am Lettner. Mitte des 14. Jahrh. verweisen (Fig. 208). 


Es hängt dieser Bau mit der Stiftung 
von Altären durch Bischof Johannes I. von Isenberg zusammen. In der 
Brüstung gegen den Chor zu befinden sich zwei Steine mit nach Ursinus 
S. 83 und 84 wiedergegebenen Inschriften. (Fig. 209 und 210.) 
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Fig. 209 und 210. Inschriften an der Brüstung der Lettnerempore. 


Rechts, also südlich, besagt diese: 
D(omi)n(u)s . Jo(hannes) . d(e). Yse(n)bere . ep(is)e(opus) . mysn(ensis).. dotav(it) 
. istut . altare . yn . honore(m) . s(an)e(t)i . Basilii . еб. b(ea)te . barbare. 
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Links, also nördlich: 

D(omi)n(us) . Jo(hannes) . d(e) Yse(n)bere dotavit . istvt . altare . in. 

honore(m) s(a)n(et)i Bartolomei . et . s(aneti) . Alexii. 

Ferner las Ursinus, „Ча, wo das Gewölbe auf den Pfeilern ruht, ап der 
inneren Struktur“ die Inschrift: 

. vii (1357%) intra oct. Julii qui... ... по fuit feria. tercia р. fest. 
apostolor. Petri et Pauli venerabilis pater et dominus Johannes ecel. Misn, 
epus. consecravit hec duo altaria . . .. â dextris in honorem S. Basilii ері. 
et confessoris et bte. Barbare virginis m(artyr)isse. O(ptime) M(emorie) â 
sinistris in venerationem Sti. Bartholomei apostoli et St. Alexii confessoris 
quorum altarium testudinem et sustentaculum edifie .... bus per epos M .... 

(уіса)гіоѕ perpetuos. 3 

Kn Altar St. Basilii wird erst 1565 gelegentlich der Erledigung er- 
wähnt, ein Altar beatae Barbarae stand vor dem Denkmal des 1417 ver- 
storbenen Nicolaus von Guben (№. 136), der im Querhaus vor dem nördlichen 
Vierungspfeiler begraben wurde. Diesem Altar eigneten 1369 die Markgrafen 
Friedrich, Baltasar und Wilhelm Bau- und Weihezinsen zu. Damals war 
Ernst von Mülhausen Vikar des Altars, der nach dem Calendarium 1372 
11 Schock zur Domfabrik schenkte. Der Altar wird bezeichnet als gelegen 
a sinistris introitus decani eirca ostium, quo decanus Misnensis intrare pro 
tempore solet chorum, 1421 wird seine Lage bezeichnet penes ostium introitus 
domini decani â sinistris. 1432 wird bei einem Streit der Altar erwähnt, 
ferner 1517. Hieraus ergibt sich, daß der Altar vor dem Lettner im nörd- 
lichen Arkadenbogen stand. 

Man kann hiernach den Ausbau des nördlichen Teiles des Lettners auf 
das Jahr 1357 mit Zuverlässigkeit ansetzen. 1359 wurden die in nova 
structura inter chorum et monasterium liegenden Altäre des Bartolomeus 
und Alexius sowie des Basilius und der Barbara mit Vikarien von Bischof 
Johann ausgestattet. | К 

Nicht der Lettner wird als nova structura bezeichnet, sondern der 
Anbau. Es bezieht sich das also zweifellos nicht auf die ganze Anlage, 
sondern eben nur auf die Anbauten, durch die der Raum auf dem Lettner 
erweitert wurde. Es folgte dann rasch die Anfügung erst der Nord-, dann 
der Südempore, Anbauten, die noch unter Bischof Johann von Isenberg, 
also vor 1370, fertig wurden. 


Die Erhöhung des Lettners. 

Für die Beurteilung der Geschichte des Lettners ist bedeutungsvoll 
das auf den Feldern der Brüstung mehrfach angebrachte Wappen des 
Bischofs Johann I. (1342—-70), von Isenberg. Das Familienwappen der 
Isenberg (Eisenberg) zeigt im Schilde ein schräggestelltes, geflügeltes, rotes 
Wurfeisen (doppelter Widerhaken), welche Figur der bei Posse, Siegel des 
Adels der Wettiner Lande Band III S. 73, Tafel 35, 4 gegebenen und dort 
der Familie von Breitenbach (Breitenbuch) zugeschriebenen völlig gleicht. 
Daß die Geschlechter von Isenberg und von Breitenbach im 14. Jahrhundert 
gleiche Wappen geführt haben, ist durchaus nicht ausgeschlossen. Hier 
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handelt es sich aber nur um die Familie von Isenberg. Die Akten des 
Domes geben keinerlei Andeutung, daß ein Breitenbach am Dombau durch 
Stiftungen von Belang sich beteiligt habe. Wohl aber ist auf den Nach- 
folger Johanns I., Bischof Nikolaus I. (1379—92), hinzuweisen, der vor 
seiner Berufung auf den Meißner Stuhl Bischof zu Lübeck war. Er führte, 
wie aus seinem Siegel hervorgeht, eine geflügelte Schere im Wappen, was 
wohl den Anlaß gab, daß man ihn später „Ziegenbock‘“ (caper) nannte. 


Fig. 211. Lettnerbrüstung, Statue des St. Bartholomäus. 


Fig. 212. Lettnerbrüstung, Statue des St. Basilius. 


Nikolaus gehörte dem Predigerorden der Dominikaner an. Das Wappen 
des Bischofs Johann I. dagegen wird durch die Darstellung auf seinem Grab- 
stein als das oben geschilderte festgestellt. Auch ist überall an dem gemalten 
Wappen des Lettners das geflügelte rote Wurfeisen deutlich erkennbar. 
Nahezu gleichzeitig mit der Anlage der beiden Anbauten scheint der 
Lettner die schon erwähnte Erhöhung und die Brüstung erhalten zu 
haben. Diese ruht auf einem in seinem Profil in Fig. 112 dargestellten 
Gesimse und besteht aus einem Blendmaßwerk, das zumeist aus quadrati- 
schen Feldern gebildet ist; in diese sind Kreise mit Vierpassen und ähn- 
lichen Formen eingestellt. Sie tragen ein oberes Gesims. In der Mitte dieser 
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Brüstung fügen sich zwei schmale Blendarkaden ein; nach Norden schließen 
sich Maßwerke an, in deren Mitte sich Darstellungen befinden. Es sind das 
folgende: 

1. eine plastische Rose, 

2. das aufgemalte Wappen des Stifts Meißen, 

3. eine Blendarkade, vor der die Statue (Fig. 211), Sandstein, 95 cm 
hoch, eines bärtigen Mannes, ein Buch in der Linken, die Rechte auf 
der Brust, wohl St. Bartholomäus, auf einer in Form eines 
bärtigen Kopfes gestalteten Konsole stehend, 

4. ein Mohrenkopf, vielleicht mit Bezug auf St. 

Mauritius, 

5. das aufgemalte Wappen des Bischof Johann von 
Isenberg (wie nebenstehend), 

6. eine plastische Rose, 

7. das aufgemalte Stiftswappen. 

Südlich von der Mitte: 

1. eine plastische Rose, 

2. das Wappen des Johann von Isenberg, 

З. eine Statue (Fig. 212), Sandstein, 95 ст hoch, ein Bischof mit Stab, 
an dessen rechter Seite ein Kind oder ein Bettler steht, Darstellung 
des heil. Basilius des Großen. Die Konsole, auf der die Gestalt 
steht, hat die Form eines männlichen nackten Oberkörpers. 
das aufgemalte Stiftswappen, 
ein plastischer, mit einem Tuch überdeckter männlicher Kopf, 
das Wappen des Johann von Isenberg, 
ein plastischer weiblicher Kopf. 

Mit diesen beiden Reihen ist das Ende des Anbaues noch nicht ganz 
erreicht. Ursinus erklärt, daß vor seiner Zeit noch St. Alexius und St. Barbara 
dort aufgestellt gewesen seien. 

Bruchstücke einer Statue, ein Unterarm, Gewandteile, lebhaft rot 
bemalt. Gefunden beim Aufbrechen des Fensters neben dem Lettner nach 
dem Kreuzgang zu. Zeitlich nicht bestimmbar. Jetzt in der Marien-Mag- 
dalenenkapelle. 

Am Ende der Südreihe sieht man eine starke Fuge, die darauf hinweist, 
daß hier eine Umänderung stattfand, und zwar scheint beim späten Anbau 
der Lettneremporen die hier nach Osten einschwenkende nördliche und süd- 
liche: Brüstung auf beiden Seiten an die Westseite versetzt worden zu sein. 

Es folgen gegen Norden: 

8. ein bekrönter plastischer Männerkopf, 

9. das aufgemalte Wappen des Johann von Isenberg, 

10. das aufgemalte Stiftswappen, 

11. dasselbe, 

12. an der Nordempore: das aufgemalte Wappen des Johann von Isen- 
berg. Е 
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Gegen Süden: : 

8. das Wappen des Johann von Isenberg, 

9. ein plastischer weiblicher Kopf, 

10. das aufgemalte Stiftswappen, 

11. zwei gemalte Wappen (wie nebenstehend) und zwar das 
untere jenes der Pfalz Thüringen, vielleicht mit Bezug 
auf Markgraf Friedrich den Strengen ( 1381). Das 
obere Wappen ist das der Markgrafschaft Meißen. 

12. das aufgemalte Wappen des Johann von Isenberg. 

Gleicher Zeit gehört die Brüstung gegen Osten mit ihren 
beiden kurzen Flügeln an. Im mittleren Maßwerk befindet sich ein pla- 
stischer Christuskopf, die Maßwerke der Flügel sind oberhalb der erwähnten 
Inschriftsteine kleiner als die übrigen. 

Am hier in Frage kommenden Teil des 
Lettners finden sich nebenstehende Stein- ЧЫ x ck ү L а 
metzzeichen. Sie stehen in Beziehung 
mit einer Anzahl Stiftungen für die Baufabrik. So erhielt 1372 das Stifts- 
bauamt 41 Schock Groschen vom Kanoniker Ernst von Mühlhausen. 
Er gab auch eine Leibrente von 1 Schilling per magistrorum fabricae, qui 
pro tempore fuerit; 1373 schenkte der Kanoniker Heinrich Münzmeister 
(Monetarius) dem Dom einen Weinberg für die Domfabrik, damit der Fabrik- 
meister aus den Erträgnissen die nötigen Bauten errichte, beschädigte 
Dächer und Fenster ausbessere. Der Meister wird vom Dekan und Kapitel 
angestellt. Johannes von Poczta (1395) setzte diesem weitere Mittel aus. 
Die Fabrik wird noch 1528 erwähnt. 

“Vielleicht ist uns der Name des Baumeisters dieser Umgestaltung des 
Lettners bekannt. 1357 verlieh Bischof Johann für die ihm und seinem 
Gotteshaus geleisteten und noch zu leistenden getreuen Dienste dem Sydele 
Rynmanne, unsime murern, Getreidezinsen an einer Mühle bei Stolpen. 
Unter den Zeugen erscheint als Diener des Bischofs Herman Gymirmann. 
Ob der Maurer als Erbauer des Lettners zu gelten hat oder ob seine Dienste 
am Bau von Schloß Stolpen geleistet wurden, bleibt dabei unklar. Denn 
auch dort kann er für das Gotteshaus gearbeitet haben. Rynmann war 
Laie, seine Frau hieß Kele. 


Die Obergeschosse des Südostturmes. 

Auf den unteren, zu den ältesten Teilen des Baues gehörigen Geschossen 
des Südostturmes erheben sich zwei Geschosse (Fig. 213, 218 u. 219) von 
schliehter, rechteckiger Gestalt, rund 6 und 5 m hoch, je mit einem Gurt- 
gesims abgeschlossen. In diesen steht nach allen Seiten je ein Spitzbogen- 
fenster von kräftigem Profil, mit je einem Pfosten und schlichtem, nasen- 
losem Maßwerk. Die Formen wie die Nischenbildungen (Fig. 214) entsprechen 
denen der Fenster im Untergeschoß des Westturmes und gehören der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts an. Tragsteine in der Höhe der Geschosse 
deuten an, daß hier Balkendecken eingezogen werden sollen, während jetzt 


Fig. 213. Obergeschosse und Helm des Südostturmes vor der Erneuerung. 
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eine wohl erst aus später Zeit stammende Holztreppe den Zugang nach 
oben vermittelt. 

Über diesen Geschossen erhebt sich ein 
achteckiges, 7,8 m hohes Geschoß (Fig. 215), 
dessen entsprechende Fenster bei ähnlicher 
Ausbildung der Gewände wie im Unterbau 
im Maßwerke bereits Nasenbildungen zeigen. 
Die Überführung ins Achteck erfolgt durch 

Zu Zu я einen übereck gestellten Bogen (Fig. 216). 
Fig. 214. Südostturm, Fenstergewände. Aus den abgeschrägten Achteckzwickeln wach- 
sen schlanke Riesen und Fialen empor, von 
denen Strebebogen nach den Turmecken über- 
führen. 

Diese Fialen sind Arbeiten des 19. Jahr- 
hunderts, denn sie fehlen zum Teil auf der 
Abbildung des Domes von Ehrlich (1782), der 
von Schwechten (1826) und der von Puttrich 
(1844), Tafel 3b, obgleich dies sorgfältige Dar- 
stellungen sind. Bei Puttrich, Tafel 4, sind sie 
ohne die Strebebogen, auf Tafel 5b als Strebe- 
pfeiler dargestellt, im Texte (S. 11) werden 
Fig. 215. а Geschoß, die Fialen als „stehend“ bezeichnet, was freilich 

ў Zweifel erweckt, da man wohl den Zeichnern 
mehr Zuverlässigkeit zutrauen darf, wenngleich 
auch diese sich gelegentlich nach ihrer An- 
sicht. nötige Ergänzungen des tatsächlichen 
Bestandes erlaubten, so z. B. der Bischofssitz 
auf Tafel 10 (13). Die Darstellung auf Fig. 218 
und 219 gibt den 1863 geschaffenen Zustand 
an. 1909 wurden die Fialen durch solche 
M von veränderter Gestalt ersetzt, bei deren 
Fig. 216. Trombe im vierten Gescho8 Entwurf ein Fund benutzt wurde, der den 

кое рды ыры alten Zustand erläutert habe. Vergleiche dar- 
über Joseph Schäffler (Mitteilungen des Ver- 
eins für Geschichte der Stadt Meißen, 8. Band, 
2. Heft, S. 190). 


ein Rippengewölbe abgeschlossen, das auf 
Fratzenkragsteinen (Fig. 217) aufsitzt. Die 
Rippen sind birnförmig gestaltet. 
Nordwestlich baut sich auf einem Trag- 
stein eine Treppe rechteckig vor. Diese 
wendelt sich in je vier geradläufigen Absätzen 
E a aL ee einen achteckigen Mittelpfosten, eine in 
ern Sachsen sonst nicht übliche Anordnung. Über 


Im Inneren ist das Achteckgeschoß durch 
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Ansicht gegen Norden. Ansicht gegen Süden, 
Fig. 218 und 219. Fünftes Geschoß und Helm des Südostturmes, (Meßbildaufnahme.) 


dem Gurtgesims ist eine Brüstung angebracht, deren Eckpfosten Fialen 
tragen. Diese ist bereits bei Ehrlich dargestellt. Die Brüstung zeigt je zwei 
halbe und zwei ganze Vierpässe und zieht sich um die Treppe herum. 
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An den Obergeschossen des Turmes N d 
finden sich die nebenstehenden Stein- % b | ү ۷ A 
metzzeichen. IN 

Die zweite Erweiterung | < R Ne 


des Lettners. 

An der Erweiterung des durch Bi- A D = ESA 1? 
schof Johann I. von Isenberg umge- rang N 
bauten Lettners hatte Markgraf Wil- ík Л T є“ 0 е 
helm І. hervorragenden Anteil. Wir - ah y 
werden sehen, daß er 1401 den Altar 
im Chor „obir“ dem Grabe seiner Frau, also den jetzigen Hochaltar, stiftete. 
Vorher entstand anschließend an den bestehenden Lettner das südwest- 
liche Gewölbe, das die mährischen Adler kennzeichnen. Ursinus berichtet, 
daß an der Südwand Inschriften standen, die von der 1395 erfolgten 
Stiftung des 1401 konfirmierten Altars des heil. Nicasius und der 
heil. Katharina, der 1406 erfolgten Stiftung des Altars des heil. 
Kreuzes und des heil. Cosmas und Damianus, ebenso an der Nord- 
wand von der 1386 erfolgten Stiftung und Konfirmierung des Altars des 
heil. Georg, Moritz und seiner Genossen, des Gangolf, Philipp, 
Jacobus und der heil. Dorothea, ferner von dem 1387 gestifteten und 
konfirmierten Altar der heil. Ottilie und, Agnes berichten. 

1386 stiftete und baute der Markgraf eine vicarye vnd altir von nuens 
off deme nuwen gewelbe den obengenannten Heiligen, 1387 folgte die Stif- 
tung des zweiten Altars und Vikarie der heil. Ottilie, Katharina und 
Agnes; ferner 1395 eines neuen Altars des heil. Nicasius und der 
heil. Katharina mit einer Vikarie vff dem gewelbe vor dem chore, 
den Bischof Thimo 1401 bestätigte und als in testudine ante chorum gelegen 
bezeichnete. Der alte Lettner konnte nicht als Gewölbe bezeichnet werden, 
da er aus einer geschlossenen Mauer besteht. Neu war damals vielmehr 
der gewölbte Anbau. 

Der Nordflügel der an den Lettner anschließenden Empore ist ein- 
heitlich hergestellt worden. Man sieht an den Vorderpfeilern gegen den An- 
bau noch heute die Naht, die bei der Verstärkung der Pfeiler entstand. 
Die beiden Pfeiler haben hier nach außen, also gegen das Querhaus zu, kleine 
Strebepfeiler (Fig. 220); die Stützen der Trennungs- und Kreuzrippen, wie 
diese selbst, sind als kräftige Rundstäbe ausgebildet. An den Außenmauern 
des Querschiflflügels tragen kurze Säulen die Rippen, von denen die in der 
Nordostecke aus dem alten Dienste entstanden sein dürfte. Die Kapitäle 
sind ornamentiert, und zwar von der Südwestecke der Empore beginnend: 
1. mit einer plastischen Fratze, 2. desgleichen, 3. mit plastischem Blattwerk, 
4. mit rundplastischer Fratze, 5. (in der Nordostecke) mit plastischem Blatt- 
werk, 6. mit rundplastischer Fratze. Die Schlußsteine in den drei 
Nordgewölben sind mit Rosen geschmückt. Am rohgelassenen, dem ER 
Lettner zunächstliegenden Scheidebogen nebenstehendes Steinmetz- 


zeichen, das sich im Treppenturm des Südost- 
turmes wiederfindet. Die Formen sind jene 
der Zeit nach 1350. Die Rippen bestehen aus 
Birnstäben mit anschließender Wulst, Kehle 
und Schräge. 

Der gleichzeitig errichtete Südflügel der 
Empore besteht aus zwei Jochen, von denen 
das erste im Kreuzgewölbe so überdeckt ist, 
daß durch eine nördliche und eine östliche Rippe 
die beiden Kappen nochmals geteilt werden, in 
dem mit einer Rose verzierten Schlußstein also 
6 Rippen zusammenfallen. Das folgende Joch 
ist mit einem normalen Kreuzgewölbe bedeckt, 
dessen Schlußstein mit einem Adler verziert ist. 

Die Rippen sitzen gegen Osten, von Norden 
her gezählt, auf Konsolen auf, die verziert sind: Fig, 220, Pfeiler am Nordftügel 
1. mit einer Fratze; 2. mit einem Vogel (Adler?), der Empore. 
der ein Buch hält, der Kopf fehlt: wohl ein 
Symbol des Apostels St. Johannis; 3. mit einem geflügelten Löwen, dem 
der Kopf fehlt, wohl das Symbol des Apostels St. Markus; 4. (in der Süd- 
ostecke des Querhauses) besteht die Stütze aus einem Rest des alten Dienstes 
mit schlichtem Kapitäl; 5. ist mit einem Totenkopf verziert, über den ein 
Tuch gelegt ist. Das Kapitäl ist modern. An seiner Stelle befand sich ein 
aus Bohlenstücken zusammengenageltes Gesims, eine Ergänzungsarbeit wohl 
des 17. Jahrhunderts. Dieses brach während der Restaurierung 
zusammen, so daß die in die Umfassungsmauer wenig eingebun- 
denen Südkappen der anstoßenden Gewölbe einstürzten. Sie 
wurden unter Verwendung der alten Steine neu aufgeführt. Die 
Rippenprofile sind nebenstehend und in Fig. 206 u. 207 dargestellt. 

Durch Forträumen der beiden seitlichen Brüstungen der 1356 geschaf- 
fenen Anbauten wurden die Emporen mit dem Lettner zu einer Fläche 
vereint, auf der ein schlichtes Chorgestühl aus Eichenholz von 8 Sitzen 
sich befand. Dieses ist bei der Restaurierung entfernt worden. 

An der Nordempore setzt sich die gleiche Brüstung wie über dem Lettner 
fort, und zwar sind in der Mitte der Blendmaßwerke dargestellt, von Westen 
nach Osten gezählt: 

1. eine plastische Rose, . 

2. der plastische Oberkörper eines Mannes, der ein Spruchband hält, 
3. ein plastischer Kopf, 

4. eine plastische Rose, 

5. ein die Jungen fütternder Pelikan, 

6. das gemalte Wappen des Bischofs Johann von Isenberg. 

Die Formen sind die der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Auf den Zwickeln über den Arkaden des alten Lettners fanden sich 
aufgemalt die Wappen des Stiftes Meißen und des Bischofs Johann von 
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Isenberg. Küster Schubert hatte diese in den 1880er Jahren freigelegt, 
auf Anordnung des Domkapitels wurden sie jedoch überstrichen und bei 
der Restaurierung des Domes durch neue Wappen ersetzt. Die heraldische 
Anordnung der jetzt aufgemalten Wappen, die im ganzen Lettner in den 
Zwickeln der Bogenstellungen angebracht wurden, unterstand dem Heral- 
diker Oberst von Kretzschmar, der diese unter Berücksichtigung der 
Angaben bei Ursinus S. 81/82 auswählte. 

Die an der Brüstung des Lettners aufgefundenen alten Wappen wurden 
vom Obermaler Ballin wiederhergestellt. Wie weit die wissenschaftliche 
Zuverlässigkeit dieses Malers reicht, ist mir nicht bekannt. 


Die Bauten seit Ende des 14. Jahrhundert. 


Am Südstrebepfeiler der siebenten Reihe des Langhauses findet sich 
ein Wappen, das auf geviertem Schild den Meißner Löwen und die Lands- 
berger Pfähle zeigt. Auf dem benachbarten Pfeiler der sechsten Reihe 
findet sich ein zweites Wappen, das der Landgrafschaft Thüringen. Beide 
Wappen weisen darauf, daß die Landesfürsten auf den Bau entscheidenden 
Einfluß hatten. Die Formen der Schilder, der gezaddelten Helmdecke, der 
Topfhelm weisen auf das Ende des 14. Jahrhunderts. Wahrscheinlich bezieht 
sich das erste Wappen auf Markgraf Wilhelm I., der seit 1357 in engere Be- 
ziehungen zum Dom trat, jene fortsetzend, die seine Brüder, die Markgrafen 
Friedrich und Balthasar, vorher unterhielten. In den Jahren 1357—1378 
ist die gemeinsame Fürsorge für das Domstift besonders rege, 1376 erhielt 
Wilhelm den oberen Teil der Markgrafschaft Meißen, 1379 Balthasar 
Thüringen. Die sächsischen Fürsten haben 1351 die Landsberger Pfähle 
in ihr Wappen wieder aufgenommen. Über diese Zeit zurück darf das erste 
Wappen also nicht gesetzt werden. 1407 starb Wilhelm, 1406 Balthasar. 
Es bieten also die Zahlen 1351 und 1407 die Grenzen der Datierung. 

Unter den Geistlichen jener Zeit scheint der Dekan Johann von 
Poczta besonders regen Anteil am Bau genommen zu haben. 1393, kurz 
nachdem er der Kirche erhebliche Stiftungen gemacht hat, nennt ihn Wil- 
helm in einer Urkunde seinen Kanzler, 1394 seinen Protonotar und obersten 
Schreiber; er machte ihm eine bedeutende Schenkung, deren Mittel für die 
Domfabrik zu verwenden seien, während ihm ein Grab im Dom zu- 
gesichert wird. In den Akten erscheint er bis 1413, er starb 1414; sein 
Grab (Nr. 138) fand er im Nordquesschiff. Später, 1419, wurde Stefan 
Moir Kustos und als solcher wohl der Leiter der Fabrik, deren Wirksam- 
keit sich bald im regen Bauwesen zeigt. Dieser stiftete 1419 Mittel zur 
Abhaltung deutscher Predigten. Seine Anteilnahme am Bau bekunden auch 
seine Stiftungen im Testament für den Subkustos und Glockenläuter wie 
für Reinigung der Fenster des Domes (ў 1427). Sein Grab lag im Haupt- 
schiff, südlich vom dritten Pfeilerpaar. 

Mit gutem Recht wird Markgraf Wilhelm als ein neuer Stifter des 
Domes bezeichnet. Ihm ist die erneute Exemption Meißens vom Erzbis- 
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tum Magdeburg und Prag zu verdanken, die 1399 auf Grund seiner Be- 
ziehungen zu König Wenzel und zur Kurie erfolgte. Der Bischof dagegen, 
Thimo, Böhme von Geburt, stand mit dem Kapitel auf gespanntem Fuß, 
lebte zumeist in Stolpen. Seit seinem Antritt, 1399, gingen die Verhält- 
nisse des Domstiftes zurück. In der Baugeschichte des Domes tritt nun 
Wilhelm an erste Stelle. Er betätigte sich durch Altarstiftungen am Lettner 
als Gönner des Domes, in dem er und seine Gemahlin als die ersten Wettiner 
ihr Grab fanden. Die beiden Wappen bekunden, daß der Markgraf auch 
für den Ausbau des Langhauses sich einsetzte. 1390 war in Rom ein Jubel- 
jahr abgehalten worden, 1394 erlangte Wilhelm reiche Vergünstigungen durch 
dieses für den Meißner Dom und einen acht Monate währenden Ablaß, dessen 
‘Gelderträgnis den Meißner Kirchen — außer dem Dome — zur Hälfte, zur 
anderen Hälfte dem päpstlichen Stuhle zugute kam. Die letztere Hälfte 
betrug 1750 Schock Groschen und 199 Goldgulden, eine für jene geldarme 
Zeit ungewöhnlich hohe Summe. Als Ersatz gewährte Papst Bonifacius IX. 
dem Dom 1399 Ablässe. Die zahlreichen neu eingerichteten Heiligenfeste 
und Altarstiftungen bestätigen den Eifer der Geistlichkeit für die Haupt- 
kirche des Landes. 

Die letzten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts dürften die Vollendung 
des Langhauses gebracht haben, dem sich dann bald die Bestimmung des 
Domes zur Begräbniskirche des Hauses Wettin anschloß, die erst mit der 
Reformation und dem Tode Herzog Heinrichs des Frommen endete. Der 
Ausbau des Lettners, des Westturmes und der Fürstenkapelle schloß sich 
dem des Langhauses an; überall tritt der Bischof als Bauherr gegen den 
Landesfürsten zurück. 

Ein Sturm, der 1413 den Dom stark beschädigte, unterbrach die Bau- 
tätigkeit. Der Aufruf des Bischofs Rudolf von der Planitz vom 16. Oktober 
dieses Jahres lehrt, daß die Beschädigungen sehr schwer gewesen sind und 
erhebliche Opfer forderten. Auch nimmt der Bischof bald darauf große 
Anlehen auf. Noch 1437 wird von den Ruinen des Baues gesprochen. 


Der Ausbau des Obergeschosses des Westturmes. 


Im Untergeschoß des Westturmes findet sich keinerlei Treppenanlage 
für das Obergeschoß. Es baut sich jedoch östlich vom Turm, nördlich von 
der Umfassungsmauer des Nordschiffes eine Wendeltreppe an, die, ohne 
mit dem Turm in Verband zu stehen, zum Obergeschoß des Turmes führt 
(Tafel IV). Der alte Zugang zur Treppe ist in der Nische in der Nordostecke 
des Turmes erkennbar. Die Bogenöffnung ist durch Abspitzen verändert; 
die Nische ist mit zwei Schrägen flachdachartig abgedeckt. Der jetzige Zu- 
gang wird durch eine Türe (Fig. 221) mit spätgotischem Profil vermittelt. 
Es folgt ein Zugang durch die Umfassungsmauer, der mittels Durchbruch 
geschaffen ist. In diesem liegen fünf Stufen, ehe die Wendelung ansetzt, 
deren Stufen bei 23cm Höhe nach außen 78 cm breit sind. Bei der 
35. Stufe wendeln fünf weitere Stufen ab und führt ein ziemlich roh aus- 
geführter Durchbruch durch die Nordostecke des Westturmes in das Ober- 
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geschoß. Nach außen stellt sich die Treppe als aus dem Achteck gebildet 
dar. Die Ecken sind durch Rundstäbe verstärkt, die Fenster schmal, von 
schlichter Ausbildung. 

Der obere Raum im Nordteil des Westturmes ist unausgebaut. 
Von hier tritt man durch eine schlichte Türe auf die in das Nordschiff ein- 
gebaute Empore. Die Hohlkehlenfase der Türe weist auf die Zeit um 
1470. Eine gleiche Türe, gleich der im Nordschiff, jetzt als Fenster aus- 
gestaltet, hat das Obergeschoß des südlichen Turmteiles. Es ist im 
Innern unausgebildet und zeigt an den Wänden starke Brandspuren. Die 
Außenfenster (Fig. 222) entsprechen in ihren Formen jenen des unteren 
Geschosses. 
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ан Westen Fig. 222. Fenster im Westturm an der Nordseite 
des ersten Obergeschosses. 


Fig. 221. Türe 
zur Wendeltreppe 


Oberhalb des Gewölbes im Mittelteil des Westturmes liegt ein weiterer 
ungegliederter Raum. Sein Gewölbe hat der Brand von 1547 zerstört. An 
dessen Stelle trat ein rippenloses Kreuzgewölbe mit einigen Putzlinien, das 
gleich der Brüstung gegen Osten wohl im 17. Jahrhundert bei Aufstellung 
der Orgel und Neuanlage der Orgelempore entstand. Die Brüstung wurde ent- 
fernt, als an die Empore des Nordschiffes 1869 eine neue Empore angebaut 
wurde. Nach Abbruch dieser wurde die jetzige Brüstung hergestellt. . Der 
Rundbogen -darüber gehört zum Bau des 17. Jahrhunderts. 

Bei der jüngsten Restaurierung wurde das große Westfenster des 
Mittelbaues wiederhergestellt. Es muß dieses geschaffen worden sein, ehe 
das Westtor und das Gewölbe über der Turmhalle hergestellt worden war. 
Das Fenster hat jetzt drei Pfosten, mithin vier Felder, und reiches Maß- 
werk im Stil der Spätgotik. Früher war es nur durch bis zum Scheitel 
des Spitzbogens reichende rechtwinkelige Pfosten geteilt, die dem 17. Jahr- 
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hundert angehört haben dürften. Es scheint also zu dieser Zeit beim Um- 
bau der Fürstenkapelle und beim Bau der Orgel verändert worden zu sein. 
Hätte das Fenster doch in seinen sehr stattlichen Abmessungen keinen 
rechten Zweck gehabt, wollte man nicht annehmen, daß zur Zeit seiner 
Erbauung noch das Mittelschiff in seiner vollen Höhe bis an die Westwand 
gereicht und daß die Fenstersohlbank bis etwa 4 m über Kirchenfußboden 
herabgereicht hätte. Erst dadurch wäre es zu einem normalen Höhen ver- 
hältnis gekommen. Vor Anbau der Fürstenkapelle, also bis etwa 1420, 
erhielt das Langhaus durch das Fenster reichlich Licht. 

Die Wendeltreppe nordöstlich vom westlichen Turmteil steigt weitere 
50 Stufen empor und führt zu einem wieder in die Turmmauer eingebauten, 
leicht ansteigenden Gang nach dem oberen Turmgeschoß. 

Die Ausgrabungen haben gezeigt, daß im Südwinkel, zwischen West- 
turm und Langhaus, entsprechend dem Nordwinkel, die Grundmauer einer 
ähnlichen Treppe sich befindet, wie die gegenüber liegende. Sie wurde 
jedoch nicht ausgeführt, 

Die mit Maßwerk verzierten Außenteile des zweiten Westturm- 
Geschosses wurden aufgebaut und der Turm damit um 3 m erhöht. Die 
Formen weisen auf das endende 14. Jahrhundert. 

Dieser Zeit gehört wahrscheinlich auch die Verstärkung der Ostmauer, 
sowie der Südmauer des nördlichen und der Nordmauer des südlichen 
Turmteiles an, deren Zweck war, dem Aufbau zweier quadratischer Türme 
als Grundlage zu dienen. Die Verstärkung geschah durch an den Ecken 
sich überschneidende, roh gemauerte Spitzbogen. Diese umschließen ein 
quadratisches Auge von 3,8 m, das ringsum eine Mauerstärke von 2,8 m 
umgibt. Den nun geplanten beiden Türmen war hiermit um 1400 die Grund- 
lage geboten, so daß Hugold v. Schleinitz, der wahrscheinlich diese Bogen 
wölben ließ, sich mit gutem Recht ‚fundator turrium“ nennen durfte. 


Der Ausbau des 5. bis 7. Joches des Langhauses. 


a) Das Nordschiff. 


Das fünfte und sechste Joch der Außenwand des Nordschiffes (Fig. 223 
und Tafel IV) gehören einer besonderen Bauzeit an. Der äußere Umgang in 
der Höhe der Fenstersohlbänke wird nur beim fünften Joche in ähnlicher 
Weise wie in dem älteren ersten bis vierten Joch fortgesetzt, die Sohlbank 
aber steiler profiliert. Das fünfte Fenster erhält ein dem östlich benachbarten 
verwandtes Profil (vergl. Fig. 130 und 131 links), aber das eingestellte Maß- 
werk weist in seiner Zeichnung auf eine spätere Zeit, auf etwa die Mitte des 
15. Jahrhunderts. Die drei Pfosten sind gleichweit voneinander gestellt, die 
Außenfelder schließen Spitzbogen ab, die mit Nasen versehen sind, die Mittel- 
felder Rundbogen. Das Maßwerk wird durch ein eingezeichnetes wimperg- 
artiges Glied beherrscht, die Flächen durch Vierpasse, Vierecke und Fisch- 
blasen ziemlich willkürlich geteilt. Dazu ist der Spitzbogen des Maßwerkes 
weniger schlank als der des Gewändes, so daß sich im Scheitel Unstimmig- 
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keiten ergeben, die wohl daher stammen, daß das Maßwerk in einer späteren 
Zeit, nach Vollendung des Gewändes, eingesetzt wurde. 


Das nächste, sechste, Fenster 
zeigt noch spätere Formen (Fig. 224). 
Die Sohlbank ist noch steiler, im 
Maßwerk ist der Spitzbogen durch 
Kreisbogen und Gerade zurückge- 
drückt. Es sind dies Formen · der 
Gotik des endenden 15. Jahrhunderts. 

Das siebente Joch ist von durch- 
aus anderer Bildung, die bedingt ist 
durch den Einbau einer Empore in 
das Westjoch des Nordschiffes. 

In den westlichen Jochen des 
Nordschiffes sind im Gegensatz zu 
den östlichen Jochen die Rippen ent- pig. 224. Nordstrebepfeiler der 6. Reihe mit den 
sprechend der Auffassung der Hoch- Fensterprofilen des 5. und 6 Joches. 
gotik gleich. Die Gewölbe sind auch 
hier durch Kreuzrippen gebildet. Die verkümmerten kleinen Schlußsteine 
zeigen wie die entsprechenden des Südschiffes zum Teil kleine Dübel, an 
denen wohl Holzscheiben oder Stuckplatten befestigt waren. Auch beim 
sechsten und siebenten Nordpfeiler sind Unregelmäßigkeiten in deı 
Anfängerbildung (Schildbogenkehle) erkennbar. 

Auch in der Nordwestecke des Nordschiffs 
ändert sich das Profil von Kreuzrippe und Schild- 
rippe, wie іп Fig. 225 angegeben. Auf dem An- 
fänger A mit Birnstab, Viertelstab und Kehle sitzt 
unvermittelt das Birnstab-Kehlenprofil B. Es sind 
diese Unregelmäßigkeiten auf die Beschädigung 
des Gewölbes von 1549 und den Umbau von 
1595 zurückzuführen. 

Die Kapitäle der jüngeren westlichen Joche 
des Nordschifls zeigen derbe Blattbildung mit 
vieleckigen Deckplatten, entsprechend den Hohl- ie 225. en nd о. 
kehlsockeln späte Entstehung bekundend. 

Der Schildbogen am Scheidegurt sitzt am nördlichen Wanddienste 
des Westturms auf einem kugelartigen, teilweise mit lanzettförmigen Blättern 
belegten Gebilde auf. 

Im letzten Westjoch befindet sich eine Empore (Fig. 223). Diese ruht 
auf Spitzbogen, die sich zwischen den 7. Nordpfeiler, die Nordwand des Lang- 
hauses und die Ostwand des Westturmes spannen, und auf einem zwischen 
dieser gespannten Kreuzgewölbe. Die Bogen ruhen auf in die Dienste ein- 
gestellte Blattkapitälen. Ihr Profil, in dem die Birnenform noch vorherrscht, 
wird an den freien Seiten durch eine Kehle und Platte verstärkt, die auf 
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Tragsteinen am Kämpfer aufsitzt und die oben Knaggenwerk begleiten bis 
zur jäh aufsteigenden Kreuzblume. Die Zwickel über den Bogen sind durch 
nasenloses Blendmaßwerk gegliedert. Die Brüstungen, wie sie in Fig. 223 
dargestellt, sind alt im Entwurf, modern in der Ausführung, entstanden 1869, 
als die Empore über das Haupt- und Südschiff in gleicher Ausgestaltung 
hinweggczogen wurde. Dabei wurde die Südseite der Empore verbaut. Bei 
der jüngsten Restaurierung wurden die Einbauten im Haupt- und Südschiff 
wieder entfernt, die Südseite der alten Empore wieder freigelegt und in 
den früheren Zustand versetzt. Die Formen weisen auf die erste Hälfte des 
15. Jahrhunderts. 


b) Das Südschiff. 

Es wurde oben (Seite 140) auf die Wappen an den Strebepfeilern der 
6. und 7. Reihe hingewiesen, die die Einflußnahme Markgraf Wilhelms auf 
den Bau bekunden. Der jetzt zu besprechende Teil dürfte dem Ende seiner 
Regierung, also der Zeit bald nach 1400, angehören. Die Wand westlich 
von der Achse der 5. Pfeilerreihe, wo sich hier eine deutliche Baufuge 
zeigt, und östlich vom Westturm, wo eine zweite solche erkennbar ist, bietet 
in den Außenformen (Tafel II und Fig. 171), im Vergleich zu der östlichen 
(S. 106), nicht viel Neues. Das Gurtgesims, das sich in Sohlbankhöhe 
. hinzieht, hat in der an den älteren Teilen leeren Hohlkehle hinkriechendes 
Rankenwerk (Fig. 172). Das Maßwerk der Fenster entspricht den Formen 
der fortgeschritteneren Zeit, und zwar gehören die drei westlichen Fenster 
dieser Bauzeit an. Die Spitzbogen sind breiter, die Gestaltung des Maß- 
werkes ist freier, von spielender Linienführung bei nicht eben großem Ge- 
schick in der Massenverteilung. Während die Fenster des 5. und 6. Joches je 
drei Pfosten haben, ist das des 7. Joches schmäler, hat nur zwei Pfosten. 
Es wurde in seiner Entwicklung eingeengt, da der anstoßende Westturm mit 
seiner Quaderverzahnung bereits fertig stand. Namentlich im oberen Teile 
stimmen die, Lagerfugen nicht mehr überein. Die beiden Strebepfeiler der 
sechsten und siebenten Reihe zeigen Knaggen an der Verdachung; das 
Hauptgesims ist in gleichem Profil wie am östlichen Teil durchgeführt, 
liegt aber gegen diesen etwas zurück, so daß über dem Strebepfeiler der 
fünften Reihe sich ein Knick befindet, der durch eine Art Konsole ver- 
deckt wurde. 

Im Innern sind an der Südwand beim fünften bis siebenten Pfeiler 
alle drei Dienstkapitäle aus übereckgestellten Gesimsteilen gebildet, wie bei 
den Scheidebogenkapitälen. Beim sechsten Pfeiler zeigt das entsprechende 
Mittelkapitäl eine Fratze, seitlich Blattwerk; beim westlichen der ähnlichen 
seitlichen Kapitäle wächst aus dem Munde Blattwerk heraus. 


с) Das Mittelschiff. 

Allgemein zeigen sich in den Westjochen (Fig. 190) Verschiedenheiten 
in der Ausbildung der Kapitäle und der Wölbung, die Anhalt über die 
Zeit der Fertigstellung der betreffenden Teile des Langhauses geben. Es 
geht namentlich klar hervor, daß das fünfte bis siebente Joch in seiner 
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ganzen Anlage einer späteren Zeit angehört, als der Ostteil, der vor Schluß 
des 14. Jahrhunderts fertiggestellt sein dürfte. 

Von den Pfeilern der sechsten Reihe hat der Nordpfeiler nach 
dem Nordschiff zu Kelchkapitäle, auf deren Flächen Figuren .(Fig. 226) 
stehen; östlich Adam und Eva, sowie der sie vertreibende Engel; am 
Mitteldienst nach Westen derbe Zweige; westlich eine knieende und eine 
stehende Gestalt mit erhobenen Händen (Fig. 227 und 228), wohl eine Dar- 
stellung der Verkündigung Mariae. Ost- und Westdienst haben nur aus Pro- 
Шеп bestehende, mit spitzer Platte abgeschlossene Kapitäle, wie bei der 
südlichen Pfeilerreihe. Der entsprechende Südpfeiler ist nach dem Mittel- 


Fig. 226. Kelchkapitäl des Nordpfeilers der sechsten Reihe. 


schiff wie derjenige der fünften Reihe ausgestattet, die Kapitäle sind mit 
kleinen Blättern besetzt, etwas kleiner und mit einer Vieleckplatte ver- 
sehen; die Scheidebogenkapitäle mit spitzem Kämpfergesimse. Die Süd- 
schifikapitäle sind im Gegensatz zu den Nachbarpfeilern ornamental be- 
handelt und tragen eine Vieleckplatte. Westlich und in der Mitte findet 
Sich eine Fratze mit daraus entwickeltem derben Blattwerk, östlich feineres, 
ziemlich wirres Blattwerk. 

In der siebenten Reihe haben die Kapitäle des Nordpfeilers 
Spätes krauses Blattwerk, wie an den entsprechenden Kapitälen des Nord- 
wandpfeilers, und Vieleckplatten. Die Kapitäle nach dem Mittelschiff sind 
wie folgt gebildet: Am Kelch des Mittelkapitäles sitzt oben je ein schrei- 
tendes Tier, das sich auf einen auf einem Zweig sitzenden Vogel stürzt. Das 
westliche Kapitäl ist ähnlich, aber reicher gefüllt, westlich zwei mit dem 
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Fig. 227 und 228. Kapitäle am Nordpfeiler der sechsten Reihe. 


Hals verschlungene drachenartige Tiere. Am Westdienst befindet sich ein 
schönes Fratzenkapitäl, eines der weniger gut gearbeiteten dieser Teile des 
Doms, mit quadratischer Platte. Der Südpfeiler hat ein inneres Kapital 
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mit dürftigem, aber gut ausgebildetem Blattwerk, mit vieleckigen Platten. 
Das westliche Dienstkapitäl ist ähnlich dem entsprechenden an den West- 
turm angelehnten; das östliche ein spitzes Profilkapitäl wie am fünften und 
sechsten Pfeiler. Der nördliche Wanddienst am Westturm hat ein 
Kapitäl mit einfachem, ebenfalls spätem Blattwerk und. quadratischer 
Platte. " 

Der südliche Eckdienst trägt ein Kapitäl mit reichem späten Blatt- 
werk, ähnlich dem entsprechenden des siebenten Pfeilers; die Platte ist 
aus vier Seiten eines Sechsecks gebildet. 

Das Bogenprofil der Schildrippen ae genau im Scheitel der 
mittleren Arkade. Die westliche Hälfte hat tief unterschnittenes 
Profil, die östliche weniger kontrastreiche nebenstehend darge- С 
stellte Halbbirnenform. 

Die Scheidegurte dieser. südlichen Pfeilerreihe haben p 
Doppelkehlen mit Schräge und weisen somit auf die spätest д 
gotische Zeit. Beim fünften Gurt tritt statt der Unterschneidung ein 
Rundstab auf. Bei den Kreuzrippen am zweiten bis vierten Pfeiler zeigen 
die Anfänger seitlich kräftige Birnstäbe, die jedoch im Bogen verändert 
wurden. 

Die Formen dieser westlichen Gewölbeteile weisen auf die Zeit von 
1400 bis 1420. Die Gewölbe der beiden Westjoche des Hauptschiffes und 
des letzten westlichen des Nordschiffes wurden beim Brande von 1549 ein- 
geschlagen und 1595 von Melchior Brunner neu aufgeführt. 


An diesem Bauteil fanden sich nachfolgende Steinmetzzeichen: 


An der Nordwand des fünften Joches, d a 
am Fenster: 
An der Nordstrebe der sechsten Reihe: / ele К X LT 
; : STD 
Am Nordpfeiler der sechsten Reihe: ch Y 


Am Südpfeiler der sechsten Reihe: LI 


An der Nordmauer des sechsten Joches: L T 


An der Südmauer des sechsten Joches: L ig г! 


An der Nordstrebe der siebenten Reihe: SS GN ГЁ \ 


Am Nordpfeiler der siebenten Reihe: A 


150 ° Meißen, Dom. 


Am Südpfeiler der siebenten Reihe: V SIS 


An der Südstrebe der siebenten Reihe: М M A (Ss 
An der Südmauer des siebenten Joches: У V $ 
An der Nordmauer des siebenten Joches: N ER D 


Am Nordpfeiler der achten Reihe, Eck- 
pfeiler am Westturm: 


Unter den oben dargestellten Zeichen überrascht das so berühmt ge- 
wordene des Peter Parler von Gmünd. Es erscheint ап den Mauern _ 
des 6. und 7. Joches, am Lettner an der Stadtkirche zu Meißen | — 
und am Kloster Oybin. Nach J. Neuwirth (Peter Parler, Prag 1891) 
wurde dieser 1353 Dombaumeister von Prag, 23 Jahre alt, ist er also 
1330 geboren. Sein Vater, Heinrich Parler, war Baumeister der Heiligen 
Geistkirche in Gmünd, Peter mit der Tochter eines Kölner Steinmetzen 
verheiratet. Wann dies geschah, ist nicht sicher, wohl nicht lange vor der 
Geburt seines ältesten Kindes, um 1360. Da man das Freisprechen eines 
Steinmetzgesellen auf etwa das 18. Jahr setzen kann, so blieben für Peters 
Tätigkeit in Meißen die Jahre von 1348 bis 1353 als möglich übrig. Da 
.nun anscheinend die Mauern unterhalb der Fenstersohlbänke älter sind als 
die- übrigen Bauteile, so verliert eine Beteiligung Peters am Dombau an 
Wahrscheinlichkeit. 

Mit der Fertigstellung der Westjoche war das Schiff des Domes in den 
Zustand gebracht, der sich bis heute erhielt. Auch die Grabdenkmäler 
sprechen hierfür. So rückt jenes des Berthold, Burggrafen zu Meißen (t 1398) 
in das vierte Joch (Nr. 40) neben die tumba Bennonis, das des Conrad von 
Gräfendorf (Nr. 34, } 1407), Johannes von Geldern (Nr. 30, } 1418) und 
Bischof Rudolf von der Planitz (Nr. 37, Т 1427) zwischen die Schiffpfeiler 
` der siebenten Reihe ins Mittelschiff, das des Dietrich von Capellendorf 
(Nr. 26, ї 1383) und Andreas Grawe (Nr. 15, f 1406) in die Westjoche des 
Südschiffes. 


Das Südtor ins Langhaus. 


. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Bau eines neuen Südtores und der 
Abbruch des alten, um 1240 errichteten, in ursächlicher Beziehung steht, 
daß also um 1400 dieses beim Bau der Südwand des gotischen Hallenbaues 
abgebrochen und die Statuen damals in Chor und Achteckbau verteilt 
wurden. r 

Es wäre also die Folge der Südtore gewesen: 1. das Tor von etwa 
1240 an der romanischen Kirche, 2. das vom Südstrebepfeiler der fünften 
Reihe verdeckte Tor, 3. der Achteckbau als Tor, entstanden um 1270, 
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4. das neue Südtor. Dieses wurde seit Ausbau des Achtecks zur Ka- 
pelle der allgemeine Zugang zum Dom von Süden. In der Folge wird das 
Tor bezeichnet als introitus ecclesiae majoris januae, wohl im Gegensatz 
zu dem bescheidenen Tore im Achteckbau. 

Das im 3. Joch angelegte Südtor „, 
hat eine lichte Weite von 1,7m. Die ? 
Gewände (Fig. 229) bestehen aus fünf 
feinen birnenförmigen Stäben zwischen 
breiten Kehlen und gehen ohne Kapi- 
täle in den Spitzbogen über. Seitlich 
je ein Rundstab, der auf seinem Ka- 
pitäl eine hohe Fiale trägt (Fig. 230). 
Im Spitzbogen ein eigenartiges Spitzen- 
maßwerk. Über diesem ein hochgezo- 
gener Wimperg, in den ein etwas dort, 
tiges Blendmaßwerk eingesetzt ist. Auf 
dem Rücken des Wimperges Knaggen; 
als Abschluß eine Kreuzblume. Alle 
diese Formen stehen in Übereinstim- 
mung mit jenen des ganzen Bauteiles. 
Den ursprünglichen Zustand gibt Dom- 
baumeister Hartung in der Veröffent- 
lichung des Meißner Dombauvereins, 
Heft V Seite 24, wieder. 

Nachträglich wurde das Tor mit 
sieben Sandstein-Statuen verziert, 
von denen eine, die Jungfrau Maria, auf einer in die Bogenscheitel ein- 
gefügten Konsole vor der Rose des Maßwerks steht, während der bekrönende 
Baldachin sich in die Spitze des Wimpergs einfügt. Seitlich je 3 Statuen, 
von denen je 2 dem anstoßenden Strebepfeiler angefügt sind. Auch sie 
haben Konsole und Baldachin von reicher Ausbildung. 


Fig. 229. Gewände am Südtor. 


Die Statuenfolge ist nach älteren Angaben: 


Helena. Maria. Agnes. 
Ottilie. "Katharina, 
Johannes der Täufer. Donatus, 


1. Maria (Fig. 231), 125 em hoch, das unbekleidete Kind, dem die 
Arme fehlen, auf der Linken tragend, die Rechte hält ein Bein des Kindes. 
Der Kopf ist im 19. Jahrhundert ergänzt worden. Das Gewand legt sich 
namentlich um die Beine in reichen Falten. 

2. St. Agnes (Fig. 232), hält ein Lamm in beiden Händen. 

3. Eine Heilige (Fig. 233), 120 em hoch, mit einer Scheibe in der 
Rechten, auf der ein Lamm in Relief zu sehen ist, darüber ein Tuch ge- 
breitet. 


Fig. 230. Südtor in das Langhaus, vor der Erneuerung. 
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4. Eine Heilige (Fig. 234), 120 cm hoch, mit einem Buch in der 
Linken, die Rechte hält den mit einer rechteckigen Scheibe auf der Brust 
zusammengesteckten Mantel. 

5. St. Barbara (Fig. 235), einen Turm in beiden Händen -haltend. 


Fig. 231. Heil. Jungfrau Maria. Fig. 232. Heil. Agnes. 


6. St. Johannes der Täufer (Fig. 236), 130 cm hoch, in der Linken 
eine mit dem Lamm in Relief verzierte Scheibe haltend, den Lockenkopf 
leicht geneigt. Die Rechte, deren Finger fehlen, zeigt auf die Scheibe. 

7. St. Donatus (Fig. 237), 143 cm hoch, im Bischofsgewand. Beide 
Hände fehlen. 


154 Meißen, Dom. 


Die Bezeichnung als Katharina und Agnes scheint mir zweifellos richtig. 
Bei den übrigen weiblichen Heiligen fehlen sichere Merkzeichen. Die vier 
weiblichen Gestalten trugen in Eisen geschmiedete Kronen, von denen sich 
Reste erhielten. In der weichen Haltung, den anmutigen Köpfen und der 


Fig. 233. Eine Heilige. Fig. 234. Eine Heilige. 


feinfließenden Gewandung stehen die Figuren dem Heiligen Grabe aus der 
Bartholomäuskirche in Dresden nahe. Die Formen weisen auf die erste 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Die Statuen wurden bei der Restaurierung des Domes entfernt und 
durch Nachbildungen ersetzt. Die ursprünglichen, hier bildlich dargestellten 
Bildwerke werden im Obergeschoß des Westturmes aufbewahrt. 
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Der Umbau des Achteckbaues zur Kapelle. 
Es würde zwecklos gewesen sein, neben dem bisher als Tor benutzten 
Achteckbau ein zweites Tor in nächster Nähe zu schaffen. Der Achteckbau 
war bis zur jüngsten Restaurierung auch im Erdgeschoß zur Kapelle da- 


D 


Fig. 235. Heil. Barbara. Fig. 236. Heil. Johannes der Täufer. 


durch ausgestaltet, daß die jetzt offenen Felder durch Maßwerkfenster mit 
hohen Brüstungen zugestellt waren. (Fig. 70.) Im Westbogen des Acht- 
eckbaues befand sich unterhalb des Fensters eine gleichzeitig entstandene 
Türe, durch die der Zugang zum Dom offengehalten wurde. Das Maßwerk 
war durch Kehlen schlicht profiliert und von regelmäßiger Ausbildung mit 
zwei Spitzbogen über einem Mittelpfosten, darüber einem Vierpaß, dazu der 
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üblichen Nasenbildung. Die Formen waren jene der Zeit um 1400. Die 
treffliche Erhaltung der Innenarchitektur spricht dafür, daß der Raum nicht 
allzulange ungeschützt gegen die Einwirkung des Wetters gelegen haben kann. 
Es liegt bei der Gestaltung des 
Raumes nahe, anzunehmen, daß er als 
Taufkapelle diente. Daß ein Tauf- 
stein im Dom bestand, ergibt sich aus 
einer Nachricht, nach welcher 1511 
Meister Gregor, Goldschmied in Meißen, 
10 Mark Silber und 10 Lot Zusatzmetall 
vom Domkapitel erhielt, um den Deckel 
über das vorhandene silberne Tauf- 
wasserbecken zu machen. 


Der Helm des Südostturmes. 

Über dem Seite 136 beschriebenen 
achteckigen Obergeschoß. wächst der 
achteckige, 4,6 m breite Helm (Fig. 
213, 218 und 219) empor, dessen in Stein 
gebildete Ecksparren durch Knaggen 
verziert und dessen Flächen durch 
Maßwerk, unten Rundbogen mit Nasen, 
darüber aufsteigende Fischblasen, durch- 
brochen sind. (Fig. 238). Bei der 
Schlankheit des Turmes verschwindet 
das Maßwerk nach oben. Es werden 
die . Sparren unterhalb der Mitte und 
am oberen Ende durch Gesimse zusam- 
mengefaßt und dann in minder schlan- 
ker Linie fortgeführt. Die hierdurch 
entstehenden Knicke schufen dem Turm 
den Namen als Höckerigen. Der Helm 
hat bis Unterkante Wetterfahne rund 
21 m Höhe, so daß der ganze Turm 
rund 41 m bis zu dem Umgang um 
seinen Fuß und 62 m Höhe bis zur 
Wetterfahne erreicht. 

Es ist zu erwägen, daß der Dom 
seit dem Einsturz der Westtürme über- 
haupt keinen das Schiff überragenden 
Turm besaß. Der Aufbau des letzten Geschosses und des Helmes dürfte 
also erfolgt sein, um diesen Mangel zu beseitigen. 

Zu Fig. 213 ist zu bemerken, daß die Kreuzblume, die meisten Knaggen, 
die Fialen der Brüstung, die Wasserspeier, die Eckfialen am achteckigen 
Geschoß mit den Verbindungsstrebebögen und die Gesimse Werke des Um- 


Fig. 237. Heil. Donatus. 
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baues von 1863 waren, daß dagegen der jetzige Abschluß der Eckfialen, 
die Knaggen und die Kreuzblume als nach aufgefundenen alten Resten 
hergestellt bezeichnet werden. Inwieweit diese Ansicht mit dem Fehlen 
der Fialen auf älteren Ansichten des Domes in Einklang zu bringen ist, 
sei dahingestellt. (Vergl. S. 136.) 

Puttrich setzt den Bau des Höckerigen Turmes auf die Jahre 1340 bis 
1352, Schäffler auf die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Diese Annahme 
widerspricht nicht der Einbau der Grabplatte des Johannes Heinrichow, 


Fig. 238. Südostturm, Einzelheiten des Helmes Zustand vor-1909. 


der nach 1357 starb. Denn sicher wurde diese Platte nicht alsbald ihrem 
Zwecke entfremdet. Dies und die Bauformen, soweit sie sicher alt sind, lassen 
auf eine andere Entstehungsgeschichte schließen: Die beiden rechteckigen 
Obergeschosse des Turmes gehören der Zeit um 1350, das Achtecekgeschoß 
wahrscheinlich der um 1420, der Helm aber der folgenden an. An urkund- 
lichen Nachrichten fehlt es ganz. 

Der Turm erforderte mehrfach Ausbesserungsarbeiten. So 1827 durch 
den Meißner Dachdeckermeister Streubel, 1843 in geringerem Umfange 
den Leipziger Baudirektor Albert Geutebrück, von dem wohl die erste 
Fialenanlage stammt. 1863 restaurierten den Turm Prof. Christian 
Friedrich Arnold und Baumeister Heinrich Benjamin Engst aus 
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Dahlen. Über die Einzelheiten der Arbeiten siehe den Aufsatz von Schäfller. 
1878 setzte Baumeister Jahn aus Dresden den Blitzableiter auf. 1894 im- 
prägnierte Landbaumeister Temper den Turm mit Wasserglas und berichtete 
1907 in der Veröffentlichung der Königlichen Kommission zur Erhaltung 
der Kunstdenkmäler über ‚„Steinerhaltungsmittel“, daß dies anscheinend 
gut gewirkt habe. Zugleich verstärkte Temper die Eckpfosten durch ein 
inneres Gerüst aus Granit, durch das freilich die Durchsichtigkeit des Turmes 
beeinträchtigt wurde. Trotzdem wurde der Helm 1909 durch Abbröckeln 
einzelner Steinstücke bei allgemeiner Standsicherheit als so stark beschädigt 
erklärt, daß er abgetragen wurde. Man baute ihn im selben Jahre in alter 
Gestalt wieder auf, wobei freilich ein Schutzbau über der Treppe errichtet 
und der Helm in seiner Konstruktion verändert wurde. 


Der Südwestflügel des Lettners. 


Ein weiterer Anbau an den Lettner in der Südwestecke des Quer- 
hauses ist höher als die übrigen, demgemäß wurde der Emporenfußboden 
über dem östlich anstoßenden Gewölbe gleichfalls erhöht, so daß man über 
vier Stufen vom Lettner aus zu diesem Teile emporsteigt. An den Zwickeln 
der Front gegen Norden befinden sich zwei plastische Schilde mit einköpfigen 
Adlern, die jetzt geschacht rot und silbern auf blauem Grund bemalt sind, 
also das Wappen der Markgrafschaft Mähren darstellen, mit Bezug auf die 
1400 verstorbene Frau Markgraf Wilhelms I. Elisabeth, Tochter des Mark- 
grafen Johann Heinrich von Mähren. Das gleiche Wappen findet sich im 
Schlußstein des Gewölbes. Es haben diese Wappen wahrscheinlich Bezug 
auf die hier aufgestellten Reliquien sowohl jener, die die Markgräfin hinter- 
ließ und für deren Verehrung Papst Bonifacius IX. 1400 einen Ablaß ge- 
währte, sowie der zahlreichen anderen Heiligtümer, die später dem Dom 
von den Herzoginnen gestiftet wurden. Man darf also annehmen, daß der 
Lettner oder doch der südliche Teil der Empore als der Ort für die Aus- 
stellung dieser Reliquien gedient habe, und daß der letzte Anbau nach dem 
Tode der Markgräfin Elisabeth, also nach 1400, entstand. 

Das Kreuzgewölbe ruht in der Südwestecke auf einem 
Rest des Eckdienstes, der ein Kapitäl mit schwerlälligem 
Blattwerk erhielt. Die Konsole in der Mitte der Südwand 
des Querhauses ist, wie oben gesagt, modern. Das Rippen- 
profil ist nebenstehend dargestellt. Die Brüstung über 
diesem Joche ist jünger als die einheitlich durchgeführte 
über dem ganzen übrigen Lettner- und Emporenwerk 
und zeigt neben links (östlich) drei und rechts zwei in 
Kreise eingestellte Maßwerke verschiedener Bildung, teil- 
weise mit starker Verwendung der Fischblasen, zwischen den beiden Reihen 
eine schmale Blendarkade, in die der Meißner Judenkopf und das Wappen 
von Landsberg, zwei blaue Pfähle in goldenem Feld — meines Wissens nach 
alten Befunden — aufgemalt ist. Am Winkel der Brüstung der nächste Seite 
oben rechts dargestellte Abschluß. 
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Nach Mitteilung des Küsters Schubert befanden sich 
an den Zwickeln über dem vorderen Bogen grau in grau 
gemalte Reste einer Darstellung von Engeln, die leere 
Wappenschilder hielten. Sie wurden überstrichen. 

Am Lettner sollen sich gegen Westen hölzerne Schilde 
befunden haben, und zwar der Thüringische, der Mark- 
gräflich Meißnische, Landsbergsche und Pfalzsächsische, 
also jene Wappen, die Markgraf Wilhelm 1. führte. Ferner 
sprach Ursinus Seite 83 von vier großen hölzernen Wappenschilden, jeder 
mit „erhabenem einfachem Adler“, also wohl die mährischen, von welchen 
sich nur einer damals erhalten hatte. Auch dieser ist verschwunden. 

Es änderte sich also die Sachlage im Dome seit Bischof Johann 1. in- 
sofern, als durch Ausbau des Lettners und unten zu besprechende Ver- 
legung des Hauptaltars in den Chor die Trennung zwischen dem Laienhaus 
und dem Klerikerhaus verstärkt wurde. Eine Aufstellung der Kleinodien 
des Domes auf der Empore entsprach jener in der Allerheiligenkirche in 
Wittenberg. 


5 Der Hochaltar. 
Der Hochaltar im Domchor steht seit der Restaurierung, bei der die 
Stufen verlegt wurden, über drei Stufen, während vor die Stirpes sich eine 
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Fig. 239. Hauptaltar, Querschnitt und Konsole für das Sepulchrum. 


vierte legt (Fig. 239). Der Altar ist 217 cm hoch, in den Stirpes 278 : 207 cm 
lang und breit. Die Mensa mißt 308 ст an Länge, 222cm an Breite, 23,5 ст 
an Stärke und besteht aus einer mächtigen Sandsteinplatte. An der Rück- 
seite des Altars befindet sich eine 86 cm breite, 166 cm hohe, mit schlichter 
Fase versehene Türe, die zwei Stufen hinab in einen 182 cm tiefen, 246 cm 
langen rechteckigen, von der Mensa bedeckten Raum führt. Vorn findet 
sich unter dieser ein 21 cm im Geviert messendes, 33 cm tiefes Sepulchrum, 
dem im Innern die oben dargestellte Konsole vorgelagert ist. 

Es ist überraschend, daß ein Altar im Chore anscheinend .erst 1401 
errichtet worden ist. Es hängt dies wieder zusammen mit den Schenkungen 
der Markgräfin Elisabeth an Heiltümern, vor allem dem goldenen Kreuz, 
das ein Stück des Kreuzes Christi, einen Dorn aus seiner Krone, einen 
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Finger Johannes des Täufers und ein Stück des Gewandes Mariae in sich 
schloß. Bei der Abgabe der Heiltümer des Domes an Herzog Heinrich wurde 
dieses mit Edelsteinen und Gemmen verzierte Werk „ausgenommen die an- 
deren edlen Gesteine und Perlen, deren das Kreuz. voll ist“, auf 16000 fl. ge- 
schätzt. Das Kreuz stand allem Anschein nach auf dem Altar im Chor. Denn 
nach dem Tode seiner Frau Elisabeth stiftete Markgraf Wilhelm den Altar 
der heil. Dreifaltigkeit, des heil. Leichnams Christi, der Jung- 
frau Maria und Maria Magdalena mitten in dem kore- obir vnser 
gemahel grabe. Dies Grab liegt im Chor neben dem Wilhelms. Zu der Vikarie 
des Altars setzte die Stadtgemeinde von Dresden Mittel aus. Papst Bonifa- 
cius IX. erteilte ihm, ohne Nennung der Maria Magdalena, 1401, 1402 und 
1403 Ablasse, ebenso Bischof Thimo von Meißen. Der Altar wird bezeichnet 
als in medio chori gelegen. Ferner erscheint 1403, 1405 und 1406 ein Kreuz- 
altar als uff dem gewelbe vor dem kore, also auf der Lettnerempore, ge- 
legen. Schon Ursinus versteht unter der Bezeichnung obir dem grabe, daß 
der Altar oberhalb, also östlich vom Grabe gestanden habe; er weist auf 
eine große Altartafel hin, die „vor einigen Jahren‘ hinter dem Hohen Altar 
lag, und nimmt an, daß die Stiftung Wilhelms neben diesem gestanden 
haben möge. Es scheint eher, daß der Altar Wilhelms mit dem Hohen 
Altar übereinstimmt, wenngleich dagegen spricht, daß dieser nicht St. Jo- 
hannes und St. Donat, den Patronen der Kirche, geweiht wurde. Es ist 
dies vielleicht der Grund, warum der Altar nach Wilhelms Tode (1404) auf 
den Lettner verlegt wurde. — Der Vorgang scheint also folgender zu sein: 
Seit 1360 wurde der Lettner umgebaut, vor dem der Kreuzaltar als damaliger 
Hauptaltar stand. Vor ihm scheint auch das Gestühl der Geistlichkeit ge- 
standen zu haben; wenigstens wurden die Gräber des Walter von Köckeritz 
und Johannes von Strehle (Nr. 163 und 149) als in fine scamni gelegen be- 
zeichnet; es reichte also bis ins zweite Joch des Langhauses. Erst 1401 
wurde der Hochaltar in den Chor verlegt, der also zu dieser Zeit’ vollstän- 
dig der Benutzung übergeben wurde. Vergl. unter Chorgestühl. 

Das jetzt auf dem Altar stehende Gemälde stammt unverkennbar 
aus der Fürstenkapelle und wurde dort besprochen. Vergl. S. 188. 


Die Glasmalerei des Ostfensters. 

Die Stiftung. Markgraf Wilhelms I. für den Altar im Domchor von 
1401 bestimmte, daß gewisse Erträgnisse für versäumten Gottesdienst eines 
der beiden Vikare zu verwenden sei zu dem gebuwe und zu den glase- 
fenstern des thumes. Diese Anordnung dürfte mit der Herstellung der Glas- 
gemälde im Chore in Verbindung stehen. Es erhielt sich das Ostfenster 
(Fig. 54, 240 bis 242). -— Wohl schon bei der Aufstellung des Altargemäldes 
auf dem Hauptaltar, die bei der Einführung der Reformation erfolgt sein 
dürfte, wurde der untere Teil der Fensterfläche vermauert. Das Fenster 
ist dreiteilig und war in Abständen von 1,01 m durch Windeisen ursprünglich 
in 10 Scheiben geteilt, zu denen noch jene im Maßwerk kommen. Die 
drei unteren Scheiben gingen bei der Vermauerung verloren. 
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Dies ganze Fenster wurde 1882 von Haselberger in Leipzig erneuert, 
und zwar zugleich mit den beiden folgenden südlich anstoßenden, während 
das südwestliche Chorfenster Türk in Zittau wiederherstellte. Über die 
Arbeiten am Ostfenster gibt eine im Domarchiv befindliche farbige Dar- 
stellung Aufschluß. Es befand sich im Südfeld, in der oberen Scheibe mit 
dem Dreipaß, ein nicht hierher gehöriges Fenster mit der Darstellung St. 
Jakobs d. Ä. (vergl. Fig. 244); im Maßwerk befand sich nördlich statt des 
Pelikan und Phöbus das Kreuz in einem Kranze und das Stiftswappen. 
Das letztere fand sich auch in der untersten Scheibe des Mittelfeldes, 
während die anstoßenden lediglich Musterung zeigten. Haselberger gab dem 
Fenster die in Fig. 240 bis 242 dargestellte Form. Gelegentlich der jüngsten 
Erneuerung des Domes 1911 wurde das Fenster durch Rudolf Linnemann 
in Frankfurt a. M. nochmals wiederhergestellt, die Arbeiten Haselbergers 
dabei entfernt und in der Marien-Magdalenenkapelle aufgestellt. Bei Be- 
schreibung der Malereien half mir Dr. Fraustadt in dankenswerter Weise. 

Am äußeren Spitzbogen des Maßwerkes zieht sich eine Borte hin, die 
in regelmäßigen Abständen durch Rosetten gegliedert wird. Die Fläche da- 
zwischen wird durch gelbe Linien übereck in rote und grüne Quadrate ge- 
teilt, die schachbrettartig angeordnet und mit Rosetten versehen sind. Im 
mittleren Maßwerkfelde eine runde Scheibe, darin ein Löwe, seinen Jungen 
Odem einblasend. In den Feldern darüber zwei weitere Scheiben, links der 
Pelikan, seine Jungen mit seinem Blute fütternd, rechts der aus dem 
brennenden Nest aufsteigende Phönix. 

Dieser Teil der Glasmalereien befindet sich jetzt in der Marien-Magda- 
lenenkapelle und wurde 1911 durch ähnliche Arbeiten ersetzt, wobei der 
Pelikan rechts, der Phönix links eingefügt wurde. 

Die drei je 70 cm breiten Felder zwischen den beiden Pfosten sind ab- 
wechselnd durch ein starkes und drei schwache Windeisen geteilt. Die 
starken Eisen trennen die Scheiben von einander, deren jede ein von einem 
Rahmen umgebenes Glasgemälde enthält. Es fehlen jetzt dem Fenster unten 
drei Tafeln, die ursprünglich vorhanden gewesen sein müssen. Das linke 
Feld stellt die Opfer des alten Testaments, das rechte die Opfer 
des neuen Testaments, das Mittelfeld die Könige und Propheten 
Judas, im obersten Bilde den thronenden Christus dar. Die Pfosten 
begleitet in den äußeren Feldern eine Borte, in die die Rahmen der Bilder 
einschneiden. In der Borte befinden sich Majuskelbuchstäben, deren Lesung 
Sich starke Schwierigkeiten dadurch entgegenstellen, daß die einzelnen Tafeln 
bei den Erneuerungen durcheinander kamen. Zwischen den Bildern ein 
Füllmuster aus Ranken und Rosetten. Im Mittelfeld thront in jeder der 
Füllungen zwischen den starken Windeisen eine männliche Gestalt, darunter, 
dicht oberhalb des Windeisens, sind deren zwei eingefügt. Den Hintergrund 
bildet eine Art Architektur, Throne für jede Gestalt, Baldachine und Säulen. 
Die meisten der Gestalten sind durch Schriftbänder und Inschriften bezeichnet, 
die Dr. Fraustadt größtenteils zu entziffern vermochte. Auch die im Dom- 
archiv befindliche Abteilung konnte zur Vergleichung herangezogen werden. 
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Es werden hier die Bilder erst des linken, dann des rechten Feldes, 
dann die des Mittelfeldes von oben nach unten aufgeführt, so wie sie vor 
der jüngsten Erneuerung der Fenster von 1911 geordnet waren. 
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Fig. 240. Glasmalerei im Ostfenster, Maßwerk und erste Scheiben. 


a) Das linke (nördliche) Feld. 
Das Füllmuster besteht aus je 4 Kreisornamenten, um die sich je 6 
kleine Rosetten legen. 
1. Scheibe: Das Meßopfer. Ein Priester in Alba und gelbem Meß- 
gewand steht, nach seiner Rechten gewendet, vor dem Altar und erhebt 
die Hostie, rechts der knieende Ministrant in gelbem Gewand, eine Kerze 


Banten seit Ende дев 14. Jahrh. Die Glasmalerei des Ostfensters. 163 


haltend. Am Altar ein Antependium mit quadratischem Muster und kirch- 
liche Geräte. 

2. Scheibe: Davids Opfer. David kniet vor einem reich verzierten 
bunten Altar, in Alba, grünem Obergewand und rotem, über der rechten 
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Fig. 241. Glasmalereien in Ostfenster, 2. bis 4. Scheiben. 


Schulter zurückgeschlagenem Mantel; eine Krone auf. dem Kopf, in der 
Linken eine gelbe Scheibe, in der Rechten eine rosa Rolle. Bez.: David. 

3. Scheibe: Elias’ Opfer. Zwei nebeneinander stehende Baalspriester 
in rotem und blaßgelbem Gewand, deren Opfertier auf einem gelben Holz- 
stoß liegt; rechts Elias in rotem Unter- und сеет Obergewand. Über dem 
Opfertier schlagen Flammen zusammen; rechts oben bez.: Elias. Es ist wohl 
die Stelle 1. Könige 18 und das Opfer auf dem Berge Carmel gemeint. 
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4. Scheibe: Gideons Opfer. Der gelb gekleidete Engel erscheint rechts 
in Flammen über dem Altar, Gideon in weißem Mantel über rotem Gewand 
steht links, vor ihm das Opfer, ein gelbes Gefäß, in das er zu schütten 
scheint. Nach Richter 6, 18 flg. Bez.: Jedeon. 
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Fig. 242. Glasgemälde im Ostfenster, 5. bis 7. Scheiben. 


5. Scheibe: Moses’ Opfer. Stehend die Gestalt Mosis, betend nach 
seiner Rechten gewendet, in rotem Unter- und weißem Obergewand, links 
ein violetter Widder, bez.: esca pop(uli), rechts ein brennender Holzstoß, 
auf dem ein Opfertier liegt. Nach 3. Mosis 8. 


6. Scheibe: Das Passahfest-Opfer. Auf grüngedecktem Tische das 
Passahlamm, dahinter drei Männer mit Hirtenstäben und spitzen Judenhüten, 
in violettem, rotem und gelbem Gewand. 
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7. Scheibe: Abrahams Opfer. Der gelb bekleidete Isaak kniet auf 
einem brennenden Altar, der violett geflügelte Engel hält den unter weißem 
Mantel rot gekleideten Abraham zurück, indem er von links einen Widder 
heranführt. 

Am Rande des Gesamtfeldes läuft folgende, an der Nordseite von unten 
nach oben, an der Südseite von oben nach unten zu lesende Inschrift hin; 


nördlich: e(f?)ri...es/man...ual/is* ...non/ali.. .sta/tu(®)t 
. um / est. ... voo/* e 
südlich: m/eal...is* /ag...isu/mb...r()ar/han.,..cin/ 
pre... cla/ra.. .not. 

Die Abbildung im Domarchiv gibt die Inschrift wie folgt; nördlich: 
. D 265 (папе. ғ. RE is... MOR] 

Die Inschrift dürfte zu lesen sein: 

(homi / num в) / eries / manual / is + non / s... v. / ali sta / tutum / 


est voc(e) + 
.. Mm / e alis * /agis / u /mbram / hanc in / preela / ra not / (itia). 

Es erweist sich, daß die einzelnen Scheiben durcheinander gekommen 
sind, daß zwischen Gideons und Moses’ Opfer wahrscheinlich jenes des Josua 
fehlt, ebenso wie unten die ältesten Opfer, etwa des Noah und des Abel und 
Kain. Bei der Erneuerung von 1911 trat eine weitere Verwirrung ein, in- 
dem die oben erwähnten Scheiben wie folgt angeordnet wurden: 

1—4—7—5—6—8—2. 
Dadurch sind auch die seitlichen Inschriften іп агре Verwirrung gekommen. 


Die untere Tafel, die ornamentale Malerei moderner Herkunft enthielt, 
wurde in die Marien-Magdalenenkapelle versetzt. 


b) Das Mittelfeld. 

1. Scheibe: Christus als Weltenrichter, in weißem Unter- und 
grünem Obergewand, darüber einen roten Mantel, die Rechte erhebend, in 
der Linken ein Buch, bez.: 42. Christus findet sich im Gegensatz zu allen 
anderen Darstellungen in der Mandorla. ó 

Die foigenden Scheiben stellen Könige Judas und unter ihnen zu zweien 
Propheten dar. Diese sind in verschiedenfarbige Gewänder gekleidet. Beider- 
seits der Köpfe der Propheten und auf Se hriftbändern in den Händen der 
Könige sind die Namen angegeben. 

2. Scheibe, bez.: Jor /am (?) 

Sophonias (Zephania) / Aggeus (Haggai). 

3. Scheibe, bez.: Oxy / as (Ussia) 

Zacharias (Sacharia) / Malachias (Maleachi). 

4. Scheibe, bez.: Joa / tam 

Moses / Elias. 
5. Scheibe, Name fehlt, wohl Joas, 
bez.: Amos / Abdias (Obadja). 
6. Scheibe, bez.: Josa / fat (Josaea?) 
Naum (Nahum) / Abacuc (Habakuk). 
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7. Scheibe, bez.: Asa 
Jesaias / Micha. 

Darunter befand sich als moderne, jetzt in der Marien-Magdalenen- 
kapelle befindliche 

8. Scheibe: Das Stiftswappen. 

War hier schon die Ordnung, die sich aus der Zeitfolge ergibt, wohl 
bei der Erneuerung von 4882 in Unordnung gekommen, so ist sie durch 
die Erneuerung von 1911 abermals verwirrt worden. ~ 

Die richtige Reihenfolge wäre: 

1—4—3—?—5—2—6—7—? 

Zur Vollständigkeit der ursprünglichen Anordnung dürften fehlen: die 
vierte Scheibe mit Amaria, Hosia und Joel, sowie die neunte Scheibe mit 
Rehabeam, Hesekiel und Daniel. 


c) Das rechte (südliche) Feld. 


Das Füllornament besteht abwechselnd aus zwei konkaven Rhomben 
und drei Rosen. 


. 1. Scheibe: Himmelfahrt Christi. Um eine grüne Anhöhe knieen 
Apostel und Maria, darüber die Füße und ein Gewandteil des aufsteigen- 
den Christus. 

Diese von Haselberger ER Scheibe befindet sich jetzt in gr 
Marien-Magdalenenkapelle. 

2. Scheibe: Die Auferstehung. Christus entsteigt in weißem Ge- 
wande dem Grabe, in der erhobenen Rechten die grüne Kreuzesfahnė, seit- 
lich Krieger und Frauen. 

3. Scheibe: Die Kreuzigung. Der Gekreuzigte, rechts Maria in vio- 
lettem und weißem Gewand, links Johannes in grünem und gelblichem Ge- 
wand. Die Scheibe.war stark verblichen, ehe Haselberger sie erneuerte. 

4.Scheibe: Die Geißelung. Christus am Pfahl, rechts und links 
grün und blau gekleidete Geißelnde. 

5. Scheibe: Das Abendmahl. Christus am Kopf eines runden Tisches, 
auf dem Tische der Kelch, an jenem die Apostel, Johannes an Christi Brust. 

6. Scheibe: Der Einzug in Jerusalem. Christus in grünem und 
weißem Gewand, auf dem Esel nach rechts reitend, hinter ihm Jünger, vor 
ihm Juden, die Gewänder ausbreitend. 

7.Scheibe: Christi Taufe. Johannes in gelbem und rotem Gewand 
rechts, Christus in der Mitte, im Jordan stehend, hinter ihm zwei Engel. 
Das Bild ist eine spätere Ergänzung und befindet sich jetzt in der Marien- 
Magdalenenkapelle. 

Die in gleicher Weise wie an dem linken Felde zu lesende Randinschrilt 
lautet: 

теор /umg...sua/ve...quo/dno...va/pro...geni/ 


ef...ach/a 
links!,* no... .8.a/ blu... ib/ ar... egu/es..  me/tum.. 
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Sie ist wie folgt zu ergänzen: 

[saerifiei?] umque sua / уе qu / d nova / progeni / es fact /a.... + 
/ nos а / bluit / ауеди / е sanc / tum fl / [agellum, flumen?] ..... 

An Stelle der Schrift wurde bei der 1882 erfolgten Erneuerung ein aus 
Strichen und Kreisen gebildetes Ornament gesetzt. Es scheint, daß infolge 
der stark fortgeschrittenen Ausbleichung der Farben in diesem Felde, Hasel- 
berger sich veranlaßt sah, viel neue Glasteile einzufügen und dabei auch 
mit der Färbung vom alten Vorbilde abzuweichen. 


d) Einzelne Scheiben. 


Glasfenster. Fünf Wappen, und zwar der Herzöge von Breslau (?), 
der Burggrafen von Meißen, der Burggrafen von Leisnig und des Deutsch- 


Fig. 243. Glasfenster, St. Donat. Fig, 244. Glasfenster, St. Jakob а. А. 


Ritterordens, Komtur Meißen, und ein unbekanntes. Das fünfte modern. 
Im östlichen Fenster der. Südchorwand. Wohl Ende 14. Jahrhundert. 

Glasfenster. St. Donatus (Fig. 243). Bischof, in einem durch halb- 
kreisförmige Ausbauchungen - bereicherten Rahmen, eine Gestalt in gelber 
Tiara, braunroter Kasula, auf der eine gelbe Borte sich befindet, grauem 
Untergewand. Mit der Rechten ein grünes Buch erhebend, die Linke hält den 
Bischofstab. Die Gestalt von ungelenker Bewegung, auf blauem Grund. 
Außerhalb des Rahmens gelbes Rankenwerk auf rotem Grund. Wohl aus 
dem 14. Jahrhundert. 

Drei Glasfenster. Drei Füllungen von Spitzbogen, darin feierliche 
Köpfe eines blonden, vollbärtigen Mannes, eines solchen mit dunklem Voll- 
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bart und einer Frau, je mit farbiger Glorie, wohl Gottvater, Christus und 
Maria. Die sehr altertümlichen Arbeiten befanden sich im westlichen Süd- 
fenster des Chores. 

Glasfenster. Oben im Spitzbogen ein Kopf, darunter ein farbig ge- 
haltener architektonischer Baldachin, weiter ein Apostel, bärtig, barfuß, in 
hellgrünem und weißem Gewand, die Rechte segnend erhebend, auf der 
flachen Linken eine schlanke, gegen die Schulter gelehnte Tafel haltend. 
Die Inschrift wegen hoher Aufstellung nicht lesbar. Die’etwa doppelt lebens- 
große Gestalt ist vielfach restauriert. Das geknittert gefaltete Gewand und 
die streng stilisierte Zeichnung weisen auf die Zeit um 1500. 

Früher im westlichen Südfenster des Chores. 

Glasfenster (Fig. 244), 57 cm breit, 87 cm hoch. Oberkörper des 
Apostels Jakob d. А. in hellgrünem Gewand, rotem Obergewand, in der 
Rechten ein Ei (?) erhebend, in der Linken, an die Schulter gelehnt, eine 
weiße Tafel, darauf in frühgotischen Majuskeln: 8. Jacob Major. Blauer Grund. 

Die Scheibe, die bei einem Ausflicken in das Ostfenster des Chores 
versetzt worden war, befindet sich gleich den übrigen hier erwähnten jetzt 
in der Marien -Magdalenenkapelle, im Ostfenster. 


Die Fürstenkapelle. 


Nach chronikalischen Nachrichten wurde die Kapelle 1423—25, nach 
Ursinus ungefähr 1425—28 erbaut, jedoch nicht fertiggestellt. 1423 war 
Markgraf Friedrich der Streitbare mit der Kur belehnt worden. Dies mag 
der Anlaß Zur Gründung der Kapelle gewesen sein. Sie entstand wohl im 
Wetteifer mit Markgraf Wilhelm II. und dessen 1413 geweihter Schloß- 
kapelle іп Altenburg. Der Meißner Bau kam jedoch wahrscheinlich bald 
infolge der Hussitenkriege zum Stilliegen, namentlich infolge der Nieder- 
lagen von Brüx (1425) und Aussig (1426). In dieser fiel auch Heinrich II., 
der Letzte aus dem Stamm der Burggrafen von Meißen. Darauf erfolgte 
1428 die Einschränkung des Gebietes dieser Grafen im Vertrag mit der 
plauenschen Linie. Auch die Chronisten melden, daß während der hussiti- 
schen Unruhen der Bau liegen geblieben und nicht vor 1445 zum Abschluß 
gebracht worden sei. Für den ersten Bauabschnitt geben die Urkunden 
keinen Anhalt. Jedoch bestand die Kapelle bereits 1432. In diesem Jahre 
schlichteten die Herzöge Friedrich und Siegmund von Sachsen, die Söhne des 
4428 verstorbenen Kurfürsten Friedrich des Streitbaren, einen Streit zwischen 
dem Vikar von S. Barbara und dem der neuen Kapelle. Daß hier die Fürsten- 
kapelle gemeint, also auch bereits im Gebrauch gewesen ist, ergibt sich 
daraus, daß die strittigen Rechte auf Zöthain bei Lommatzsch später dieser 
Kapelle angehörten. Freilich besagt die Errichtung einer Vikarie wenig 
über den baulichen Zustand. 

Auf Wunsch des Kurfürsten Friedrich des Sanftmütigen wurde 1443 vom 
Legaten des Baseler Konzils die Abhaltung von Horen und Messen in der 
neuen, der Kathedrale angefügten Kapelle gestattet; 1445 bestallten der 
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Kurfürst und sein Bruder Herzog Wilhelm sieben Priester als Vikare in der 
von ihrem Vater erbauten Kapelle, die ‚„vf vnserm slosse Missen an die 
Kirchen апе Mittel rurende“ lag und der Jungfrau Maria, den heiligen drei 
Königen und allen Gottesheiligen geweiht war. Begraben waren in dieser 
damals schon Kurfürst Friedrich der Streitbare, seine 1442 verstorbene Frau · 
Katharina, sowie deren Sohn, Herzog Heinrich, f 1435. Die beiden über- 
lebenden Söhne, Friedrich und Wilhelm, stifteten 1445 einen neuen Altar 
S. Annae, 5. Vietors und Moritz’. Bei Erörterungen über die Form des dort 
abzuhaltenden Gottesdienstes wird 1445 die Kapelle als dem Dom in parte 
occidentis contigua und der zu Häupten von Friedrichs des Streitbaren 
Grab, also im Westen der Kapelle, stehende Altar als der S. Victors be- 
zeichnet. 1446 leiht Herzog Friedrich den Kalkofen in Dresden zu einem 
Bau auf dem Schlosse Meißen vom Stadtrate, erscheint die neue Kapelle 
als beim Dom auf unserem, der Fürsten, Schlosse gelegen. 1456 wird ein 
Altar zur Ehre Mariae und der Heiligen Hieronymus, Georg, Christophorus 
und Bartholomäus eingerichtet. 1454 wird die Kapelle als jene Mariae 
et trium regum genannt: 1456 wurde für den Hieronymus-Altar der Fürsten- 
kapelle eine Vikarie gestiftet. „Houpthern“ dieses Altars waren außerdem 
die Heiligen Georg, Christophorus, Bartholomaeus sowie alle Heiligen und 
das „ganze hymmelische her“. Eine zweite Bereicherung des Altars erfolgte 
1457. Unter der Abrechnung für den Bau des kurfürstlichen Schlosses zu 
Meißen werden 1472/73 1 Schock 58 gr. 6 Pf. von der Capella dominorum 
zu machen gebucht, 1475/76 16 Schock für den Bau der Kapelle, nämlich 
2 Fenster zu verglasen, Netze davor zu machen, für Latten und Nägel. 
Das Wittenberger Archiv (Н. St. A., Oerter, Meißen) berichtet vom Jahre 
1477, daß die Kapelle „vor dem Thurm“ neues Gespärre und Dachdeckung 
erhielt. Es handelt sich hier um eine Umgestaltung des Westteiles der 
Kapelle, wahrscheinlich unter Meister Albrecht von Westphalen, dem 
also die eigenartige Lösung der westlichen Strebepfeiler zu verdanken ist. 
Der Bau dürfte eine Folge des Aufbaues der Obergeschosse der Westtürme 
sein. Eine Urkunde von 1479 klagt über Mangel an Gerät in der Kapelle. 
Kurfürst Ernst ordnete den Ankauf an. 1489 wurde auf dessen letztwillige 
Verfügung eine Vikarie trium regum in capella vulgari nuncupata vocabulo 
capella ducum eingerichtet. Bischof Johann VI. bestätigte den Altar, der lag: 
ubi vel monumentum suum (des Kurfürsten Friedrich des Streitbaren) situm 
corpusque in pace sepultum est et requiescat. Das Grabmal des 1486 ver- 
storbenen Kurfürsten Ernst stand also schon im März 1489. Bis 1508 hatte 
die Kapelle einen Organisten. Bei einer Ordnung des Gottesdienstes, die 
Herzog Georg 1513 erließ, heißt es, daß per ianuam sanctorum Petri et 
Pauli ad capellam ducum circumgirando per aliud latus ecclesiae revertendo 
in monasterium gegangen werden soll. Das Peter-Pauls-Tor ist das östliche 
des Südquerhauses. Von hier ging die Prozession also außerhalb des Domes 
zum Westtor der Fürstenkapelle, das mithin 1513 bestand, wenn nicht da- 
mals der Eingang durch das jetzt in die Georgskirche führende Tor er- 
folgte. Die Bauformen endlich weisen teilweise auf Abschluß des Baues 


Westtor des Langhauses. 
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erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts. Daraus ergibt sich etwa folgende 
Entwicklungsgeschichte: 

Beginn des Baues seit 1423, 

Stillstand bis 1443, 

Fortbau bis 1446, 

Umgestaltung des Ostteiles 1472—1477. 

Einheitlich scheinen ‘entstanden zu sein: Das Tor nach dem Langhaus, 
die Umfassungsmauer der Kapelle, die westlichen Strebepfeiler, vielleicht 
auch die Fenstergewände. Dem zweiten Bauabschnitt dürften angehören: 
das Gewölbe und das Fenstermaßwerk; dem dritten die östlichen Strebe- 
pfeiler und zwar drei der Süd- und zwei der Nordseite. Endlich ist eine 
spätere Zufügung wohl des endenden 15. Jahrhunderts das Westtor. 

Zu beachten ist, daß die Grabdenkmäler so angeordnet sind, daß das 
Haupt nach Westen steht, statt sonst im Dom nach Osten. Das weist 
darauf, daß der Hauptaltar im Westen seine Stellung hatte. 


Das Westtor des Langhauses. 
Zuerst scheint das Tor (Fig. 245) in den Westturm eingebrochen worden 
zu sein, das das Mittelschiff nach der neuen Kapelle zu öffnet. Bei einer 
Breite von rund 8 m und einer Höhe von 14 m ist es im Aufbau nicht eben 


Fig. 246. Statue, St. Donatus. Fig. 247. Statue, St. Johannes. 
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glücklich. Auf sehr hohem Sockel entwickeln sich überreich, aber kleinlich 
profilierte Gewände, die im Spitzbogen abschließen. Eingestellt ist ein Stich- 
bogen und darüber ein durchbrochenes Feld, auf dem das Tympanon steht. 
An den Seiten zwei schwerfällige achteckige Pfeiler, die je eine verhältnis- 
mäßig kleine Statue tragen. Über diesen schwere, reich ausgebildete Bal- 
dachine. Oberhalb des Spitzbkogens ein Wimperg oder doch eine den Formen 
eines solchen folgende dekorative Anordnung. 


Fig. 248. Tympanon am Westtor des Langhauses. 


Die beiden Statuen stellen dar: 

St. Donatus, als Bischof, die Rechte segnend erhoben, in der Linken 
wohl ursprünglich den Bischofsstab (Fig. 246). 

St. Johannes Evangelista, in der Linken ein Buch, auf das die Rechte 
hinweist (Fig. 247). 

Das Tympanon (Fig. 248) wird durch ein Gesims in zwei mit Reliefs 
geschmückte Teile getrennt. 


Die Fürstenkapelle. Das Westtor des Langhauses. 
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Oben rechts Christus als Weltrichter, mit einer Krone auf dem Haupt, 
in der Linken die mit einem Kreuz versehene Weltkugel, die Rechte segnend 
erhoben. Links die Jungfrau Maria, ebenfalls mit der Krone, sich leicht 

‘neigend, die Hände zum Gebet vor die Brust gelegt. Seitlich je ein 
‘knieender, anbetender Engel. Vier kleinere Engel halten ein hinter den 
Gestalten der Thronenden herabhängendes Tuch. М 

Im unteren Felde links auf einer Bettstelle liegend Maria, auf dem 
rechten Arm das Christkind haltend, während die Linke es stützt. Zu 
ihren Füßen ein Engel, darüber ein Dach, unter dem Ochs und Esel hervor- 
schauen. Vor diesen eine Hürde; seitlich fliegt ein Engel aus dem Dache. 
Davor sitzt Joseph, in langem Mantel, mit Judenhut, bärtig, einen Wander- 
stab an den linken Arm gelehnt, die Rechte segnend erhoben. . Rechts die 
Anbetung der heiligen drei Könige, Maria sitzend, mit der Krone, sich 
leicht verneigend, hält dem knieenden Könige das Christuskind entgegen, 
das nach dem herbeigebrachten Kelch mit beiden Händen greift, dahinter 
stehend die beiden anderen Könige, deren einer anbetend die Linke erhebt. 
Beide tragen Kelche. Der Knieende hat die Krone vor sich auf den Boden 
gestellt. Die Formen des etwas kleinlich behandelten Reliefs weisen auf 
fränkische Vorbilder. 

Die Bekrönung des Tores (Fig. 249) besteht aus 13 Baldachinen über 
je einem Sockel. Der mittelste von diesen stebt kreuzblumenartig über einer 
schlanken Spitze, darauf thronend Gottvater, beide Hände segnend erhoben. 
Die folgenden Sockel erheben sich über knieenden Engeln und tragen links die 
knieende Maria, rechts den-knieenden Christus, beide mit erhobenen Händen 

. Gottvater zugewendet. Unter den weiteren je drei Sockeln kleinere Engel, 
unter den beiden nächsten Blattranken, unter den weiteren je eine mit 
beiden Händen den Sockel haltende knieende Gestalt, links noch eine 
zweite zu Boden geneigte. Über diesen je fünf Sockeln Apostelgestalten, 
das folgende Paar auf dem Knauf über den Gewändediensten.. Auf diesem 
thronen weitere Apostel, und zwar links Petrus mit einem Buch und Zepter; 
rechts Paulus mit Buch und Schwert. Die übrigen Apostel tragen fast 
durchweg Bücher, der dritte links ein Patriarchenkreuz. Auf den Riesen 
über den Baldachinen statt der Kreuzblume je ein geflügelter Engel. 

Die Darstellung der heiligen drei Könige weist darauf hin, daß beim 
Bau des Tores alsbald an die Anfügung der diesen geweihten Fürstenkapelle 
gedacht, daß dieses also niemals als Eingang des Domes von außen gedacht 
war, etwa wie das verwandte Tor des Magdeburger Domes. Der Bildhauer 
zeigt sich zwar als geschickt in Ausdruck und Bewegung der Gestalten, 
nicht aber als hervorragender Meister, wohl fränkischer Schule. 

Es erhielt sich oberhalb des Tores das ursprüngliche Westfenster 
des Raumes zwischen den beiden Ecekbauten des Westturmes, die einen 
rechteckigen Westchor eingefaßt haben. (Siehe Seite 142.) Es erhielten sich 
ferner die beiden leicht vorspringenden Ecken der seitlichen Türme im 
Innern der Fürstenkapelle. Es wurde diese also an eine geschlossene 
Fassade angebaut und dadurch erst die Notwendigkeit eines Tores zwischen 


Die Fürstenkapelle. Das Westtor des Langhauses. Die Kapelle. 175 


Б 


0. 


Fig. 250. Fürstenkapelle, Ansicht von Nordwest. 


dem Langhaus und dem neuen Westchor geschaffen. Dabei ist anzunehmen, 
daß der jetzige Westeingang in die Fürstenkapelle eine nachträgliche Anlage 
Ist, wofür auch die Struktur des Mauerwerks oberhalb des wohl erst um 
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1460 angelegten Einbaues zwischen den Strebepfeilern ebenso wie die Lage 
zur Gleiche des anstoßenden Geländes sprechen. 


Die Kapelle. 


Die Kapelle (Fig. 250—252 und Tafel I, II und IV) legt sich in Form eines 
Chores vor den Westturm, der damals nur bis zum zweiten Geschoß fertig- 


Fig. 251. Fürstenkapelle und Georgskapelle, Ansicht von Südwest. 


gestellt war. ` Die Durchführung des Maßwerkes am oberen Teil dieses Ge- 
schosses oberhalb des Kapellengewölbes im Dachstuhl beweist, daß dies Maß- 
werk älter ist als 1425, d. h. als der Anbau der Kapelle. Der Anschluß des 
dritten Geschosses an das Kapellendach beweist, daß das Dach früher 
bestand als das dritte Turmgeschoß. 
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Die Kapelle besteht aus drei Jochen und dem westlichen Abschluß aus 
drei Seiten des Achtecks. Sie verbreitet sich derart nach Westen zu, daß 
sie am Ostende im Lichten 8,50 m, am Chorhaupt 9,05 m mißt. Die Formen 
sind die der einsetzenden Spätgotik. Übereinstimmend und der Bauweise 
der 1420er Jahre entsprechend, ist der ganze Aufbau bis zur Sohlbank. Die 
Strebepfeiler, und zwar die drei östlichen der Südseite (Fig. 256) und die 
beiden östlichen der Nordseite, sind anders ausgestaltet worden als die 
westlichen Pfeiler. (Fig. 258 und 259.) Während die östlichen in halber 
Fensterhöhe ein horizontales Gesims und darüber eine von aufstrebenden 
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Fig. 252. Fürstenkapelle, Längsschnitt. 


Rundstäben gebildete rein architektonische Entwicklung erhielten, setzen 
bei den westlichen Pfeilern Blendmaßwerk, Giebelformen und Fialen mit 
reichlichem Knaggenwerk ein. Es handelt sich hier unverkennbar um das 
Werk zweier Meister, von denen der jüngere, am Ostteile tätige, der künst- 
lerisch selbständigere war. $ 

Die Fenster haben ein etwas kleinliches Profil und im Scheitel be- 
reits Überschneidungen, eine Form, die erst in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts allgemein wurde. Das Maßwerk der durch je zwei Pfosten 
geteilten Fenster ist reichlich mit Fischblasen versehen, jedoch durchaus 
normal für die Mitte des 15. Jahrhunderts. Em kräftiges Hauptgesims 
schließt den Bau ab. 
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Fig. 253. Fürstenkapelle, Sockel 
der Dienste. 


Fig. 254. Fürstenkapelle, Grundriß der Dienste, der Fenster 
und Strebepfeiler. 


Eine besondere Behandlung fand das Achsenjoch in der Westendung 
der Kapelle. Hier zeigt sich statt der sonst üblichen Fensteranlage eine 
bescheidene Rose, deren mit Fischblase reichlich versehenes Maßwerk als 
gleichzeitig mit den übrigen Fenstern erscheint. Innen muß sich oberhalh 
des Tores eine Empore befunden haben, da Faust von einer hier aufgestellten 
Orgel spricht. Auch ist im Verzeichnis der Grabdenkmäler aus dem be- 
ginnenden 16. Jahrhundert wiederholt von der Orgel in der Westturmhalle 
als organo majore die Rede, . während hier wohl die kleinere Orgel stand. 

Die Torschwelle liegt sechs Stufen oberhalb vom Fußboden der Kapelle 
und eine Stufe oberhalb der Oberkante des Schloßplatzes. Dieser Zustand 
scheint der alte zu sein, da das Außengelände seit dem Anfange des 15. Jahr- 
hunderts bis zur Umgestaltung des Domplatzes 1914 sich nicht wesentlich 
in seiner Höhenlage geändert hat. Das Westtor der Kapelle ist auch 
in seinen Formen (Fig. 257) für diese Lage ausgebildet: Über einem Sockel 
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Fig. 255. Fürstenkapelle. Oberer Teil der östlichen Strebepfeiler, 


Fig. 256. Fürstenkapelle. Strebepfeiler, Sohlbankgesims. 


ein Spitzbogen mit reichem Pro- 
fil, das auf die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts weist. Über 
dem Tor befand sich seit dem 
17. Jahrhundert ein geschweiftes 
Kupferdach, seit dem endenden 
18. Jahrhundert eineAbdachung, 
die mit Ziegeln belegt war. Der 
Wimperg, der sich über dem Tor 
erhob (Fig. 142), stammte von 
1869 und dem Prof. Arnold, 


die derzeitige Anordnung ist eine Fig. 257. Fürstenkapelle, Profilo am Westtore. 


solche des Dombaumeisters Har- 


tung. Die zahlreichen Umgestaltungen des Tores haben Feststellungen 
darüber, ob es von vornherein geplant oder erst- nachträglich zwischen die 
Weststreben der Kapelle eingestellt worden ist, unmöglich gemacht. Wahr- 


Scheinlich ist das letztere. 


Bei Untersuchung des alten Daches fand Dombaumeister Hartung eine 
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Fig. 258. Fürstenkapelle, oberer Teil der westlichen Strebepfeiler. 


Aufmauerung über der Gleiche des Hauptgesimses, auf der das Dach auf- 
lag und die einen Umgang ermöglichte. Ob in dieser Form das Dach aus- 
geführt gewesen ist, läßt sich nicht sicher feststellen. Als im 17. Jahr- 
hundert die Kapelle einen Dachreiter erhielt, sind vielleicht an diesem Um- 
gestaltungen vorgenommen worden. Aus späterer Zeit haben sich Nach- 
weise hierfür nicht finden lassen. Vielmehr scheint das Dach, wie es bis 
1909 bestand, bald nach 1547 erbaut worden zu sein. .Es hatte nicht die 
von Hartung für das neue Dach gewählte Form und wirkte durch seine 


Fig. 259. Fürstenkapelle, unterer Teil der wegtlichen Strebepfeiler, 
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größeren Massen ruhiger als das derzeitige. (Vergl. Berichte der Königl. 
Kommission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler 1906—1908 Seite 80; 
1900—1911, Seite 125.) Der Plan Hartungs fand entgegen dem Widerspruch 
der Kommission Annahme. 


Fig. 260. Fürstenkapelle, Gewölbe. 


Im Innern zeigt sich eine einheitliche Behandlung der Dienste in Bündeln 
von je drei Rundstäben. Sie ruhen auf kräftig ausgebildeten Sockeln (Fig.253). 
Der Mittelrundstab trägt in Höhe der Fenstersohlbank je auf einem Kapitäl 
eine Statue, darüber einen Baldachin. Auf einem zweiten Kapitäl setzen 
die Rippen auf. Diese lassen einen flacheren Bogen vorspringen, der in 
Blattwerk endet. Die Rippen sind insofern dekorativ durchgebildet, daß 
in der Mitte des Gewölbes große Vierpasse entstehen (Fig. 260). Die 
Einwölbung mit in Gestalt des Maßwerks behandelten Rippen ist so 
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eigenartig, daß man hier auf die Äußerung eines Künstlers von selbstän- 
diger Haltung schließen kann. Sie wiederholt sich im Chor der Schloß- 
kapelle in Altenburg und im Mittelschiff der Stadtkirche zu Borna sowie 
in bescheidenen Formen an der Stadtkirche in Kohren. Die Darstellung 
der Baugeschichte der Bornaer Kirche in Heft XV dieses Werkes läßt einige 
Zweifel aufkommen. Laut Inschrift wurde der Chor 1411 (nicht 1440, wie 
Steche die Inschrift wiedergibt) begonnen, 1434 ein Bauvertrag wegen des- 
selben Bauteiles mit Meister Hans Wolffhart aus Königsberg in Franken 
abgeschlossen. Dort wurde um diese Zeit die Stadtkirche gebaut: 1394 
war sie unter bischöflich Würzburgischer Regierung begonnen, 1400 kam 
die Stadt an Kursachsen, 1429 schloß Meister Wolffram von Künigs- 
perg einen Vertrag mit dem Würzburger Kapitel ab, nach dem er als dessen 
Steinmetz und Werkmeister für 10 Jahre bestellt wird, um den Domkreuz- 
gang zu bauen. 1438 baut er am Rathaus zu Borna. Der Königsberger Chor, 
den er gebaut haben dürfte, stimmt in der Grundform und in Einzelheiten 
mit der Fürstenkapelle überein. Während das erstere Zufälligkeit sein kann, 
ist doch das Einstellen von Statuen in die Dienste und die Übereinstimmung 
in der Behandlung des Ornaments bemerkenswert, so daß man wohl als 
wahrscheinlich annehmen kann, daß Wolffhart oder Wolfram — solche Un- 
genauigkeiten in der Schreibweise des Namens sind für jene Zeit nicht über- 
raschend — der Meister war, der die Fürstenkapelle anlegte. (Vergl. L. Oelen- 
heinz, Frankenspiegel, Coburg, o. J., S. 23). Die Geschichte der Stadtkirche 
der damals schon sächsischen Stadt Königsberg ist wenig klar. Nur so viel 
steht fest, daß sie 1445 vollendet wurde. Also scheint auch hier der Hus- 
sitenkrieg den Bau unterbrochen zu haben. 

In Borna wurde 1445 ein zweiter, den Bau der sechs Pfeiler des Lang- 


hauses betreffender Vertrag mit Meister сыа, 

Moysses von Altenburg abgeschlossen, T N | a 

die Kirche 1456 geweiht. Also gehört das A 
reich verzierte Gewölbe diesem Meister an. | 

Die Altenburger Schloßkapelle brannte ү Ee D, Д, Kl 
1444 ab, der Chor wurde wahrscheinlich 

1448 gebaut. Er dürfte also auch ein 

Werk des Moysses sein, da verwandte X › 
Wölbformen in Borna angewendet wur- AA « Г. PL 
den. Ег ist mithin als einer der von 

den Fürsten bevorzugten Meister anzu- A 

sehen, die ihren Einfluß auf den Bornaer N J AR 


Bau durch Anbringen von Wappen am 


Gewölbe bekundeten. Dieselbe Neigung 
für eigenwillige Ausbildung und lilien- > ү L Se \ {, 


artigen Abschluß дег Maßwerknasen zeigt 


sich auch an den Chorfenstern in Borna, > < V 
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wie an der Fürstenkapelle. ep > (WE 4 
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Der Meister Wolffhart kommt da- 
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gegen in Meißen etwa für die Zeit um 1427, also für den Anfang der Bau- 
tätigkeit in Frage, Meister Moysses für den zweiten Bauabschnitt. Während 
Wolffhart als ein schulgerecht tüchtiger Werkmann erscheint, zeigt sich 
bei Moysses das Streben nach Selbständigkeit und Eigenart. Urkundliche 
Nachweise über die beiden Steinmetzen sind mir für Meißen nicht bekannt. 
An dem unteren Teil der Fenster finden sich die vorstehend darge- 
stellten Steinmetzzeichen, von denen einige mit den von Professor 
Oelenheinz für Königsberg nachgewiesenen übereinzustimmen scheinen. 


Fig. 261. Statue, Maria mit dem Kinde. Fig. 262. König Melchior. 


Die Statuen. 
Die Figuren sind bis auf 5, 6 und 7 von Holz geschnitzt, meist mit 
etwas Gold bemalt, etwa 180 cm hoch. 
10 Von Nordosten nach Westen und Südosten fortschreitend sind 
g sie nach links nebenstehendem Schema aufgestellt. 
8 1. Maria mit dem Kinde (Fig. 261). Bewegte schlanke 
7 Gestalt in langem Rock und Mantel, in den der rechte Oberarm 
56 gelegt ist. Das nackte Kind sitzt auf der Rechten, greift mit 
seiner Rechten der Mutter ans Kinn, die Linke hält eine Welt- 
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kugel. Auf dem lockigen Haar der Mutter eine Krone. Die Konsole unter 
der Statue zeigt spätgotisch stilisiertes Blattwerk. 

2. König Melchior (Fig. 262). Bärtiger Mann in langem Mantel und 
Rock, eine Büchse in der Linken, über die die Rechte segnend erhoben ist. 
Die Konsole zeigt locker aufgelegtes, gotisch stilisiertes Blattwerk. 

3. König Caspar (Fig. 263). Älterer bärtiger Mann mit einer Krone 
auf dem lockigen Kopf, bis zum Knie reichender Rock, mit. Rundscheiben 
besetzter Gürtel, faltenreicher Mantel, in der Linken ein turmartiges Gefäß, 


Fig. 263. König Caspar. Fig. 264. König Balthasar. 


wohl für Myrrhen, nach dem die Rechte greift. Die Nase und Zacken der 
Krone vorne beschädigt. Die Konsole zeigt zwei Äffchen, die einen Wappen- 
schild halten; auf diesem eine Rose in starkem Relief. 

4. König Balthasar (Fig. 264). Junger, bartloser Mann, gekleidet 
ähnlich wie Caspar, die Rechte hält ein Trinkhorn, die Linke am Gürtel. 
Teile der Krone fehlen. Die Konsole zeigt den Engel des Apostels Matthäus, 
bez.: 8. Matteus. 

5. St. Viktor (?) angeblich gebrannter Ton. Gerüsteter junger Mann. 
Mit einem der Sturmhaube ähnlichen Hut auf dem lockigen, bärtigen Haupt, 
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getriebenem Brustpanzer und Schößen, vollem Beinzeug. Die Rechte am 
Dolch, in der Linken einen Speer, über dem Rücken einen weiten Mantel. 
Die Konsole zeigt den Adler des Apostels Johannes, bezeichnet auf einem 
Spruchbande: ioh(anne)s ew(an)ge(lis)ta. 

6. St. Moritz (?), angeblich gebrannter Ton, bartlos. Ähnlich gerüstet 
wie der vorige. Die Rechte auf den Schild gestützt, in der Linken eine 
Lanze. Die Konsole zeigt den geflügelten Stier des Deen Lucas, auf 
einem Spruchbande bez.: в. luca(s). 


Fig. 265. St. Jakobus der Jüngere. Fig. 266. St. Paulus. 


7. St. Petrus, angeblich Sandstein. Bärtiger Mann mit weitem, faltigem 
Mantel, der sich über den rechten Arm legt, in der Linken ein Buch, in 
der Rechten der Schlüssel. Die Konsole zeigt den geflügelten Löwen des 
Apostels S. Marcus, bez.: в. mare(us). 

8. St. Jakobus der Jüngere (Fig. 265), in Vollbart. Mit langem, 
gegen die rechte Hüfte gerafiten Mantel, in der Rechten ein Buch, in 
der Linken einen langen Stab. Die linke Hand beschädigt. Die Konsole 
zeigt einen weiblichen Kopf, aus dessen Mund gotisches Blattwerk heraus- 
wächst. 


Die Fürstenkapelle. Statuen. 187 


9. St. Paulus (Fig. 266), in Vollbart, bis zu den Füßen reichendem 
Gewand und kurzem Mantel. In der Rechten ein Buch, mit der Linken 
das lange Schwert haltend, das auf den Boden gestützt ist. Die Konsole 
unter der Statue zeigt spätgotisch stilisiertes Blattwerk. 


10. St. Jakobus der Ältere (Fig. 267). Älterer bärtiger Mann im 
Turban, bis zur Wade reichender Rock, faltenreicher Mantel. In der Linken 
eine Dose, wohl für Weihrauch, in der Rechten ein Zepter. Die Nase fehlt. 
Die Konsole zeigt locker aufgelegtes, gotisch sti- 
lisiertes Blattwerk. 


Die oben als fehlend erwähnten Teile der 
Holzfiguren sind bei der Erneuerung ergänzt 
worden. Die Figuren, die С. von Bezold, Erster 
Direktor des Germanischen Museums in Nürn- 
berg, auf 1430—40 datiert, sind für Unteran-' 
sicht berechnet, schlank und wenig ausladend, 
von trefflichem Ausdruck in den kräftig indi- 
vidualisierten Köpfen, reich und vornehm in 
der Behandlung des Gewandes, dessen Formen 
ebenfalls auf die Zeit um 1430 weist. Als frühe 
Schöpfungen wohl der fränkischen Holzschnitzer- 
kunst verdienen sie hervorragende Beachtung, 
dagegen scheinen Nr. 5, 6, 7 moderne Ergän- 
zungen zu sein. Die Sockel dieser Figuren passen 
wenig auf die Konsolen, jedoch scheinen alte 
Motive bei Herstellung der Gestalten verwendet 
worden zu sein. Die sieben Holzfiguren wurden 
1911 durch die Königl. Kommission zur Erhal- 
tung der Kunstdenkmäler wieder hergestellt. 
Vergl. deren Tätigkeitsbericht 1909 — 1911, 
S. 137. Meines Wissens wurden Spuren alter 
Bemalung an ihnen nicht gefunden. Diese 
dürfte bei der Erneuerung der Kapelle von 1662 
zugleich mit dem Kreidegrund entfernt worden 
sein, bei der ein Anstrich in Weiß und Gold Fig. 267. St. Jakobus der Ältere, 
angebracht wurde. Der Dombauverein wollte 
die Figuren „durch gleichartige (und zwar polychrome) aus Stein, aber 
unter Rückbildung in den Stil des 15. Jahrhunderts nach der noch vor- 
handenen Petrusfigur ersetzen“, ein Vorgehen, dem die Kommission erfolg- 
reich widersprach, indem sie die Figuren als Werke des 15. Jahrhunderts 
erkannte, gegen weiteren Unfall sicherte und in ihrer Bemalung beließ. 


Die Baldachine über den Figuren sind einheitlich gebildet und zeigen 
gotische Wimperge mit zierlichem Maßwerk. 
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Das Altarbild. 


Auf dem Hauptaltar im Chore des Domes steht ein Altarbild, das 
unverkennbar für die Fürstenkapelle bestimmt war und seine ursprüngliche 
Aufstellung wahrscheinlich an der Westendung der Kapelle erhielt. 

Triptychon, auf Birkenholz, in Öl. 

Das Altarwerk ist oben im Kleeblattbogen geschlossen und zeigt auf 
dem Mittelbilde die Anbetung der heiligen drei Könige, an den Flügeln, auf 
denen die Architektur des Hauptbildes derart sich fortsetzt, daß das Ganze 
in einem großen Zusammenhange steht, je zwei Apostel: links Philippus und 
Jakobus den Jüngeren, rechts Bartholomäus und Jakobus den Älteren. 


Mittelbild (Fig. 268). Vor einem grauen Gemäuer mit romanischem, 
durch eine Säule geteiltem Fenster und rotem Turm, in dem eine Holztreppe 
aufwärts führt, sitzt unter einem Strohdach, das von einem unbehauenen 
Birkenstamm gestützt wird; Maria mit reich herabfließendem Haar, in tief- 
blauem Gewand und blauem Mantel, der sich kragenartig in ihrem Nacken 
staut. Hinter ihr an der Mauer ist eine gelb und rot gestreifte Decke auf- 
gehängt. Sie schaut in stiller Verehrung auf das zierlich gebildete Kind. 
Dieses sitzt auf einem weißen Tuche in ihrem Schoße und wendet sich mit 
lebendigem Ausdruck, den Finger an den Mund legend, dem alten bartlosen 
Könige zu, der, den scharf gezeichneten Kopf mit spärlichem silbergrauem 
Haar neigend, betend vor ihm kniet. Dieser trägt ein kräftig rotes, durch 
.ein weißes Tuch gegürtetes Gewand und einen Hermelinkragen; vor ihm 
am Boden steht das zum Geschenk gebrachte Goldgefäß und sein mit der 
Krone geschmückter Hut. Hinter ihm hat sich, mit kostbarem, rot- und 
goldfarbigem Brokatgewand und einem mit Pelz ausgeschlagenen dunklen 
Kragen bekleidet, der jüngere braunbärtige zweite König betend nieder- 
gekniet. Von rechts schreitet, wie in einer Bewegung das Knie beugend, 
in reicher Tracht, die Linke am krummen Schwert, in der Rechten eine 
Kugel, der Mohr herzu. Er trägt ein smaragdgrünes Gewand mit Besatz 
von Gold und Edelsteinen, lang herabhängende brokatene Ärmel und ein 
spitz an den Seiten herabfallendes weißes Kopftuch, auf dem die Krone 
angebracht ist. Im Mittelgrunde sieht man Ochs und Esel, in der Ferne 
unter Bäumen ein Bauernhaus. 


Linker Flügel (Fig. 269). Von links schreiten, vereint im Gespräch 
miteinander, der .bartlose Philippus, in braungelbem Rock und hellgrünem 
Mantel mit dem Kreuzstab und Gebetbuch, und der braunbärtige Jakobus 
der Jüngere, der in.einen grauen. Rock und karminroten Mantel gekleidet 
ist und. die Linke auf den Walkerbaum stützt, herbei. 

` Rechter Flügel (Fig. 270). Von rechts nahen vor einem Gemäuer 
der in das Lesen eines Buches vertiefte, über dem linken Arm seine Haut 
und in der Hand das Messer haltende graubärtige Bartholomäus in rotem 
Gewand und ‚blauem Mantel und der braunbärtige Jakobus der Ältere mit 
Pilgerstab, Buch und Muschelhut in tiefblauem Rock und zinnoberrotem, 
gelbgefüttertem Mantel. è 
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Fig. 268. Fürstenkapelle, Mittelbild des Altarbildes, 


Linker Flügel des Altarbildes, 


Fig. 269. 


E) 
Ф 
© 
= 
A 
5 
4 
Ed 
Ф 
ч 
© 
Ed 
= 
Е 
н 
© 
р 
= 
гэ] 
4 
Ei 


Fig. 270 


Die Fürstenkapelle. Altarbild. 191 


Über die Stiftung des Altarbildes fehlen alle geschichtlichen Nachrichten. 
Auffallend ist, daß auf dem Altar nicht Bilder der Titelheiligen des Domes 
dargestellt sind, wie dies bei einem Hochaltar zu erwarten wäre. Dagegen 
spricht für die ursprüngliche Aufstellung des Altars in der Fürstenkapelle, 
die Darstellung der heiligen drei Könige und der Umstand, daß die beiden 
Stifter der Kapelle im Bilde erscheinen. Sponsel hält die beiden knieenden 
Könige des Mittelbildes für Bildnisse der Wettiner Fürsten Sigismund, Bischof 
von Würzburg (f 1463) und Kurfürst Ernst (ў 1486). Des ersteren Todes- 
jahr stimmt nicht zu der Haltung des Bildes, das auf die Zeit um 1480 
zu datieren ist. Die Annahme, daß Kurfürst Ernst dargestellt sei, wird 
durch gleichzeitige Bildnisse nicht bestätigt. Vielmehr ist an Kurfürst 
Friedrich II. den Sanftmütigen (f 1464) zu denken, wenn man das Altar- 
bild als eine nachträgliche Ehrung der Begründer der. Kapelle ansehen will. 
Es ist niederländischer Herkunft zuzuschreiben, wofür auch der in Sachsen 
nicht eben übliche Abschluß im Kleeblattbogen spricht. Es könnte dann 
gelegentlich der Statthalterschaft Herzog Albrechts in den Niederlanden 
(seit 1489) von diesem unter Benutzung älterer Bildnisse zu Ehren seines 
Vaters und seines Oheims, als der Stifter der Kapelle, entstanden sein. 

Das Triptychon gehört auch sonst zu den meistumstrittenen Werken 
der kunsthistorischen Forschung. Es wird. von Hirt Friedrich Herlin, 
von Scheibler Hugo van der Goes zugeschrieben, von Schwechten, Rein- 
hard Ebert und Thode für ein um 1494/95 entstandenes Jugendgemälde 
Albrecht Dürers angesehen, von Bruck mit Jan Mabuse in Verbindung 
gebracht. Vermutlich gehört es einem unbekannten Meister unter flan- 
drischem, zum Teil auch italienischem Einfluß an. Dr. Junius weist auf 
einen Meister in der Art des Jan Mostaert von Haarlem hin. Vergl. 
Robert Bruck: „Friedrich der Weise als Förderer der Kunst“ (Straßburg, 
Heitz & Mündel, 1903) Seite 136 Zeile 14 bis 13. Alfred Lehmann: „Das 
Bildnis bei den altdeutschen Meistern bis auf Dürer“ (Leipzig, bei K. Hierse- 
mann, 1900) Seite 144 flig. Jean Louis Sponsel: ‚Fürstenbildnisse aus 
dem Hause Wettin“ (Dresden 1906). Henry Thode: „Die Jugendgemälde 
Albrecht Dürers“ (Jahrbuch der Königl. Preuß. Kunstsammlungen, Band XII 
[1891] Seite 3 flg. Daselbst auch Verweise auf weitere Literatur). 

Restauriert 1911 durch Maler Jantsch in der Werkstätte der Kom- 
mission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler, vergl. deren Bericht 1909—11 
Seite 140. 

Die gotische Bekrönung. sowie die Predella wurden dem. Bilde durch 
den Dombaumeister Hugo Hartung hinzugefügt. Durch das Höherstellen 
wurde die Betrachtung des Bildes sehr erschwert. 2 
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Die Bauten seit 1470. 


Unter dem Bistum Johann Hofmanns (1427—1450) haben die Natur- 
ereignisse, die hussitischen Wirren in Böhmen und im eigenen Lande die 
Lage des Domstifts sehr beeinträchtigt. Auch unter Bischof Kaspar von 
Schönberg (1451—1463) störten die Streitigkeiten der Landesherren und der 
Bruderkrieg die Entwicklung des Bauwesens. Erst unter Bischof Dietrich III. 
von Schönberg (1463—1476) erfolgte die Gesundung der Verhältnisse und 
begann, beeinflußt durch den gleichzeitig erfolgenden Bau des kurfürstlichen 
Wohnsitzes, wieder eine rege Bautätigkeit auf dem Meißner Schloßberge. 
Grundmann nennt Simon Grosche als den 1468 tätigen Werkmeister dieses 
Bischofs. (Vergl. Collect. Bd. II Fol. 18 Loc. 3710.) 


Das dritte Geschoß des Westturmes. 


. Nach Fabricius wurden 1479 drei Türme gebaut. Doch sahen wir 
bereits oben (S. 169), daß 1477 an der Fürstenkapelle Umbauten vorge- 
nommen wurden, die mit dem Aufbau des Obergeschosses in Verbindung 
standen. Von einer Bautätigkeit am Dom um 1480 haben wir auch urkund- 
liche Nachricht. Es heißt, daß ampliari et in melius reformari inchoata sit, 
pro ipsius inceptae fabricae complemento maxima sint necessaria impensa. 
Papst Sixtus IV. verlieh hierzu 1480 einen Ablaß. Von den Türmen ist hier- 
bei nicht die Rede; es kann sich die Nachricht zwar auf sie beziehen, doch 
gehören auch andere Bauten, z. B. der Kreuzgang, das Archiv und anderes 
mehr dieser Zeit an. 1497 ordnete Herzog Georg an, daß die am Grabe 
Bennos und am Altar Assumptionis dargebrachten Opfer der Fabrik und 
„czu vorbrengung der angefangen kirch thorme тосе gekert vnd gewendet 
werden“. Wir erfahren also hiermit, daß der Bau zu dieser Zeit noch im 
Gang war und daß nunmehr der Landesfürst für die Vollendung des an- 
scheinend ins Stocken geratenen Werkes eintrat. 1501 bewilligte der Herzog 
dem Kapitel 600 Stämme Holz, wahrscheinlich für den Turmbau, 1503 
erteilte er den Befehl, Werkstücke zum Dombau frei die Elbe passieren zu 
lassen, 1504 wurde der Abraum zwischen Dom und den Häusern, wohl 
jenen an der Südseite des Domberges, fortgeschafft, dürfte der Bau also 
vollendet gewesen sein. In Meißen tätig war damals nachweisbar Meister 
Konrad Pflüger. 

Als der Meister, der das dritte Geschoß (Fig. 273, 139 bis 143, 223 
und 278) aufsetzte, wird allgemein Arnold von Westphalen angesehen. 
Daß er Anteil an diesem Bau hatte, beweist sein in der Südnische der West- 
‘front des Turmgeschosses von Dr. Rauda aufgefundenes, 
nebenstehend dargestelltes Steinmetzzeichen, das 


tionären Geist, der Eigenart seiner Erfindung, der klaren Durch- 


| Fis. TI. pildung seiner Gedanken. Bezeichnend ist, daß er sich um die 
Siegel Arnolds 


von Westphalen. Vorbereitung zur Zweiturmanlage aus der Zeit um 1400 nicht 
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Ansicht des Burgberges von Südwest. 


272. 


Fig. 


Fig. 273. Westturm, Blick von Nordosten. 
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kümmerte, sondern wieder zum 
Breitturm überging, der jetzt 
notwendig war, um den hohen 
Giebel der Hallenkirche zu 
verdecken. (Fig. 273.) Die 
Mauern, die in die Dachräume 
schauen, sind roh aufgeführt 
und ungegliedert. Die spät- 
gotische Spitzbogentür, die 
vom zweiten Obergeschoß zum 
Dach der Fürstenkapelle führt, 
hat Kehlenüberschneidung 
und innen Knickbogenab- 
schluß. Zum Schutz der Dach- 
flächen sind oberhalb dieser 
stark ausladende Sandstein- 
kehlen angelegt, die den An- 
schluß an die Mauern decken. 
(Fig. 274.) 

Arnold mauerte ohne Rück- 
sicht auf die zum Tragen zweier 
Türme angeordneten Bogen 
über den Untergeschossen einen 


einheitlichen Bau auf, und zwar # 4 


im Mittel, dort wo nun bereits 
das Dach der Hallenkirche wie 
der Fürstenkapelle anschnitten 
als geschlossene Fläche, die 
durch Lisenen gegliedert und 
in drei glatte Felder zerlegt 
wurde. Diese schließen nach 
oben je in einem Blendmaß- 
werk ab, das die eigenartige 
Behandlung der Formen zeigt, 
wie Meister Arnold sie hand- 
habte. DombaumeisterSchäfer 
nahm an, daß dies Maßwerk 
hier unvollendet geblieben und 


beim Bau des Kranzgesimses = 


in seinem oberen Teil nicht 
fertiggestellt worden sei, im 
Gegensatz zur Gestaltung des 
Blendenmaßwerks der Eck- 
schäfte der Türme, die in glei- 
cher Höhe abschneiden, ebenso 
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Fig. 274. Westturm, westöstlicher Schnitt durch 


die Mitte (Meßbildaufnahme). 
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wie der Scheitel der Fenster. Die Eckschäfte der beiden Türme gliederte 
Arnold durch ähnlich ausgestaltete seitliche Flächen, die Mitte aber je 
durch ein in die Flucht der Felder des Mittelbaues gerücktes, oben mit 
durchaus willkürlich gebildetem, rein ornamentalem Maßwerk am Spitzbogen 
versehenes Fenster. Dieses wurde aber nicht durch Pfosten geteilt und für 
Verglasung eingerichtet, sondern bildet den äußeren Abschluß einer tiefen 
Nische. Breite Kehlen (Fig. 277) führen von den Eckschäften nach innen, 
wo sich zweite Fenster befinden, die mit Pfosten und Maßwerk versehen, 
aber wieder nicht für Verglasung eingerichtet wurden. Das Maßwerk über 


Fig. 275. Westturm, Grundriß des 3. Geschosses 
in der Höhe von 1 m über Fußboden. 


den je drei Pfosten besteht aus sehr schlanken, sich überschneidenden Esels- 
rücken. Die Innenfenster waren vor der Restaurierung größtenteils mit 
Mauerwerk versetzt, wurden aber teilweise wieder freigelegt. 

Zwischen den beiden Fensteröffnungen steigt beiderseits је in vier Läufen 
über ansteigenden Stichbogen, in den westlichen Mittelpfeilern antretend 
und die. breiten Hohlkehlen überschneidend, eine Treppe bis zur Höhe des 


Fig. 276. Westturm, 3. Geschoß. Schnitt in der Höhe der Wölbung. 
Vergl. Deutsche Bauzeitung 1903 S. 627. 


Geschosses auf. Sie ist durch die Pfeiler hindurch geführt, ebenso wie die 
Treppe aus dem 7. Joch der Nordwand zum 2. Obergeschoß den Zugang 
bildet (Fig. 275 und 276). 

Durch das Zurücktreten der Innenfenster entstehen am Fuße des dritten 
Geschosses altanartige Flächen, die durch Brüstungen nicht geschützt, aber 
durch Anordnung von Wasserspeiern an jeder Seite des Altans ent- 
wässert sind. Unterhalb der Innenfenster sind Türen angeordnet, die die 
Verbindung mit der Turmhalle vermitteln. Die innere Turmhalle überdeckt 
ein Netzgewölbe, das ein Auge für die Glockenstränge offen läßt. Im Nord- 
teile des Turmes sitzt darüber noch ein zweites Rippengewölbe. 
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Am 3. Geschoß fanden sich folgende Steinmetzzeichen: 
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Das nach der Gewohnheit Arnolds aus Hohlkehlen gebildete Gesims 
über diesem Geschosse liegt 17,5 m oberhalb des zweiten Geschosses und 
zeigte vor der Restaurierung, bei der es entfernt wurde, an vielen Stellen 
die starke Einwirkung eines Brandes. Es ist hierbei nur an den Brand von 
1547 zu denken. Also bestand dieses Gesims vor dieser 
Zeit, wie es denn auch seiner Profilbildung nach durch- 
aus dem endenden 15. Jahrhundert angehört. Nach 
1547 ist ein solches zwar noch denkbar, wie die gotische 
Erneuerung des Gewölbes im Westjoch des Langhauses 
beweist. Aber es ist aus dieser Zeit nichts von einem 
Umbau bekannt, namentlich aber fand ein Brand nach 
dieser nicht mehr statt. Wohl aber erfuhr es nach 
dem Brande Ausbesserungen und erschien daher in 
seinem Steinschnitt nicht eben geschickt angeordnet. 
Bei der Untersuchung während des Baues gewann 
ich den Eindruck, daß es nach dem Brande stark aus- 
geflickt und durch Eisenklammern gesichert worden 
sei. Dazu kommt, daß nach alten Ansichten, so der des 
Ehrlich von 1782, sich Lücken in dem Ggsims zeigen, 
und zwar so, daß regelmäßig über den seitlichen Lisenen 
der Schäfte, außer an den Ecken des Turmes, das Ge- “ 
sims unterbrochen war; das heißt, es waren sämtliche ` 
Wasserspeier, die in älteren Abbildungen noch erscheinen, KI 


Westturm, Teil-Grundriß 


Fig. 277. 


des 3. Obergeschosses, östlicher Südpfeiler. 


ausgebrochen worden. Hieraus erklären sich die Eigen- \ 
tümlichkeiten im Steinschnitt, auf die Dom- A N 
baumeister Schäfer bei Begründung seines Ent- x N \ 
wurfes für die Turmanlage besonderes Gewicht Y N 

y УУК 


legte und die ihn zur Entfernung des ganzen 
Gesimses veranlaßte. 

Die Anlage des den ganzen Breitturm um- 
fassenden Gesimses bedeutete 
wohl einen Verzicht auf die 
volle Durchführung von Arnolds 
Plan. Die Anlage 
änderte sich wahr- 
scheinlich insofern, 
tigte höhere Ausfüh- 
ursprünglich beab- 
Während die seit- 
werk vollkommen 
das Gesims das 
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als die ursprünglich beabsich- 
rung des Mittelteiles nicht in der 
sichtigten Form hergestellt wurde. 
lichen Lisenenteile in ihrem Maß- 
ausgebildet sind, durchschneidet 
Maßwerk des Mittelteils in harter 
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Linie. Es wurde demnach der Bau Arnolds wahrscheinlich unterbrochen 
und mit der Durchführung des Gesimses ein mit Sorgfalt, wenn auch unter 
Aufgabe der Durchführung des gesamten Maßwerkes ausgebildeter Abschluß 
vor der Fertigstellung des Ganzen nach seinem Plane geschaffen. ` Dies 
dürfte 1497 geschehen sein, als Herzog Georg die Fertigstellung des etwa 
18 Jahre früher angefangenen Turmes anordnete. Мап kam nun wohl zu 
einem Aufbau in Holz, und zwar dem Grundgedanken Arnolds entsprechend 
zum Aufbau mit drei Helmen, denn nur ein Holzbau konnte, wie es später 
geschah, durch Blitz in Brand gesteckt und zerstört werden. Arnolds Ab- 
sicht dürfte jedoch gewesen sein, den Mittelteil oberhalb des kräftigen, 
diesen abschließenden Bogens massiv höher zu führen, und somit über diesem 
ein nach allen Seiten, über den Flügeln aber je ein dreiseitig abgewalmtes 
Dach, jedes mit Dachreiter, anordnen zu können. 

Im Museum des Königl. Sächsischen Altertumsvereins befindet sich ein 
Altar aus Schloß Stolpen, dem Sitz der Meißner Bischöfe. Auf diesem schon 
1486 entstandenen Werk ist Meißen dargestellt, und zwar die Ansicht 
von Osten (Niederau). Es erscheint rechts die Kirche von Zscheila mit 
drei Helmen. Der dortige Turm ist ein Breitturm, der sehr gut den hier 
angegebenen Abschluß gehabt haben kann. Auf dem Domwestturm er- 
scheinen abermals drei Helme. Es scheint mir dies ein klarer‘ Beweis für 
die ursprüngliche Gestaltung, der durch die Einwände Carl Schäfers ge- 
legentlich der Besprechung der Turmfrage auf dem Denkmalpflegetag in 
Erfurt 1903 in keiner Weise widerlegt wurde. Solche Stadtansichten sind 
auf den Bildern jener Zeit, namentlich auf niederländischen, vielfach zu 
sehen und als Quellen zur Beurteilung des Baubestandes jederzeit einwand- 
frei verwertet worden. Vergl. z. В. die Darstellung des Kölner Domes auf 
dem Schrein der heil. Ursula in Brügge und zahlreiche andere Bilder der 
niederländischen Schule, ebenso wie auf Bildern Lukas Cranachs und anderer 
deutscher Meister. 

Herr Kirchenrat Winter machte mich auf den Dialogus illustrate ac 
augustissime urbis Albiovene vulgo Vittenberg dicte . . . aufmerksam, 
den Magister Andreas Meinhard 1508 in Leipzig herausgab. In diesem wird 
von den drei Türmen des Domes gesprochen, freilich nicht іп hinreichend 
scharfem Ausdruck, um zu entscheiden, ob nicht der Höckerige Turm mit- 
gezählt sei. Ein beigegebener Holzschnitt hat mit dem Dome nichts zu 
tun: es handelt sich lediglich um Verwendung eines bereitliegenden Stockes, 
wie das zu jener Zeit nicht selten ist. 

Es bestand also bis 1547 ein Turm mit drei Helmen, ‘ähnlich dem- 
jenigen auf dem Dome zu Erfurt, der Severikirche zu Erfurt und an 
anderen Bauten. Ich habe darauf hingewiesen, daß diese Bauform in 
Sachsen allgemein üblich war. (Vergl. Gurlitt, Die Westtürme des Doms zu 
Meißen, Berlin 1902.) Der Vorgang wiederholte sich oft: Seit Umgestaltung 
des Langhauses in eine Halle baute man nicht die Ескійгте, sondern die ` 
Westfront in ihrer ganzen Breite aus und kam dazu, daß auch in Meißen 
das dritte Geschoß dementsprechend als geschlossener Breitturm fortgeführt, 
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mit steilen Walmdächern abgedeckt und mit drei Dachreitern versehen 
wurde. 

Trotz des Umstandes, daß drei Türme erwähnt werden, ist in der Folge 
sowohl vom Turme, also einem, sowie von drei Türmen die Rede. 
So namentlich bei dem am 25. April 1547 erfolgten Brande. Zwar sagt 
das Calendarium: turres tres, campanae, organum consumpta incendio. 
Dagegen steht auf dem Holzschnitt des Hiob Magdeburg über dem West- 
teil des Domes: turris fulmine inflammata. An anderer Stelle heißt es: Gott 
zündete den Glockenturm an. Faust berichtet 1588, also zu einer Zeit, in 
der Zeugen des Brandes in Meißen sicher noch lebten, ein Blitz habe die 
drei hohen Spitzen auf der Domkirche zerstört. Spätere folgten ihm hierin 
1616 und 1617. Es ist ausgeschlossen, daß hier vom Höckerigen Turm die 
Rede sein könne, der eben nicht durch den Brand zerstört wurde, sondern 
mit seinem Steinhelm sich bis 1909 erhielt. 

Alle Quellen sprechen davon, daß ein Blitzschlag den Turm zerstört 
habe, und zwar sei der Blitz aus heiterem Himmel niedergegangen in dem 
Augenblicke, in dem die Kanoniker durch ein Te Deum die Gefangennahme 
des Kurfürsten Johann Friedrich am 24. April in der Schlacht bei Mühl- 
berg feierten. Man wies auf das Loch im Denkmal des Hildebrand Günther 
(Fig. 412) hin, das der Blitz in die Bronze geschlagen hatte und erblickte 
im ganzen Vorgang eine Gottesstrafe (vergl. Ursinus S. 183). In erregten 
Zeiten sind unsichere Nachrichten nicht selten. Das zeitliche Zusammen- 
treffen der Schlacht und des Brandes forderte zu diesen heraus. Ein Irrtum 
ist daher leicht möglich: Entweder bestand dieser darin, daß der Himmel 
eben nicht heiter war, oder daß kein Blitz, sondern &in verbrecherischer 
Anschlag den Brand herbeiführte, wie dies neuerdings behauptet wurde, 
daß also die Evangelischen aus Rache gegen die Kanoniker den Dom 
angesteckt hätten, was freilich die zunächst siegreiche katholische Partei 
nicht ungestraft angesehen haben würde. Aber es ist keine Untersuchung 
der Ursache bekannt, was wohl eher auf die Anerkennung hinführt, daß 
es sich um ein Naturereignis gehandelt habe. Mir scheint daher die 
allgemein bestätigte Ansicht, daß ein Blitz die Türme zerstörte, wahrschein- 
licher, trotz der. neuerdings hiergegen erhobenen Einwendungen, die auf 
recht schwachen Füßen stehen. 

Dombaumeister Schäfer wollte erkannt haben, daß bei Freilegung der 
alten Oberschicht über den Gewölben des dritten Geschosses Ansätze für 
zwei Seitentürme gefunden worden seien. Den Baubefund stellte ich bei 
meiner Entgegnung damals in Fig.279 dar: Es waren die Eckschäfte hoch- 
gemauert, zwischen diese die Seitenbogen und Rippen gespannt, so daß die 
Schäfte um einige Zentimeter das Gurtgesims überragten. Das war nötig, 
gleichviel ob man eine Holzkonstruktion oder einen Steinaufbau ober- 
halb des Gesimses anlegen wollte. Die Schlüsse, die Schäfer zog, sind 
` willkürlich und keineswegs überzeugend. 

Das Obergeschoß des Turmes ist ein Meisterwerk des geistreichen 
Arnold von Westphalen. Es ist so ohne jedes Vorbild, daß man es nur 
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dem Manne zuzuschreiben berechtigt ist, der an der Albrechtsburg die 
gleiche künstlerische Selbständigkeit bekundete. Auf ihn weist auch die 
Eigenart in der Ausbildung der Einzelheiten, so namentlich in der Profil- 
bildung und im Maßwerk, das an sich oft nicht eben glücklich gebildet, 
in seiner Hand zu einem freien Linienspiel wird. 

Die von Fialen unterbrochene Brüstung oberhalb des Kranzgesimses 
des Westturmes stammt aus dem 19. Jahrhundert. Die Brüstung befindet 
sich jetzt im Parke des Schlosses Bieberstein bei Nossen. 


Fig. 279. Westturm, west-östlicher Schnitt durch das 3, Obergeschoß. 


Der Ausbau des Nordostturmes. 


Der Turm wurde anscheinend gleichzeitig mit dem Südostturm bis ins 
dritte Obergeschoß aufgeführt, aber später ausgebaut. Dafür spricht das 
in diesem angelegte Vorhangbogenfenster, das dem letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts angehört. 

Das zweite Obergeschoß ist mit einem Kreuzgewölbe eingedeckt, 
dessen gefaste rundbogige Rippen je auf einem schlichten Kragstein sitzen. 
Der Schlußstein ist ebenfalls gefast. Das Kreuzgewölbe erinnert an das 
des oberen Turmgewölbes der Frauenkirche, weist also auf die Mitte des 
15. Jahrhunderts. 

Die drei obersten Geschosse sind von der Albrechtsburg aus 
zugänglich. (Siehe daselbst.) Sie wurden wohl beim Bau der Burg, also 
seit 1471, mit Fenstern an der Ostseite versehen und dabei das Kranzgesims 
der Burg am Turm fortgesetzt. Das Fenster des zweiten Obergeschosses 
ist mit drei Bögen, das sehr schlanke Fenster des vierten Obergeschosses 
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mit zwei Vorhangbogen abgeschlossen. Ein oberer Aufbau und Helm fehlt 
dem Bauteile. Der Giebel ist in Backstein gemauert. Das Turmober- 
geschoß zeigt auf der Südseite starke Brandspuren. 


Der Einbau der Empore in die Westturmhalle. 


Den Stilformen gemäß dürfte etwa gleichzeitig mit dem Westturm die 
Empore in die Westhalle des Langhauses eingebaut worden sein. 

Die aufstrebenden älteren Dienste überschneidet 
ein in der Höhe etwas unter dem ersten Geschosse 
flach gespanntes,. reiches Netzgewölbe (Fig. 280), dessen 
Rippen, wie nebenstehend dargestellt, profiliert sind, Sie 
E umfassen die älteren Dienste mit ihren Kämpfern. (Fig. 281 

g. 280. Rippen am 

Scheitel’desWestturms. und 282.) Schlußsteine fehlen. Das Gewölbe dürfte dem 
endenden 15. Jahrhundert angehören. 
Es nimmt dem Raume das Wesen eines 
Westchores, indem es die Sängerempore 
trägt. Zugänglich ist die Empore vom 
l, ersten Obergeschoß des Westturmes, 
Licht erhielt sie von rückwärts indirekt 
durch das Fenster oberhalb des West- 
tores von der Fürstenkapelle aus. 


Das Sakramentshaus. 

Im 2. Joche des Chores, an der Nord: 
seite, ist ein Sakramentshaus (Fig. 
285) in den Formen der Zeit um 1480 
eingebaut. Auf einem Gesimse stehen 
vier Rundpfosten (Fig. 283 und 284), 
: die die Fläche in drei Felder teilen, von 
Fig. 283 und 284. denen das mittlere 64, die äußeren je 


N Fig. 281 und 282. 
= il @ Gewölbe der Westturmhalle. 


vom en. 82 cm lichte Weite und 115 cm Tiefe 
hause. haben. Die äußeren sind etwa in der 


Mitte der Höhe geteilt, das mittlere 
durch einen nach außen hervortretenden 
Rundstab in ein niedrigeres unteres und 
höheres Oberfeld, so daß sechs schrein- 
artige Behälter entstehen. Jedes von 
diesen ist durch eine Türe in Schmiede- 
eisen verschlossen. Diese besteht aus 
einem breiten, durch aufgelegtes, leicht 
gebuckeltes, durchbrochenes Flachorna- 
ment in Eisen verzierten Rahmen (Fig. 
286) und aus rechteekigem T-Eisen, 
die sich rechtwinklig kreuzen und auf 
den Kreuzungspunkten Rosen tragen 
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Die Banten seit 1470. 


Die Empore in der Westturmhalle. 


Sakramentshaus, 


Fig. 285. 
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Fig. 287. Fiale des Sakramentshauses. 
Fig. 286. Schnitt nach Schwechten. 

Flachornament am 

Sakramentshaus. 


(Fig. 288). · Das Ornament besteht aus 
Rankenwerk in spätgotisch stilisiertem, fei- 
nem Blattwerk. Nach rückwärts baut sich 
der Schrein in die Sakristei ein. 

Über dem Schrein zieht sich eine Reihe 
in geschweiften Linien ausgeführter Wimperge 
hin, aus denen in der Mitte eine schlanke 
Fiale emporwächst. Die Einzelheiten der 
Wimperge sind nach Art von Naturholz oder 
Knüppelwerk in überaus sorgfältiger Be- 
handlung der Einzelheiten ausgebildet. Die 

- Fiale ist in reichster Weise (Fig. 287 und 
289) aus dem Achteck konstruiert, mit schlanken 


Streben versehen. Die schmalen Felder zwischen diesen Я 
sind durch kleine, der Statuen entbehrende Konsolen 
und Baldachinen belebt. Der Riesen entwickelt sich 


aus dem Rechteck und endet in Knaggenwerk und 

Kreuzblume. Das Ganze ist nicht vor die 

Mitte des Fensters gestellt, sondern rückt A si Eé Ké T r 
etwas nach Nordwesten von dieser vor. An 

Steinmetzzeichen wurden die vorstehend dargestellten gefunden. 


Das Sakramentshaus baut sich durch die ganze Mauer hindurch und 
erscheint an der Nordseite in ähnlicher Architektur, jedoch sind durch den 


Fig. 288. Rosetten am Gitter 
des Sakramentshauses, 
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Anbau der neuen Sakristei die oberen Teile vom Gewölbe überschnitten, ein 
Beweis dafür, daß dieser nachträglich erfolgte. Es öffnet sich nach dieser 
Seite nur der ungeteilte Mittelschrein, der einst auch durch eine Türe ver- 


Fig. 289. Fiale und Bekrönung des Sakramentshauses. (Nach Schwechten.) 


schließbar war. Die Angeln für diese sind noch vorhanden, Das Ganze 


diente zur Aufnahme des Kirchenschatzes. 

Das Chorfenster oberhalb des Sakramentshauses war bis dicht unter 
das Maßwerk mit Sandsteinquadern versetzt. In diesen waren die die Fiale 
stützenden Eisenanker befestigt. 
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Fig. 290. Archiv, Ansicht von Südost. 


Bei der Restaurierung wurden wesentliche Teile, namentlich die Wim- 
perge, ergänzt. Reste der alten Wimperge befinden sich jetzt in der Marien- 
Magdalenenkapelle. Die früher rote Ledereinlage des Rahmens wurde bei 
der jüngsten Restaurierung durch schwarze ersetzt, als das Gitter rot ge- 
strichen wurde. Teile des Ornamentes sind ergänzt. 
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Das Archiv. 


Das östlich an den Chor- 
umgang des Domes sich an- 
lehnende Archiv (Fig. 290) 
stammt laut Inschrift an der 
nordwestlichen Ecke des Baues 
am Gesimse, außen, von 1482 
und ist ein rechteckiger flach- 
gedeckter Raum mit zwei Fen- 
stern nach Osten, einem nach 
Norden, einer Tür nach Süden, 
gegen Westen einer Nische, die 
durch Einspannen eines Stich- 
bogens zwischen die beiden 
Öststrebepfeiler des Chores ent- 
stand. 

Ein Untergeschoß ist mit 
roh gemauertem Gewölbe über- 
deckt, öffnet sich nach außen 
mit Fenstern, die mit starkem 
Eisengitter verwahrt sind. Der 
Raum wird jetzt zum Abstellen 
von allerhand Gerät benutzt. 

Die Türen (Fig. 291) und 
Fenster (Fig. 292) des Ober- 
geschosses sind in reicher 
spätgotischer Ausbildung, die 
Fenster im Vorhangbogen mit 


— 
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einem mittleren Pfosten, die 83 : 196 ст im Lichten messende Türe im 
Spitzbogen. Alle diese Bauteile haben breite, durch Hohlkehlen gebildete, 
sich überschneidende Gewändeprofile im Stil der Zeit. Der Türflügel gehört 
der Zeit um 1700 an, in der der Raum eine Erneuerung erfahren 0 
zu haben scheint. Am Archive wurde das nebenstehende Stein- Ф 
metzzeichen gefunden. ` ; 


Fig. 293. Georgskapelle, Blick nach Norden, 


Im Raume steht ein Ofen, Fayence, mit breitem Kasten, oberhalb 
der mit einem Bogen abgeschlossenen Röhre ein weit ausladendes Gesims, 
darüber ein Aufbau in Gestalt einer Zwiebelkuppel. Die grau und braun 
betupften weißen Kacheln zeigen in leichtem Ornament Schnür- 
werk und die Monogramme AR und das nebenstehend dar- 
gestellte Monogramm aus KVDE (K. Vitzthum de Eckstädt ?) 
unter der siebenzinkigen Krone. Anfang des 18. Jahrhunderts. 
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Nach der Eingangstüre führt nördlich von der Marien-Magdalenen- 
Kapelle ein Gang, zu dem man vom Umgange des Chores aus einige 
Stufen hinabsteigt. Dieser ist im rippenlosen Kreuzgewölbe überdeckt und ` 
hat nach Osten zu ein gleiches Fenster wie das Archiv. Bei Anlage des 
Ganges wurde der entsprechende Teil der den Umgang abschließenden früh- 
gotischen Arkaden beseitigt. Dieser Gang führt vom Kreuzgang zu 
einem Altane und zum Bischofshof und wird durch die Strebepfeiler der 
Kapelle in drei Abschnitte geteilt. An den östlichen Pfeiler schließt sich 
eine Türe mit schmiedeeisernem Türflügel an. Die schlichte Westtüre hat 
geraden Sturz und gefaste Gewände. Eine Öffnung führt hinab in einen 
Raum zwischen den Grundmauern der anstehenden Bauten, angeblich in 
ein Gefängnis. 


Die Bauten des 16. Jahrhunderts. 


Die Georgskapelle. 


In der Ecke zwischen Südwestturm und Fürstenkapelle, südlich von 
dieser, legt sich ein kleiner rechteckiger Raum, der zur Begräbniskapelle 
(Fig. 251) für Herzog Georg und seine Gattin bestimmt wurde. Es wurde 
das südöstliche Fenster der Fürstenkapelle bis unter das Maßwerk ver- 
mauert, um dem Dache Raum zu geben, daran ein niederes Rechteck mit 
schwerem Strebepfeiler an der freien Südwestecke angebaut. Е 


An den beiden freien Seiten wird der Raum 
durch je ein rechteckiges Fenster (Fig. 294) 
erhellt, darüber zieht sich ein durchgehendes 
Kranzgesims hin. Es finden 
sich hier die nebenstehenden A Ja L 
Steinmetzzeichen. Auf v 
einem zweiten Gesims sitzt ein im unteren Teil 
haubenförmig geschwungenes, oben gerades 
Mansardendach, das mit Kupferplatten be- 
legt ist. 

Die spitzbogige Türe zur Fürstenkapelle 
zeigt die Formen des endenden 15. Jahrhun- 
derts. Die Innentüre (Fig. 295) dagegen ist 
rundbogig gebildet. Sie umgibt eine reiche ge 
Frührenaissancearchitektur der Zeit um 1530. Georgskapelle, Fenster. 

Zwei korinthisierende Säulen aus Zöblitzer Ser- 

pentin mit Sandsteinsockeln, -basen, -kapitellen und -gesims, fassen sie seit- 
lich ein. Auch die Einlagen in die Füllungen der Postamente sind aus 
Serpentin. Darüber ein schweres über den Säulen verkröpftes Gesims, bei 
dem namentlich die starke Ausladung des Architravs der klassischen Regel 
widerspricht; weiterhin zwei ionische Säulen mit Serpentinschäften, ver- 
kröpftem Gesims und Segmentgiebel, dessen Feld muschelartig gegliedert 
ist. Zwischen den ionischen Säulen ein Relief (Fig. 296). Die Bewei- 

XL. 14 


Fig. 295. Georgskapelle, 1ппепїїїт. 
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nung Christi, Marmor, angeblich aus Annaberger Gegend, eingefast in 
rotem, aus Regensburg eingeführtem Marmor, rund 85 cm breit, Halbfiguren, 
in der Mitte zwischen zwei Engeln der hinsinkende Christus, schöne, tief 
empfundene Arbeit von hervorragendem künstlerischen Wert. Darüber 4 
Inschrift: 
Confortati sunt, qui persequuti sunt me inimici mei injuste, quae non 
rapui nunc exsolvebam. 

Darunter: Domine Deus nostri miserere! 

Das Werk, das ohne Kenntnis von Mantegnas Beweinung Christi. in 
Kopenhagen schwerlich entstanden sein konnte, hält sich außerhalb des 
Rahmens gleichzeitiger sächsischer Bildnerei. Das Tor steht den Arbeiten 


Fig. 296. Georgskapelle, Die Beweinung Christi. Nach Gipsabguß. 


des Hans Schicketantz nahe, wenn es gleich derber in der Formgebung 
ist als die erhaltenen Arbeiten am Georgentor zu Dresden. Der Erbauer 
dürfte Jakob Hellwig gewesen sein. Hinsichtlich des Reliefs möchte 
ich auf Adolf Dauher hinweisen, den Schöpfer des Annaberger Altars. 

Der Innentüre entsprach die Türe in der Fürstenkapelle, die nach alten 
Darstellungen eine ähnliche architektonische Anordnung in zwei Geschossen 
zeigte.. Sie wurde bei der Erneuerung der Kapelle im 19. Jahrhundert 
entfernt. 

Den Zugang schloß früher ein Tor in Schmiedeeisen ab. Es ist 98 cm 
breit und 2,17 m hoch. 

Jetzt im: Kreuzgang des Franziskanerklosters, vergl. Heft XXXIX 
Seite 79. 

Altargemälde, auf Rotbuchenholz, in Öl, 1,105 m hoch; das Mittel- 
bild 0,97 m breit, jeder Flügel 0,42 m breit. 

14% 
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Mittelbild (Fig. 297): Ессе Homo. Kniestück auf schwarzem Grunde. 
Der lebensgroß dargestellte Heiland sitzt blutüberströmt, nur mit einem 
Lendentuch bekleidet, nach links gewandt, lebend mit geöffneten Augen, 


Fig. 297. Georgskapelle, Altargemälde, Mittelbild. 


jedoch mit den Kreuzeswunden. Links neben ihm sitzt Maria in blauem 
Gewand, seinen rechten Arm haltend. Rechts Johannes in rotem Gewand, 
der Christi linken Arm hält. Die Gestalten sind bis ans Knie dargestellt. 
Oben in bläulichen Wolken zwei Reihen geflügelter Engel mit den Leidens- 
werkzeugen. Einer hält die Dornenkrone über des Heilands Haupt. Bez. 
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unten halb links zwischen 
den Knieen Christi: Die 
Schlange Cranachs vor der 
Jahreszahl 1534. Die Echt- 
heit der Cranachschen Sig- 
natur wird von Schuchardt 
angezweilelt; das Zeichen 
ist aber jetzt als echt mit 
Bezug auf Lukas Сга- 
nach d. J. anerkannt. 
Eine ebenfalls echte Kopie 
besitzt das Museum des 
Meißner Geschichtsvereins. 
Vergl. Wolfgang Roch, Der 
Schmerzensmann aus Lu- 
kas Cranachs Werkstatt, 
Cicerone 1910 S. 267 flg. 
und Mitteilungen des Ver- 
eins für Geschichte der 
Stadt Meißen Ва. 8 S.187. 
Linker Flügel (Fig. 
298): Herzog Georg der 
Bärtige, als Stifter mit 
seinen Schutzheiligen. 
Kniestück, knieend, 
halb nach rechts, mit vor 
der Brust übereinander ge- 
legten Händen. Barhäup- 
tig, in weitem, großgemu- 
stertem, schwarzem, sel- 
denem Mantel mit Pelz- 
kragen, darauf der Orden 
vom Goldenen Vlies an 
breiter Kette. Kahler, 
breiter, gewölbter Schädel, 
abgemagertes Antlitz, die 
Augen von faltigen Lidern 
umgeben, vorspringende 
Nase, grauweißer kurzer 
Vollbart, Der Herzog, der 
sich erst nach dem Tode 


Fig. 298. Georgskapelle, Altargemälde, linker Flügel. 


Seiner am 15. Januar 1534 verstorbenen Gemahlin den Bart wachsen ließ, 
ist noch mit kurzgeschnittenem Barthaar dargestellt. Hinter ihm stehen 
links seine Schutzheiligen, die Apostel Jakobus d. Ä. mit Muschelhut und 
Pilgerstab und Petrus, den symbolischen Schlüssel in der Linken, 
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Georgskapelle, Altargemälde, rechter Flügel. 


` 


Darüber folgende In- 
schrift: 
Mvlieres debent esse svb- 
dite maritis вісуб Do(mi- 
nus), mariti debent dili- 
gere vxores Sicvt согруѕ 
svym. Qvilibet diligat 
vxorem вїсу& se ipsvm, 
Uxor timeat maritvm. Ad 
Ерһе. 5. Mvlieres habeant 
honestym vestitym суш 
discretione. Ad Timoth, 2. 
Rechter Flügel (Fig. 
299): Herzogin Barbara, 
Gemahlin Georgs des Bär- 
tigen, Tochter des Königs 
Kasimir IV. von Polen, 
vermählt 1496, ў 1534. 
Kniestück, knieend, 
halb nach links, mit vor 
der Brust gefalteten Hän- 
den; in weißer Haube, 
weitem, großgemustertem, 
schwarzseidenem Mantel, 
weißem Brusttuch und 
Halskette mit Kleinod. 
Breites Antlitz mit schma- 
lem, zurückweichendem 
Kinn und Doppelkinn, 
kurze gerade Nase mit 
breiter Wurzel. Hinter der 
Herzogin stehen ihre bei- 
den Schutzheiligen: links 
Paulus mit dem Schwerte, 
rechts Andreas mit dem 
Kreuze. 
Darüber folgende In- 
schrift: 
Estote svbditi omni hv- 
manae creatvrae propter 
Devm sive regi sievt prae- 
cipvo sive principibvs 
ta(m)qvam а rege missis іп 


vindictam malorym lavdem vero bonorvm qvia sie est volvntas Dei. Pet. secvndo. 


tiefem blauen Kolorit. 
Flügelbilder, auf denen die Herzogin nicht als schon verstorben bezeichnet 


Das Mittelbild ist sehr schön in Zeichnung und Ausdruck und von 
Nicht, so gut sind die wohl später angefügten 
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ist. Ob das Bild zu Lebzeiten der Fürstin, also vor 1534, entstanden 
sei, ist zweifelhaft, da der Herzog bereits den Bart trägt. - Daß Lukas 
Cranach an den Flügelbildern mitgewirkt hat, ist kaum anzunehmen. 
Wahrscheinlicher ist eine Mitarbeit des Monogrammisten des Gothaer 
Museums. Das Werk wurde 1899 vom Maler Nahler im Auftrag der Königl. 
Kommission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler wiederhergestellt. Vergl. 
Bericht der Kommission 1898/99 S. 58. 

Das Bild dürfte für den Altar bestimmt gewesen sein, der sich wohl 
ursprünglich an der Ostwand der Kapelle befand. Ein Bericht von 1613 
(Haupt-Staatsarchiv, Anschlag und Bericht 1613 Loc. 32540) spricht von 
dem Bilde des „alten Lucas Maler“: die Tafel sei zerbrochen, das geschnitzte 
und vergoldete Sprengwerk zerstört. Gelegentlich der Erneuerung von 1662 
‘dürfte dieses entfernt worden sein. Jetzt befindet sich das Bild an der 
Ostwand über dem Gurtgesimse. > 


Das Chorgestühl. 
Es hat den Anschein, als wenn bis in die 1520er Jahre das Chorgestühl 
im Querhaus gestanden habe. Denn es heißt im Calendarium von Walter 
von Köckeritz, sepultus est in fine scamni in loco, quo prepositus in statione 
dominicali solet stare und von Johannes von Strele sepultus est circa finem 
scamni ubi decanus dominicis diebus in processione et statione stare solet. 


Fig. 300 und 301. Chorgestühl, Wangen, 
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Es handelt sich also um die Grabplatten Nr. 163 und 149. Danach hätte 
das Gestühl vom Lettner bis zur 2. Pfeilerreihe gereicht. 

Das jetzt im Hohen Chor befindliche 
Chorgestühl, Eiche, ist eine derbe Arbeit 
der Zeit der endenden Gotik. Auf der Süd- 
seite 15, an der Nordseite 17, an der West- 
seite 2 Sitze, jeder mit’ Armlehnen, Sitz- 
brett mit einfach profilierter Miserikordia. 
An den Wangen und den Pulten geschnitzte 
Konsolen, an den Teilungen einfache Säul- 
chen, das Ganze in einem Stil, der das 
Nahen der Renaissance verkündet. (Fig. 
300 bis 302.) 

Vor der an der Wand angeschlossenen 
Sitzreihe vorn vor je 8 Sitzen ein glattes 
Brett, vor den übrigen Sitzen weitere Sitze von gleicher Ausführung als die 
der hinteren Reihe, so daß im ganzen 52 Sitze zur Verfügung stehen. 

In der hinteren Südreihe im 10. Sitz von Osten eingeschnitzt: IPE (?) 
1619, Т.Н, im 12. Sitz: I.F.K. Im Quersitz an der Westseite: IGM (?) 1722. 

Die Chorstühle der Nordseite, 


Л F 2 9DE И] TE ebenso wie die der südlichen an 


der Wange bez.: A. An der langen 

г Я et? Rückwand: 1719 R.OPITZ(?)M.; 

K bet N d = Y am Brette unterhalb eines Sitzes 

der vorderen Südreihe wie neben- 

stehend bez.: 1529 PENTE. (coste?) I. K. V.D. V. Рег Ort der Anbringung 

läßt vermuten, daß es sich hier nicht wie bei den übrigen Einschnitzungen 

um Bubenhände handelt. 

Das Gestühl dürfte mit der Jahreszahl 1529 seiner Entstehungszeit 

nach richtig angegeben sein. 


Fig. 302. Chorgestühl, Schnitt. 


Der Laienaltar. 

Der Altar stand vor der Restaurierung dicht am Sockel des Lettners, 
wurde jedoch etwas weiter westlich gerückt und dabei wohl auch wesent- 
lich geändert. Я 

Auf dem Altar steht ein Flügelaltar. Auf Holz in Öl. Vierflügelaltar 
mit zwei festen und zwei beweglichen Flügeln. 

Höhe 150 cm. Breite des Schreins 135 ст. Breite der feststehenden 
Flügel 61 cm. Breite der beweglichen Flügel 64 cm. 

Predella (Fig. 303), 110 cm breit, 49cm hoch (im Lichten). 

Das breitere Mittelfeld zeigt die gemalte Darstellung der Messe des 
heil. Gregor. Ein Geistlicher erhebt die Hostie vor einem Altar, auf dem 
Maria mit dem Leichnam Christi dargestellt ist, hinter ihm knieende Per- 
sonen, wohl die Donatoren. 
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Im linken Schmalfelde der Predella ist die Errettung von Seelen aus 
den Flammen des Fegefeuers durch Engel dargestellt, im rechten die Pein 
der Verdammten. 

Schrein (Fig. 304): Auf 
der Mitteltafel ist auf der oberen 
Hälfte eine Kreuzigung Christi, 
auf der unteren Hälfte in zwei 
Feldern links Isaaks Opferung, 
rechts die Erhöhung der ehernen 
Schlange dargestellt. 

Kreuzigung Christi: Zu 
Füßen des gekreuzigten reuigen 
Schächers steht Johannes, der 
Maria in seinen Armen stützt, 
während Maria Cleophae ihr 
Trost zusprichtt. Das Kreuz 
umfaßt die knieende Maria 
Magdalena. Im Hintergrunde 
ein Gewappneter mit Krug und 
Schwammrohr, zwei Hauptleute 
zu Pferde, Krieger, Pharisäer 
und Schriftgelehrte. 

Auf dem linken Felde der 
unteren Hälfte: 

Isaaks Opferung: Isaak 
in langem weißem Gewand kniet 
in betender Haltung auf einem 
Scheiterhaufen. Aus den Wol- 
ken schwebt ein Engel herab, 
der Abraham das bereits zum 
Schlage erhobene Schwert ent- 
reißt. Im Hintergrunde rechts 
der in einem Gebüsch liegende 
Widder. Vorn links die Halb- 
figur eines knieenden Klerikers, 
wohl der Stifter des Altars, nach 
Ursinus S. 60 der Beichtvater 
Herzog Georgs Dr. Peter Eyssen- 
berg, der nach Ursinus den Altar 1526 gestiftet haben soll. 

Auf dem rechten Felde der unteren Hälfte: 

Die Erhöhung der ehernen Schlange: Am Ufer eines Gewässers 
zu Füßen des Kreuzes liegen von den Schlangen gebissene Sterbende. 
Rechts kniet in anbetender Haltung eine Gruppe von Männern und Frauen. 
Im Hintergrunde rechts, auf steilem Felsen, eine Burg. 

Die beweglichen Flügel sind auf den Innenseiten dreigeteilt. 


Fig. 303. Laienaltar, Predella. 
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Fig. 304. Löienaltar, Schrein. 


Im linken Flügel (Fig. 305) ist die Auffindung des heiligen Kreuzes 
durch die Kaiserin Helena, im rechten Flügel, der wie der vorige aus drei 
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Fig. 305. Laienaltar, rechter und linker Flügel, Vorderseite. 


Abteilungen besteht, im oberen Felde die Vision Kaiser Konstantins, in den 
beiden anderen Feldern die Geschichte des vom Kaiser Heraclius errich- 


б 
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teten Kreuzes dargestellt. — Oben links: Die Kaiserin, umgeben von drei 
Frauen ihres Hofstaates, läßt nach dem heiligen Kreuze suchen, das nebst 
zwei anderen Kreuzen von zwei Männern mit Hacke und Spaten aus dem 
Boden gegraben wird. 


Fig. 306. Laienaltar, Rückseite der beweglichen Flügel. 


In der Mitte links: Das Kreuz Christi erweist seine Wunderkraft. Vor 
einer Tragbahre, von der eine in Seidentücher gehüllte weibliche Gestalt 
sich erhebt, kniet die Kaiserin mit vier Begleiterinnen. Im Hintergrunde 
links der Kaiser, die Krone auf dem Haupte. Hinter der Bahre ein Mann 
mit dem wundertätigen Kreuze. Zwei andere halten die beiden Kreuze 
der Schächer. 
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Unten links: Der Kaiser und die Kaiserin zu Roß, von Edelfrauen und 
Rittern begleitet, lassen das heilige Kreuz, das von zwei Männern auf den 
Schultern getragen wird, fortbringen. 


Oben rechts: Das heilige Kreuz erscheint Kaiser Konstantin in den 


Fig. 307. Laienaltar, Innenseite der feststehenden Flügel, 


Wolken. Im Vordergrunde rechts ist ein Geharnischter zu Boden gesunken, 
dem ein ebenfalls gepanzerter Ritter mit langem Schwerte die Kehle durch- 
bohrt. Rechts der Kaiser, umgeben von Edelleuten und Rittern. Den Hinter- 
grund bildet eine Flußlandschalt. 

Mitte rechts: Kaiser Heraclius, in kaiserlichem Ornat, reitet mit dem hei- 
ligen Kreuze vor die Pforte eines Klosters, die ihm aber verschlossen bleibt. 
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Unten rechts: Kaiser Heraclius, diesmal im grauen Büßergewande, bar- 
häuptig und barfüßig, naht sich mit dem heiligen Kreuze dem ihm nun 
geöffneten Tore. Im Hintergrunde auf hohem Felsen ein Schloß. 


Fig, 308. Sakristei Innenansicht ‚Blick nach der Tür zum Chor. 


Auf der Rückseite der beweglichen Flügel (Fig. 306) ist rechts 
Maria, als Schmerzensmutter, links der gegeißelte Christus als Mann der 
Schmerzen dargestellt. 

Die Innenseiten der feststehenden Flügel (Fig. 307) zeigen ın 
je zwei Feldern die Symbole der vier Evangelisten: links oben ein Adler 
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auf einem Evangeliar, links unten ein Engel mit heiligem Buch, rechts oben 
ein geflügelter Löwe, und links unten ein geflügelter Stier. 


Sakristei, Innenansicht, Blick nach Süden. 


e 
© 
© 
Е) 
= 


Das АНагууегК; nicht in allen Teilen mit gleicher Sorgfalt und Ver- 
innerlichung gemalt, ist nicht als eigenhändiges Werk Lukas Cranachs 
d. А. zu bezeichnen, wie es öfters geschehen ist, doch als vortreflliches Bild 
seiner Schule anzusehen. 
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Der Stifter Dr. Eyssenberg ließ auch 1528 die Zehn Gebote für seine 
Pfarrkirche, die Kreuzkirche in Dresden, und zwar durch Meister Hans 
malen. Der Altar dürfte von gleicher Hand sein, wobei zu bedenken ist, 
daß die Dresdner Bilder für eine Emporenbrüstung bestimmt waren. 

Restauriert 1911 durch Maler Jantsch in der Werkstätte der Kom- 
mission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler. Vergl. deren Bericht 1909—11 
S. 140. · “ 

Die Sakristei. 


Der unregelmäßige Raum nördlich vom Chor und südlich von der 
Albrechtsburg wurde, nach teilweiser Beseitigung des dort sich einbauenden 
Chorstrebepfeilers, wohl kurz vor 1530 zur Sakristei ausgebaut. (Fig. 308, 309.) 
Eine in der Mitte stehende Rundsäule nimmt ohne Kapitäl die in je zwei 
flachen Hohlkehlen profilierten Rippen des Gewölbes auf. Dieses hat keine 
Schlußsteine. Auf der Sakristei lag ein Dach, das 1882/83 von Arnold 
durch einen Steinplatten-Belag ersetzt wurde. Das Untergeschoß ist von 
einem mit tiefen Kappen versehenem 
Gewölbe überdeckt, darunter ein 
zweites Geschoß mit flacher Decke. 


Im Obergeschoß führt nach 
dem Chor über fünf aufsteigende 
Stufen eine Türe, deren reiches 
Profil zahlreiche Überschneidungen 
(Fig. 310) verursacht. Der Türflügel 
ist mit Eisenbändern und Rosetten, 
auf den Kreuzungen und in den ge- 
vierten Feldern unten mit Lilien reich 
beschlagen und in ausgeschnittenem 
Eisenbeschlag bez.: 1504. ihs. maria, 
Nach der Sakristei zu ist sie einfach 
ausgebildet. Siehe Nachtrag. 

Fig. 310. Tür zur Sakristei, Profilüberschneidung. Daneben ragt in den Raum der 

nördliche Teil der Wendeltreppe 
(Fig. 60). Daneben findet sich ein. Kamin an der Westseite des Raumes, 
in die Strebepfeileröffnung eingebaut, 130 em im Lichten breit, 130 cm hoch, 
76 ст tief, oben mit einem aus drei Kehlen und oberer Schrage gebildeter 
wagerechter Sturz. 

Gegen Osten sind zwei Fenster, gegen Süden eins angeordnet. Diese 
sind in vier Bogen vorhangartig abgeschlossen und durch einen Pfosten 
geteilt, der sich nach oben gabelt. · 


Altar in der Nordostecke. Die einfach mit Schräge und Platte pro- 
filierte Mensa mißt 118 : 170 cm, die Stirpes sind gemauert. Als Stufe dient 
eine alte 13,5 cm starke Mensa, deren Profil aus Kehle, Rundstab und Platte 
besteht bei 92: 172 cm Breite und Länge. 1470 stiftete zu dem längst 
vorher errichteten Altar Mariae und Allerheiligen Bischof Dietrich Zinsen. 
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Er sagt in der Urkunde, daß er bereits als Propst, also vor 1463, diesen 
bedacht habe. Bischof Johann VII. verlegte diese Stiftungen, die dem Altar 
der alten Sakristei in eristata turri, also im Südostturm, zugehörten, 1530 
auf den Altar der neuen Sakristei. 


Piscina, Sandstein, im Achteck, 53 ст vorragend, 67 cm breit mit 
56 cm im Durchmesser haltendem, leicht vertieftem Becken, das teilweise 
in die Mauerflucht hineinreicht, Oberkante 80 em über Fußboden. 


Die Einführung der Reformation. 


Zur Zeit der Reformation blieb das Domstift Meißen äußerlich von 
dieser unberührt. Der Dom war im wesentlichen fertig. Es waren neue 
Altäre in großer Zahl gestiftet, da diese aber für die Geschichte des Baues 
keine weiteren Anknüpfungspunkte bringen, liegt es außerhalb des Zweckes 
dieses Buches, ihre Geschichte hier näher zu behandeln. Jedoch sei ihre 
Lage in Kürze angegeben. 

Vor dem Lettner stand der Altar S. Crucis, auf dem Lettner südlich 
der Altar SS. Basilii et Barbarae, nördlich der Altar SS. Bartolomaei et 
Alexii, Im Südquerschiff der Altar SS. Petri et Pauli und der Altar 
S. Nicasii, im Nordquerschiff der Altar S. Stefani und der Altar S. Dorotheae, 
dieser am nordöstlichen Eckpfeiler der Lettnerempore. 

Im Langhaus standen am 1. Pfeiler der Südreihe der Altar $. Materni, 
am 2. Pfeiler der Altar S. Annae, am 3. Pfeiler der Altar S. Јойосі, am 
4. Pfeiler der Altar S. Materni, am 5. Pfeiler der Altar SS. Cosmae et Damiani, 
am 6. Pfeiler der Altar Conceptionis $. Mariae, am 7. Pfeiler der Altar 
S. Hedwigis. In der Nordreihe: am 1. Pfeiler der Altar S. Barbarae, am 
2. Pfeiler der Altar S. Nicolai (?), am 3. Pfeiler der Altar S. Erasmi, am 
4. Pfeiler vielleicht die Kanzel, am 5. Pfeiler der Altar Johannis Baptistae, 
am 6. Pfeiler der Altar S. Erasmi, am 7. Pfeiler der Altar S. Theodorici. 
An der Südwand des Südschiffes stand im 4. Joch der Altar S. Laurentii, 
im 5. Joch der Altar S. Wenceslai, im 7. Joch der Altar Conceptionis 
S. Mariae. In der Westturmhalle gegen Süden der Altar SS. Fabiani et 
Sebastiani. Im Nordschiff an der Nordwand im 2. Joch der Altar 
S. Katharinae, im 7. Joch der Altar S. Michaelis. Die Tumba Bennonis 
stand im Mittelschiff im 4. Joche. 


Im Südostturm, Erdgeschoß, befand sich die Capella Omnium Sanctorum, 
im Nordostturm die Capella SS. Simonis et Judae, im Südwestturm die 
Capella Ascensionis S. Mariae, im Nordwestturm die Capella S. Andreae. 
Dazu kam die Fürstenkapelle und der Hohe Chor, letzterer mit dem 
Summum Altare, der den Titelheiligen S. Johannes Baptista und S. Donatus 
geweiht gewesen sein muß. 

Nach dem Regierungsantritt des Herzogs Heinrich des Frommen, unter 
Bischof Johann VIII. von Maltitz (1537 —1549) erfolgte die Einführung 
der Reformation. Der Bischof entfernte die Reliquie Bischof Bennos aus 
der Tumba und ließ sie nach Stolpen überführen. Darauf wurde die Tumba 
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selbst zerstört, wohl auch die Mehrzahl der Altäre beseitigt, dann Gottes- 
dienst nach der neuen Kirchenordnung gehalten und der alte Gottesdienst 
verboten. Die Altarbilder wurden wohl vielfach an kleinere Kirchen ab- 
gegeben, wie sich dies urkundlich während des 16. Jahrhunderts in Sachsen 
vielfach nachweisen läßt. So kamen die Bilder des H. Fabian und Sebastian 
von dem diesen geweihten, in der Westturmhalle errichteten Altar an 
die Kirche zu Boritz. Die großen Altarmensen wurden zu Grabdenk- . 
mälern verwendet, die Heiltümer und Kirchengefäße wurden vom Landes- 
herrn eingezogen, 51 Stück, und 1542 an Herzog Moritz zur Verwahrung 
geschickt. Ihr Wert wurde an Gold, Silber, Perlen und Edelsteinen, zu- 
gleich mit den Ornaten, auf 150 000 fl. geschätzt. Meines Wissens hat sich 
nichts von ihnen erhalten. 


Der Kaiser nahm das Domstift in seinen Schutz und verwendete sich 
mehrfach beim Landesfürsten für die Rechte des Kapitels und des Bischofs, 
der als Reichsstand anerkannt wurde. Am 24. April 1547 fand die Schlacht 
bei Mühlberg statt, in der Kurfürst Johann Friedrich geschlagen und ge- 
fangen wurde. Am 25. April früh 7 Uhr feierte das Kapitel diesen Sieg 
der katholischen Sache mit einem Te Deum, nachmittags 4 Uhr schlug 
der Blitz in den Westturm des Domes. Über dieses Ereignis siehe Seite 200. 


Das Gewölbe der Westjoche von Haupt- und Nordschiff. 


Im Jahre 1595 meldet das Domkapitel dem Kurfürsten als dem Be- 
sitzer der Fürstenkapelle, daß an Gewölbe und Dächern infolge des Brandes 
des Westturmes entstandene Schäden noch unbeseitigt seien. So im Mittel- 
schiff des Langhauses in der Breite von 14 zu 16 Ellen zwei Vierungen 
des Gewölbes, sowie anstoßend gegen das Schloß zu (also im Nordschiff) 
eine Vierung von 8 zu 8 Ellen; das Gewölbe sei vom Feuer gesprengt. 
Nach dem Kostenvoranschlag des Maurermeisterss Peter Kummer und 
Steinmetzen Melchior Brunner waren 120 Ellen Kreuzbogen von 3/4, Elle 
Breite und zwei starke Scheidebogen nötig. Der Anschlag belief sich auf 
688 fl. (Vergl. Haupt-Staatsarchiv, Bauten und Reparaturen 1590 flg. 
Loc. 95 964.) 


Fig. 311. Fig. 312. 
Gurt- und Steinmetzzeichen 
Rippenprofil im Westjoch des Fig. 313 
der Westjoche des Langhauses. ee d 
peche? Schlußstein des 6. Joches. 


Die beiden Westjoche des Mittelschiffs haben Kreuzgewölbe 
mit doppeltgekehlten Rippen (Fig. 311). Um den ringförmigen Schlußstein 
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des 6. Joches zieht sich das Rippenprofil, an einer Rippe ein Schild 
mit dem Steinmetzzeichen des Meisters (Fig. 312), der diesen Gewölbe- 
bau leitete, nämlich des Melchior Brunner. Dieses Zeichen 
findet sich in der nebenstehend dargestellten Form an Konsolen 
unter dem Gewölbe des Kammerturmes im Schlosse zu Merseburg 
“(nach Mitteilung des Regierungs-Bauführers Matz in Merseburg), 
dort bezeichnet mit M(elchior) B(runner) B(au) M(eister). Der 
zylindrische Schlußstein des 7. Joches trägt als Schmuck einen Blattkranz, 
der mit der Stuckverzierung dem Bau von 1595 angehört (Fig. 313). 

An den Gurten und Rippen des Gewölbes finden sich die nachstehend 
dargestellten Steinmetzzeichen: 


SEAN EAN 


Vom Brande von 1547 zeigten sich Spuren an der Ostseite des 3. West- 
turmgeschosses (Fig. 273), am Gesimse über diesem Geschoß und im Innern 
des Turmes, während die Brandspuren an den Westfenstern des Nordschiffes 
wohl von einem anderen Feuer entstanden. 


Die große Orgel. 


Nach Faust kam am 27. April 1547 um 5 Uhr ein Wetter über Meißen, 
„tat einen einigen Schlag, schlug in die drei hohen Spitzen der Domkirche, 
zerschmeisset und zerschmolzet alle Glocken, samt der Orgel von der Wand 
herab“. Diese Orgel stand auf der Empore über der Mittelhalle des West- 
turmes. Eine neue Orgel wurde angeblich 1580 durch den .Hoforgelbauer 
Lang von Leisnig errichtet. Es ist dies wohl jener Johann Lange, der 
1597/98 die Orgel der Nikolaikirche in Leipzig baute und 1600 die der Thomas- 
kirche daselbst ausbesserte. Von ihm besitzt auch das Dresdner Historische 
Museum ein Prachtwerk von 1584. In Leipzig wird er als in Canitz lebend 
bezeichnet. 1584 baute er die Orgel der Matthäikirche in Leisnig; von 
dort dürfte er nach Meißen geliefert haben. Er arbeitete mit verschiedenen 
Holzschnitzern, hat also wahrscheinlich am Orgelprospekt keinen unmittel- 
baren Anteil. Von diesem erhielt sich eine Photographie (Fig. 314). Nach 
dieser stand sie auf einer konkav geschwungenen Empore, die nach unten 
mit Rollwerk im Knorpelstil und einer ovalen Inschrifttafel verziert war. 
An der Brüstung kräftige Docken. In der Mitte ein rechteckig sich vor- 
bauender Teil. Über dem Spieltisch seitlich zwei Posaunenengel, in der 
Mitte vor einem Ornament König David. Der Prospekt bestand aus fünf 
Türmen, von denen der mittlere der höchste, die folgenden die niedrigsten 
waren. Reiche Schnitzereien über den Pfeifen. Auf dem Gesimse der drei 
größten Türme reiche Kartuschen, die mittlere mit der hebräischen In- 
schrift: Jehova. Hinter der Orgel an der Westwand des Schiffes gemalt ein 
roter Vorhang in reichem Faltenwurf. 

15* 


228 Meißen, Dom. 


Das großartige Werk, dessen Formen jedoch mehr auf die Zeit um 
1650 weisen, wurde 1870/71 durch eine Orgel ersetzt, die die Gebrüder 
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Fig. 314. Die Orgel im Hauptschiff, vor 1870, 


Kreuzbach in Boma erbauten; der von Arnold entworfene, von Tischler 
Herbst in Dresden ausgeführte Prospekt war in den damals üblichen 
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gotischen Formen gehalten. Sie wurde bei der Restaurierung des Domes 
mit der Orgelempore entfernt, als eine neue Orgel auf der nördlichen 
Lettnerempore errichtet wurde. Der Prospekt der alten Orgel wurde 1870 
nach England verkauft. Reste erhielten sich: 


Uhr (Fig. 315) mit barock geschnitztem Holzrahmen mit Fratzen, 
Roll- und Knorpelwerk, gewundenen Zeigern. Angeblich von der Domorgel. 


Jetzt im Besitz des Weinhändlers Vincenz Richter in Meißen. 


Figuren, zwei Posaunen- 
engel, etwa 1 m hoch, und 
König David, etwa 110 cm 
hoch, eine Harfe schlagend, 
stark bewegte, in Holz ge- 
schnitzte Gestalten, weiß ge- 
strichen. In der Art der Wal- 
therschen Schule. 

Jetzt auf der Rückseite des 
Sakramentshauses in der Neuen 
Sakristei aufgestellt. 


Das Türmchen auf 
dem Westturm. 


Im Jahre 1595 wurde auf 
dem Südteil des Westturmes 
ein kleiner Turm in Fachwerk 
aufgebaut, der 1698 wieder ent- 
fernt wurde. Entwurfszeich- 
nungen für diesen befinden sich 
im Domarchiv. 


Die Kanzel. 

Eine ältere Kanzel erhielt 
sich nicht im Dome, mag aber 
seit der Stiftung einer deutschen 
Predigt des Kustos Moir 1419 
vorhanden gewesen sein. Jetzt Fig. 315. Uhr, angeblich aus der großen Orgel. 
steht eine solche, wie jene, am 
Nordpfeiler der 2. Reihe. Den Eingang zur Kanzeltreppe bildete ein ein- 
faches rechteckiges Türgestell mit schlicht ausgesägter Bekrönung. Die 
Stufen sind aus Stein und wendeln um den Pfeiler. Die Kanzel steht 
auf einer 163 cm hohen Sandsteinsäule in einer der toskanischen verwandten 
Ordnung. Die Brüstung der Treppe wie der aus dem Vieleck entwickelten 
Kanzel selbst ist in Felder geteilt und mit einem Gesims oben und unten 
abgeschlossen, die von Rankenwerk in Flachornament umgeben sind. Auf 
den Feldern Bibelsprüche. Unter dem Lesepult das kursächsische und 
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Stiftswappen. Nach einer mündlichen Mitteilung soll die Kanzel 1591 ein- 
geweiht worden sein. Dem entsprechen die Formen des Werkes (Fig. 190). 

Der derbe Schalldeckel war ein Werk der Zeit um 1800. Ве der 
jüngsten Erneuerung wurde er durch einen solchen im Stil der Renaissance 
ersetzt. Der alte Deckel steht jetzt im Gange neben der Marien-Magdalenen- 
kapelle. 
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Die Umgestaltung der Fürstenkapelle. 

Die Fenster der Kapelle waren bereits 1590 gleichzeitig mit jenen des 
Nordschiffes neu verglast worden, wobei die alten, zum Teil bemalten 
Stücke ausgebessert wurden. Man verwendete nahezu 35000 Butzenscheiben 
zu dieser Arbeit. (Vergl. Haupt-Staatsarchiv, Bauten und Reparaturen 
1590 flg, Loc. 35 964.) 

4613 berichtete das Domkapitel, daß die Fürstenkapelle fast zerstört, 
die Grabdenkmäler teils gesunken, teils zerbrochen seien. Zur Besichtigung 
wurde der Bildhauer Juan Maria Nosseni herangezogen. Aus den Vor- 
schlägen für Ausbesserungen geht hervor, daß in der Kapelle „unten“ 
Statuen der Apostel und der heiligen drei Könige standen, lebensgroß in Stein 
gehauen, darüber ‚etwas höher“ die 12 Apostel und Maria mit dem Kinde 
halblebensgroß. Hier liegt aber wohl ein Irrtum vor, da unten 15, oben 
43 Statuen in der Kapelle nicht gut gestanden haben können. Jedoch muß 
angenommen werden, daß „unten“ tatsächlich in Stein gehauene, bemalte 
Statuen gestanden haben. An dem Gewölbe fand sich ein großes Kur- 
wappen und andere Gemälde, die fast ganz verblichen waren. (Vergl. Haupt- 
Staatsarchiv, Anschlag und Bericht wegen Renovierung 1613 Loc. 32540.) 

Chronikalische Nachrichten sprechen von einer Erneuerung der 
Kapelle im Jahre 1618. Eine weitere erfolgte nach Beschädigungen im 
dreißigjährigen Kriege unter Kurfürst Johann Georg II. Im Sommer 1634 
beantragte das Kapitel Ausbesserungen am durch Sturm beschädigten Dach, 
da die Gewölbe durch Regen „eingewaschen‘“ seien. (Haupt-Staatsarchiv 
Loc. 8983, Capella ducum 1634—69.) 1636 ward die Eingabe erneuert, da 
- die erste anscheinend unberücksichtigt blieb. 

Wilhelm Dilich stellt den Westturm in seiner um 1628 ge- 
schaffenen zeichnerischen Darstellung so dar, daß auf dem Arnoldschen 
Bau ein zweigeschossiger, mit Giebeln versehener Bau und über diesem 
nach Süden zu ein weiteres zwei Geschosse hohes Türmchen mit runder 
Haube stand. (Vergl. Heft XXXIX S. 481.) Dieser Zustand kann nicht 
lange bestanden haben, da nach den Konventsakten von 1693 sich eine Skizze 
eines neu zu erbauenden Turmhauses findet, das auf ein eingeschossiges 
Gebäude, scherzhaft der Schafstall genannt, aufgesetzt werden sollte. 

1662 wurde der Dachreiter errichtet. Ursinus, S. 19, gibt die in 
den Turmknopf gelegte lateinische Urkunde wieder: Nach dieser habe der 
Kurfürst im August 1662, nachdem durch fast drei Lustren nach dem 
Osnabrücker .Frieden Deutschland in Frieden gelegen und der Krieg in 
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Lusitanien, Ungarn, Polen und Siebenbürgen niedergeschlagen, „turrim hanc 
diuturnitate temporis et procellarum saevitia varie labefactatam sumptibus 
Elector pristinae formae restitui novaque coronide ornari 1015514; der Be- 
richt nennt dabei die Beamten der Meißner Prokuratur Johann Paul Kaden 
aus Schleusingen und Abraham Heinemann aus Chemnitz. 

Bei dieser Gelegenheit wurde das Dach erneuert. Eine Eingabe des 
Kapitels von 1665 bezeichnet die Orgel als sehr wandelbar. (Haupt-Staats- 
archiv Loc. 8983, Reparatur der Gebäude 1665—72.) Sie wurde später 
nach Mühlberg abgegeben. 

In einer Verordnung vom 24. September 1677 heißt es, der Kurfürst 
Johann Georg II. habe bei seiner Anwesenheit in Meißen die Metall- 
monumente von der Feuchtigkeit sehr angelaufen und unsauber gefunden. 
Er ordnete an, daß das beschädigte Dach sorgfältig in gutem Stand er- 
halten werde, übertrug die Leitung der Arbeiten dem Oberst Wolf Caspar 
von Klengel, die Reinigung dem Gürtler Simon Berthold und dem 
Maurermeister Georg Hauswald, beide in Meißen. (Haupt-Staatsarchiv, 
Collection Schmidt, Procuraturamt Meißen, Vol. IIb Nr. 14.) 

Das Innere wurde in den folgenden Jahren erneuert, wovon eine an 
der Westwand nach Entfernung der Orgel angebrachte Inschrift Kunde gibt: 
Inschrifttafel in geschnitztem, weißem und goldenem Rahmen. 

Auf Holz (?), schwarz mit goldenen Lettern. : 

D. О. М. 8. / Johannes Georgius П dux Saxoniae Juliae Cliviae еб Montium 

Sac. Rom. imperii archimarschallus et elector hoc sacellum tot electorum et 

principum е -regia Saxonum stirpe oriundorum tum belli pacisque artibus 

clarissimorum heroum sepulcris inclytum singularis in majores optime meritos 

gratitudinis et pietatis ergo e pristino squalore quo hactenus delituit et tan- 

tum non ruinam minatum est hunc in modum repari et ab injuria temporum 
vindicare curavit. 

Schon 1697 besserten Maurermeister George Heyer und Zimmer- 
meister Barthel Schmied den Dachreiter aus. 1707 wurden dem Könige 
August dem Starken zwei Modelle für seine Umgestaltung vorgelegt. Der 
nun fertiggestellte Bau bestand aus einem übereck gestellten rechteckigen 
Unterbau, einer offenen achteckigen Laterne, Haube mit zweiter Laterne 
und Haube. Er war mit Kupfer beschlagen. 

Die Ausgestaltung des Innern der Kapelle war ein einheitliches Werk 
Klengels. Es wurde ein Verschluß des Tores in das Hauptschiff ge- 
schaffen. Schmiedeeisernes Gitter, vergoldet, in vier Teilen sich öffnend, 
aus durchgestecktem Rundeisen, die bei 14 em Abstand sich rautenförmig 
überschneiden. Mit einigen durchgesteckten kreisförmigen und vierpaßartig 
behandelten Ringen. Auf den oberen Feldern zwei Kartuschen aus Eisen- 
blech, auf denen das Kurwappen und das sächsische Wappen. Mit Vorsteck- 
riegeln, das Kastenschloß erneuert. In der Höhe bis zu den Fenstersohl- 
bänken wurde eine schlichte glatte Wand hergestellt, die auch über dem 
Gewände des Tores in das Hauptschiff sich hinzog. Die lebensgroßen 
Steinstatuen, die ursprünglich hier standen, scheinen bei dieser Gelegenheit 
entfernt worden zu sein. Vor die Dienste waren der Wand Streifen vor- 
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gelegt, über deren Verkröpfungen Bekrönungen aufgestellt wurden. Das 
Tor zur Georgskapelle wurde durch eine zweigeschossige Säulenarchitektur 
eingerahmt. Die Statuen, die in den Diensten stehen, wurden sorgfältig 
gereinigt, d. h. ihrer alten Bemalung entkleidet und in Weiß und Gold ge- 
strichen. 

Das Westtor wurde insofern 
umgestaltet, als der Spitzbogen mit 
einer Pilasterarchitektur eingefaßt 
und auf diese eine Haube in Kupfer- 
belag aufgesetzt wurde, die bis nahe 
an die obere Rose reichte. 


Fig. 316 und 317. Bekrönungen aus der Fürstenkapelle. 


Oberhalb des Tores zur Georgenkapelle wurde ein Gemälde auf 
Bronze (?) in Holzrahmen angebracht, etwa 110 cm breit, das Kurwappen 
darstellend. Die Ornamente des Rahmens in Knorpelstil weisen auf die 
Zeit um 1660, die Malerei des Wappens lehnt sich an ältere Formen. 

Die Ausstattung der Kapelle durch Klengel wurde im 19. Jahrhundert 
wieder beseitigt. Es erhielten sich das oben erwähnte Wappen und die 
Bekrönungen. Diese (Fig. 316 und 317) in Holz geschnitzt, in Weiß 
und Gold bemalt, rund 85 em hoch, sind in Vasenform gebildet, mit 
Grotesken, Männern mit Tierfüßen, verziert, zwei als Aufbauten vor Toten- 
köpfen und Gebein; oben mit Blattwerk. Flotte Arbeiten eines derben 
Barock, jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle. 
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Die Erneuerung der Georgskapelle. 


Das Innere wurde gleichzeitig mit der Fürstenkapelle von Klengel 
neu ausgestattet. Um die nun glatten Wände läuft ein kräftiges Gurt- 
gesims, das gegen Norden die Türnische durchschneidet. In den Ecken 
schwere Stuckkonsolen, darüber Muscheln, von denen Stoffgehänge ausgehen. 
Die Grate des Kreuzgewölbes sind mit Laubstäben verziert; im Schlußstein 
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die Taube vor einem Sterne. In den Gewölbfeldern Stoffgehänge und flie- 
gende Posaunenengel in Vollplastik. Alles in Stuck bei kräftiger Formen- 
behandlung, weiß gestrichen. (Fig. 318.) 

Ein neues Dach wurde 1718 vom Maurermeister George Hoyer, 
Zimmermeister Siegmund Sohre und Kupferhammermeister Johann 
Nestler errichtet. Maler Johann August Richter strich es an. 
Seine Mansardenform mit geschweiftem Unterteil gehört wohl erst dieser 
Zeit an. 
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Die Turmuhr. 
An der Südseite des Westturms, am Fuß des dritten Obergeschosses, 
wurde eine Uhr und daneben je eine Sonnenuhr angebracht. 
Der Hauptuhrzeiger befindet sich jetzt im Besitz des Weinhändlers 
Vincenz Richter in Meißen. 
‘ Die Uhren wurden bei den Umbauten im 19. Jahrhundert entfernt. 


Die Bauten des 19. Jahrhunderts. 


Mit dem Beginn der romantischen Bewegung setzten neue Bestrebungen 
für die bauliche Gestaltung des Domes ein. Eine starke Anregung hierzu 
gaben die beiden Werke von Friedrich Wilhelm Schwechten (1823 
bis 1826) und L. Puttrich (1844). Der auf den Gewölben des Oberge- 
schosses errichtete, modern mit einem flachen Dach versehene Aufbau, der 
dem endenden 17. Jahrhundert angehört haben dürfte, wurde 1842/43 
entfernt und an seiner Stelle eine Plattform angelegt, die von einer Maß- 
werkbrüstung und Fialen umgeben war. Entwurf hierzu von Albert 
Geutebrück im Domarchiv. Die Ausführung bewirkte Maurermeister 
Naumann und Zimmermeister Adam. Auf Anregung des Königs Johann 
wurden 1856 die Einbauten in den Achteckbau durch das Prokuraturamt 
entfernt. 1863/64 erfolgte eine Erneuerung SCH Südostturmes, namentlich 
der südwestlichen Fiale an diesem. 

Größere Umgestaltungen erfolgten seit 1869. Es wurde der Bau durch- 
weg ausgebessert, leider zumeist durch Verstreichen aller Unebenheiten mit 
Zement. Nach dem Entwurfe. von Arnold wurde die Westempore in das 
Mittelschiff und. Südschiff im Stil jener im Nordschiff eingebaut. Die bis 
1871 sich hinziehenden Arbeiten führte Maurermeister Naumann aus. Von 
der auf dieser Empore errichteten Orgel war bereits Seite 228 die Rede. 
Entwurfzeichnungen zu diesen Arbeiten sowie zum Ausbau zweier bescheide- 
ner Türme über dem Westbau des Domes im Domarchiv. Es folgten 1878 
Änderungen an den Treppen im Westturm und Anlage eines Blitzableiters 
auf dem Südostturm durch Baumeister Jahn aus Dresden. Ferner wurden 
1882/83 die Fenstergewände am Chor und die Glasgemälde in diesem erneuert. 

Der seit den Tagen Schwechtens bestehende Plan, zwei Türme auf der 
Westseite zu erbauen, führte dann zur Berufung Karl Schäfers für diese 
Arbeit. Die umfassende Erneuerung des Domes leitete Hugo Hartung. 
Über diese Arbeiten siehe die Veröffentlichungen des Meißner Dombau- 
vereins (Meißen 190.—190.) und die ‚Berichte der Kommission zur Er- 
haltung der Kunstdenkmäler im Königreich Sachsen‘ (Dresden 1898—1899, 
1900—1902, 1903—1905, 1906—1908, 1909-1911) sowie den Bericht des 
Deutschen Denkmalpflegetages in Erfurt 1903. 


Die Einrichtung des Domes. 


Über: die Altäre, soweit sie sich erhielten, siehe oben, und zwar über 
den Hauptaltar Seite 188, Kreuzaltar vor dem Lettner Seite 226, 
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Altar der Georgskapelle Seite 211, Altäre der Sakristeien Seite 25 
und 224. Reste alter Altäre finden sich sonst noch vor: 

Altarmensa, Sandstein, 24 cm stark, später verwendet für die Denk- 
mäler des Christoph und der Priska Körner ( 1577 und 1599). Profiliert 
mit Rundstab, Kehle und Rundstab. 

Altarmensa, Sandstein, 13,5 ст stark, 77:92 cm messend, 
verwendet als Stufe vor dem Altar in der neuen Sakristei, | 
profiliert mit Platte, Rundstab und Hohlkehle, wie nebenstehend || 
dargestellt. 4 

Altarmensa, Sandstein, verwendet als Tragstein für das Wanddenk- 
mal des Johannes Hennig (f 1526) ап der Südmauer des Südschiffes. Man 
hat ез für einen Teil einer Kanzel gehalten, die von der dahinter liegenden 
Wendeltreppe zugängig gewesen sei, wohl irrtümlich. Profiliert mit Platte, 
Rundstab und Kehle. 

Weitere als Grabdenkmäler verwendete Mensen Seite 347 und 348. 

Über die Kanzel siehe Seite 229. Über das Gestühl siehe Seite 160 
und 215. 

Nach Ursinus stand an der Westseite des Chores der Dreisitz für den 
Bischof, Dekan und Propst, der in Eichenholz hergestellt und mit geschnitzten 
Lichttüllen versehen war. In der Darstellung des Chores bei Puttrich er- 
scheint ein Sitz, der jedoch nicht nach Vorhandenem, sondern nach Ent- 
wurf des Zeichners gebildet zu sein scheint, zur Ausfüllung der jetzt leeren 
Ostansicht des Lettners. ; 

Gestühl von acht Sitzen, mit nach vorn abgerundeten Armstützen, 
schlichter, spätgotischer Form, auf einer Holzstufe stehend. Früher auf dem 
Lettner in der Mitte desselben. Vergl. Seite 139. 

Ein Taufstein ist nicht vorhanden, $ 
jedoch befand sich in dem 1542 an Kurfürst 
Moritz zur Verwahrung übergebenen Dom- 
schatz ein 21 Pfund schweres silbernes Faß, 
„der Taufstein“ genannt. 

Zwei Pultunterständer (Fig. 319) 
für Missalien, Eichenholz, 108 cm hoch, mit, 
je vier Beinen, die ungefähr den mensch- 
lichen nachgebildet sind, jedoch in Pferde- 
hufen enden. Die Beine sind durch ein 
horizontales Kreuz von 77 cm Länge ver- 
bunden. Auf den Knien der Beine bei 
dem einen Pulte Fratzen, auf dem anderen 


E: die Köpfe der drei Gekrönten, auf 


dem vierten ein schlichtes, neben- 
stehend dargestelltes Ornament. Die 
um einen Dorn im Kreuze drehbaren Auf- . 
sätze sind modern. Bei der Roheit der Fig. 319. Pultunterständer. 
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Schnitzerei ist das Alter der Pultunterständer schwer festzustellen. Es 
kann dies sehr wohl ins 12. Jahrhundert zurückreichen. 


Opferstock (Fig. 320), Sandstein, 117 cm 
hoch, achteckig, mit Sockel- und Kranzgesims, 
oben der Einwurf, seitlich eine Eisentüre zur Ent- 
nahme der Opfer. 

Am Südtor. 15. Jahrhundert. 


Kasten, Eichenblock, ausgehöhlt, mit schwer- 
sten Eisenbeschlägen, 49cm hoch, 54cm breit und 
162 ст lang. Am Deckel ein Griff in gedrehtem 
Schmiedeeisen. Die Schlösser fehlen. Es dürfte 
dies die im Einnahmeregister des Domstifts von 
1428 erwähnte magna cista sein, für die dem Zim- 
mermann 24 gr., dem Schmied ,den kasten zcu 
beschlon und vor dy ketten“ 33 gr. gezahlt wurden. 

Bis: Breser Weiter kommen Rechnungsangaben hierfür vor: 

уш delin упа і zeymer vii gr. viii heller. Von 

einer anderen cista in sacristia ist auch die Rede, die umgeändert wurde. 

Die Formen des Kastens weisen auf das 15. Jahrhundert. Jetzt in der 
Sakristei. 


Türe mit einem Flügel von 91 cm Breite und 238 cm Höhe, spitz- 
bogig, darauf ein Beschlag in doppeltem Kreuz, Schmiedeeisen, jeder der 
sechs Kreuzarme in einem mandelförmigen Blatt endend. Arbeit wohl aus 
dem endenden 15. Jahrhundert. 

Im Gang neben der Marien-Magdalenenkapelle. 


Kasten, Lindenholz. Der flache Deckel 103 : 322 em breit. Vorn 
vier Schäfte mit vertieftem Flachornament, sowie vier Felder ebengleicher 
Ausschmückung, drei mit gotisierendem Ornament, einer mit Blumen und 
Blattwerk. Zwei ähnliche schmälere Felder an den Seiten. Der Kasten 
wurde 1890 stilvoll wiederhergestellt und mit schmiedeeisernen Beschlägen 
versehen. Die alten Teile etwa von 1520. 

Jetzt in der Sakristei. 


Schrank, Holz, mit Nußbaum-Einlagen und -Schnitzereien. Auf ge- 
drehten Füßen ein rechteckiges Gestell von 59cm Höhe, mit einer Zarge 
von 155 : 57 cm; unter dieser vorn ein geschnitztes Ornament. Der Kasten 
mit geschnitzten Schäften und kräftigen Füllungen, von einem kräftig ge- 
schwungenen Gesims abgeschlossen, 143 cm hoch. In der Art der Danziger 
Arbeiten. Um 1680. ; 

Jetzt in der Sakristei. - 


Lettnertüren, Holz, mit gedrehten Eisenstäben im oberen Felde. 
Ende 18. Jahrhundert. Jetzt im Gange nördlich der Marien-Magdalenen- 
kapelle, 
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Kastenschloß, Holz, stark vom Wurm beschädigt, jedoch teilweise 
noch mit der alten Einrichtung versehen. Im Gange nördlich von der 
Marien-Magdalenenkapelle. 

Ofen, weiße Fayence, mit vier in Art von ägyptisierenden Hermen 
gestalteten Füßen, darauf ein Feuerkasten, eine rechteckige Röhre mit 
rechteckigen Pfeilern und Sturz, ferner feine Reliefs. Auf dem Sturz sitzt 
eine Hygieia, 68cm hoch, die einer Schlange die Schüssel hinreicht. Ein 
Fuß abgebrochen. In rotem Ton, weiß gestrichen. Feine und künstlerisch 
hochstehende Arbeit der Zeit um 1800. 3 

Jetzt im Gange neben der Marien-Magdalenenkapelle. 


Altargeräte . 


Der reiche Besitz des Domstiftes an Altargeräten wurde 1548 dem 
Herzog Moritz zur Verwahrung übergeben. Vergl. Codex dipl. reg. Sax. 
II 3. Nr. 1436 und 1455. Erhalten hat sich davon meines Wissens nichts. 
Die Kleinodien an Gold, Silber, Perlen und Edelgestein samt den Ornaten 
wurden auf 150000 fl. geschätzt. Vergl. Arndt, Archiv der sächsischen 
Geschichte II, 333 ff. 

Es handelte sich dabei 
um eine Reihe von Schau- 
stücken, die ihre Aufstellung 
auf der Lettnerempore ge- 
habt haben dürften. Von dem 
großen goldenen Kreuz, das 
die Markgräfin Elisabeth stif- 
tete, war oben Seite 159 be- 
reits die Rede. Ein zweites 
solches Kreuz stiftete Her- 
zogin Barbara, ein drittes 
Herzogin Zedena, ebenso ein 
Bild Mariae mit dem Kinde 
und Johannis Evange- 
listae.e Es waren weiter 
Brustbilder der -Heiligen 
Benno und Donat, ein 
Haupt des heil. Briccius, 
Bilder der Jungfrau Maria 
und des heil. Wolfgang, zahl- 
reiche Monstranzen und an- Fig. 321. Pax. 
deres Gerät vorhanden. 

An Kirchengerät befinden sich noch im Besitz des Domkapitels fol- 
gende Stücke: 

Pax, in Kreuzform, jetzt auf einen Fuß gestellt (Fig. 321). Das Kreuz 
ist in Silber getrieben, graviert und vergoldet, mit im Dreipaß gebildeten 
Abschluß der Arme. Auf dem aufrechten Stamm getrieben der Gekreuzigte, 
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der Rand in Gravierung gestrichelt. In den Dreipassen die Darstellung 
der Apostelembleme, und zwar der Adler bez.: johannis, der Engel bez.: 
mateus, der Löwe bez.: markvs, der Stier bez.: lIveas. Auf der Rückseite 
entsprechend in Silber gefaßte fünf Steine, linsenförmig bis auf den Rubin 
am linken Seitenflügel. Darunter Schrift in Rot, ‚und zwar unter dem 
großen mittleren Steine, bez.: relig’e/Margaret/... Die andere nicht ent- 
ziffert. Darunter der Fuß, in Kupfer, vergoldet, mit rechteckigem, in der 
Mitte von einem Knauf unterbrochenem Stiel, rundem Standteil. Das 
Ganze 27 cm hoch, 11 cm fußweit. 

Das prächtige obere Stück ge- 
hört wohl noch dem 15. Jahrhun- 
dert an und ist künstlerisch hervor- 
ragend. Der Fuß etwa aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. 


Kelch (Fig. 322), Silber, ver- 
goldet, 19,6 em hoch, 13,2 cm Fuß- 
weite. Glockenförmige Kuppa, die 
über dem unteren Drittel von einem 
plastischen gotischen Rankenwerk 
umgeben ist, darunter graviertes 
Maßwerk. Der sechsseitige Stiel 
hat oberhalb des Knaufes die In- 
schrift: MARIA, unterhalb dessel- 
ben: SANALH, wohl mit Bezug 
auf die heilige Anna. Der Grund 
neben den Buchstaben schwarz 
emailliert. Auf den Roteln des 
breiten Knaufes bez.: IHESVS, 
zwischen den Roteln kleine Edel- 
steine und graviertesMaß- 
werk. Auf dem Standteil 

Fig. 322. Kelch. oben graviertes Maßwerk 
und die nebenstehend dar- 
gestellte Meistermarke in einem Schilde, ferner eine plastische Plakette, 
Maria vor.dem sehr groß geformten, auf Büchern sitzenden Christuskinde. 
Darunter eine Galerie durchbrochenen Maßwerkes und ein breit ausladender 
Rand, darauf graviert: pavlvs. mantter. hans. bauch. i.h.s.e.s. v.s. 15. 20. 
Schöne Arbeit von vorzüglicher Erhaltung. 


Patene, Silber, vergoldet, 14,6 cm Durchmesser, mit einem gravierten 
Kreuz, Strahlen in den Winkeln, in runder Scheibe. Wohl zum Kelch gehörig. 


Kruzifix, Holz, bemalt, der Korpus 58 cm, das Ganze 125 cm hoch. 
Auf einem Tuche das INRI in Buchstaben, die auf die Zeit um 1550 weisen. 
Das Werk zeigt einen Nachklang der naturalistischen Bildung des beginnen- 
den 16. Jahrhunderts. — Jetzt in der Sakristei. 
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Kruzifix, Sockel in weißem Porzellan, gebildet als Felswerk mit 
Totenkopf und Gebein, 32 cm breit, 35 em hoch.. Daraus hervorragend das 
Kreuz in schwarzem Holz. Auf diesem in weißem Porzellan der 65 em 
hohe Christus und die INRI-Tafel. Das Ganze 187 em hoch. Meißner 
Porzellan. ` 


Zwei Vasen, weißes Porzellan, 24cm hoch. Auf quadratischer Platte 
von 9cm Breite ein urnenförmiger Aufbau mit zwei Henkeln. Gemarkt 
mit Meißner Marke, Schwertern mit Stern und Punkten. Dazu zwei 
Leuchter (siehe Nachtrag). 

Jetzt auf dem Kreuzaltar. 


Klingelbeutel, Kupfer, versilbert, mit einer Zwinge für den Holz- 
stiel, blauem Sack und Fransen. Auf dem oberen Blech eine getriebene 
Rosette und gravierte Blumen. 18. Jahrhundert. 

Jetzt in der Sakristei. 


Denkmäler. 


Zur Geschichte der Denkmäler. 


Über die Denkmäler des Domes besitzen wir eine gute Vorarbeit in 
dem Werke von Joh. Fried. Ursinus, Die Geschichte der Domkirche zu 
Meißen aus ihren Grabdenkmälern historisch und diplomatisch erläutert, 
Dresden 1782. Ursinus hatte Gelegenheit, die teilweise überbauten Steine 
bei einer Reinigung der Kirche 1768 zu untersuchen und hat hiervon 
in dankenswerter Weise Gebrauch gemacht. Dem Abdruck der Landes- 
Bibliothek zu Dresden H. Sax. H. 483b sind einige, namentlich ältere 
Inschriften sogar in zeichnerischen Nachbildungen beigefügt, die nach einer 
Notiz (Seite XII) der Gerichtssekretär Grundmann herstellte und Ursinus 
zur Verfügung übergab. Dadurch erhielt Ursinus auch Nachricht über die 
unter den „Ständen“ (dem Gestühl) befindlichen Steine. Von derselben 
Hand sind wohl die zeichnerischen Aufnahmen, die in dem Manuskripte 
К. 37 der Königl. Landesbibliothek unter dem Titel „Epitaphia Міѕпепѕ.“ 
vereinigt sind. Diese sorgfältigen Arbeiten zeigen auch die auf den Denk- 
mälern dargestellten Figuren, wobei es freilich dem Zeichner nicht gelang, 
die alten Stilformen richtig wiederzugeben, wie denn auch beim Lesen. der 
Inschriften sich Irrtümer einschlichen. Durch das schon bei Schöttgen 
und Kreißig, Scriptores Rerum Germanicarum, praec. Saxon. Bd. П 
S. 97 flg. abgedruckte und von Ursinus wiedergegebene Calendarium eccle- 
siae Misnensis etwa von 1535 und das Anniversarien-Register der Domkirche 
zu Meißen von 1544 wird es möglich festzustellen, daß die Grabplatten 
bis auf wenige Ausnahmen an ihrer alten Stelle bis zur neuerlichen Re- 
staurierung des Domes liegen blieben. 


Die Fürstengräber sind von E. A. Donadini und G. Aarland, „Die 
Grabdenkmäler der erlauchten Wettiner Fürsten im Dom zu Meißen“ (о. О. 
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1898) in großem Maßstabe dargestellt. Nach diesem Werke wurden sie hier 
wiedergegeben. Zur Vergleichung dienten Abbildungen aus einem Manuskript 
der Herzoglich Gothaischen Bibliothek (N. 535a), Monumenta Landgravio- 
rum Thuringiae et Marchionum Misniae, und die diesem beigefügten Stiche 
aus Mencke, Script. rerum German. Bd. II S. 846. 

Ich ließ 1896 auf Kosten des Königl. Ministeriums des Innern durch 
zwei meiner damaligen Schüler, den jetzigen Königl. Baurat M. Zürbig 
und den Architekten Dr. ing. K. Rudolf Walter Dietrich, beide jetzt 
in Leipzig, einen Lageplan (Fig. 323) der Denkmäler, sowie Pausen der In- 
schriften in Originalgröße aufnehmen, nach denen die Mehrzahl der hier 
wiedergegebenen Abbildungen hergestellt ist. Leider konnte damals das 
Gestühl nicht entfernt werden. 

Der im 19. Jahrhundert eingeführte Belag der Gänge des Domes mit 
starken Matten erwies sich namentlich für die Bronzeteile als sehr nach- 
teilig. Es setzte sich Sand an, der beim Betreten der auf dem Relief 
liegenden Matten scheuernd wirkte. 

Über die Frage, welche Meister die Bronze-Denkmäler des Domes 
schufen, ist in jüngster Zeit viel und sorgfältig gearbeitet worden. Nament- 
lich handelte es sich dabei um den Anteil Hermann und Peter Vischers 
an den einzelnen Werken. Neben Daun, ‚Peter Vischer und Adam Krafft“ 
(Bielefeld 1905), kommt in Betracht Joh. Cramer, „Metallne Grabplatten 
in Sachsen“ (Halle 1912), Weizsäcker, ‚Peter Vischer, Vater und Sohn“ 
(Repertor. für Kunstwissenschaft XXIII.), ferner Aufsätze in den Monats- 
heften für Kunstgeschichte von Н. Joel, „Zwei unbekannte Vischer- 
werke im Dom zu Meißen“ (1914), Karl Simon, ebendaselbst (1916), Hubert 
Stierling, „Kleine Beiträge zu Peter Vischer‘‘ (1918 und eins in Fahnen- 
abzügen mir freundlichst. übersendete Fortsetzung). Als Ergebnis der 
Untersuchungen kann bisher anerkannt werden, daß eine sächsisch-thürin- 
gische Gießhütte, deren Anfänge bis in die 1420er Jahre zurückreichen, 
bestanden habe, die vielleicht Einfluß auf die Vischersche ausübte. Denn 
Hermann Vischer arbeitete bald nach ‚seiner Einwanderung in Nürnberg 
(1453) für Sachsen, indem er den Taufkessel in Wittenberg (1457) schuf. 
Es scheint also eine Entwicklung der Gießtechnik in Sachsen jener in 
Nürnberg vorausgegangen zu sein. Ohne näher in diese Frage eingehen 
zu wollen, weise ich darauf hin, daß 1452 ein Amsterdamer Meister, 
Butendiic, eine Glocke zu Zweenfurt bei Leipzig schuf und daß bereits 
im 14. Jahrhundert in Grimma eine anscheinend niederländische Glocken- 
gießersippe sich angesiedelt hatte. 

Bei Erneuerung des Innern des Domes seit 1903 wurden alle Steine ent- 
fernt und teils in der Marien-Magdalenenkapelle und dem Kreuzgange, teils 
an den Wänden des Domes und seiner Kapellen aufgestellt. Ob dabei die 
aufgedeckten Gräber wissenschaftlich untersucht und ob Aufnahmen des Be- 
fundes gemacht wurden, ist mir nicht bekannt. Die Steine wurden durch ’ 
diesen Vorgang vor weiterem Verfall gerettet, dem Dom dafür aber ein des 
geschichtlichen Reizes entbehrender nüchterner Fußboden aus neuen Platten 
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gegeben. Der Vorstand des Meißner Dombauvereins überließ mir einen 
Lageplan der Denkmäler, nach dem die unter den Ständen aufgefundenen 
Denkmäler in Fig. 323 nachgetragen wurden. 

Die der Beschreibung jedes Denkmales am Ende in einer Klammer () 
eingefügte Nummer gibt den Standort auf Fig. 323 an. 


e Die Denkmäler. 
(Nach dem Todesjahr der Verstorbenen geordnet.) 


Denkmal des Markgrafen Dedo, ў 1069. 

Das Grab befand sich ‚‚mitten im Dom“, im ‚„monasterium S. Donati, 
quod est in Misna constructum“, also im Schiff der Kirche, ähnlich etwa 
wie das des Rudolf von Schwaben (ў 1080) in der Vierung des Merseburger 
Domes. Das Denkmal ist nicht mehr nachweisbar; verschiedene Hinweise 
auf gefundene Teile des Sarges entbehren sicherer Unterlagen. Zu Dedos 
Ehren eignete Kaiser Heinrich IV. dem Stift die Burgwart Leuben 1069 zu. 


Denkmal des Bischofs Benno, ў 1106. 

Nach Hieronymus Emser, Divi Bennonis vita (Leipzig, Lotter, 1512) 
wurden 1274 das Grab Bennos aufgedeckt und die Reliquien des Bischofs 
an anderer Stelle aufgestellt. Seit 1285 beginnt Benno Gegenstand lebhafter 
Verehrung im Meißner Dom zu werden. Schon damals forderte Bischof 
Withego I. die Gläubigen auf, das sepulchrum beati Bennonis episcopi auf- 
zusuchen. Die Verehrung setzt in erhöhtem Maße gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts ein. 1512 erschien Emsers vita Bennonis, am 31. Mai 1523 verkündete 
Papst Hadrian VI. im Beisein Bischof Johannes VII. von Meißen Bennos 
Heiligsprechung, am 16. Juni 1524 wurden seine Gebeine feierlich erhoben 
und ein neues „marmornes“ Denkmal mitten in die Kirche gesetzt, das aber 
schon auf Befehl Herzog Heinrichs des Frommen und Johann Friedrichs 
bei deren erzwungenem Eintritt in den Dom (15. Juli 1539) „abgetan und 
durch das Steinmetzhandwerk dem Boden gleichgemacht‘“ wurde. Es hat 
sich nichts vom Denkmal erhalten. Die Gebeine sollen vorher gerettet 
worden sein und befinden sich jetzt bekanntlich in der Frauenkirche zu 
München. 

Leider ist nicht klar angegeben, wo das ursprüngliche Grab und wo 
seit 1285 und seit 4524 die Tumba des Benno stand. Eine Notiz bei Faust, 
also von 1588, sagt, das ältere Grab habe zu allerhinterst am Chor in einem 
abgelegenen Winkel sich befunden.. Emser in seinen Kanonisationsakten 
sagt nur, daß dies Begräbnis in humili loco sich befunden habe. Die Über- 
lieferung des 18. Jahrhunderts wies es dem Raum im Nordostturme neben 
dem Chor zu. Dies alles erweist sich als nicht möglich, da zu Bennos Zeiten 
diese Bauteile noch nicht bestanden. Ebenso fällt die Ansicht des Ursinus 
fort, der das Grab in Verbindung mit einem vermauerten Tor zu bringen 
sucht, „wo jetzo noch die Capelle Simonis et Judae befindlich ist“. Denn 
diese Kapelle liegt ebenfalls außerhalb des Baugeländes des Domes des 
11. Jahrhunderts, im Nordostturme. 
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Index zu Fig. 328. 


Christof Ziegler, t 1517. 
Georg Bultsch von Schlieben, 
+ 1459. 
Johannes Messerschmidt von 
Weida, t 1449. 
Katharina, Frau d. Johann 
von Miltitz, + 1499. 
Sofie von Rittmitz, t 1502. 
Johannes von Schönberg. 
Katharina von Miltitz, 
t 1457. 
Johannes Becker v. Bulcken- 
hayn, { 1475. 
Paul Mundil, { 1481. 
Georg Beuerlebach, f 1533. 
Peter von Sarow, t 1438. 
Sigismund Koch, t 1440. 
Johann Gottfried Werder- 
mann, t 1656. 
Kinder des Peter Werder- 
mann, 1 1639 u. 1651. 
Andreas Grawe, t 1406. 
Peter Krebs, { 1469. 
Priska Körner, t 1579. 
Unbekannter, + 1459. 
Hermann von Neustadt, 
t 1375. 
Unbekannter. 
Hildebrand Günther, 
+1483 (?). 
Unbekannter, f Anfang 
17. Jahrh. (?). 
Unbekannt. 
Dietrich у. Honsberg, + 1485. 
Johann Ernst Bornitz, { 1645. 
Dietrich von Kapellendorf, 
Т 1383. 
Nikolaus von Hermsdorf, 
ї 1524. 
Dietrich von Honsberg, 
+1404 (?). 
Georg von Rotschitz, { 1526. 
Johannes v. Geldern, f 1418. 
Unbekannter. 
Margarethe Pflugk, f 1544. 


Konrad von Stein, ї 1440. | 
Konrad von Gräfendorf, ї 1407. | 
ein von Commerstaedt, tł um 1650 (?). 
Czackanus von Guben, ї vor 1389 (?). 
Nikolaus Ziegler, } 1419, (kleiner Teil des 
Bischof Augustin, ї 1445. [ Steines). 
Christian Aeschard, { 1637. 

Bischof Kaspar von Schönberg, ї 1463. 
Wilhelm von Carlowitz (?), Її um 1580. 

eine Frau von Carlowitz, t um 1580 (?). 

eine von Günderoda, t um 1600. 
Unbekannter. 

Alexander von Schieck, t 1646. 

Sibylle von Maschwitz, ї 1637. 

ein Kind, + 1601. | 
Lampert Walker, ї 1457. 

Nikolaus Puschmann, t 1485. 

Geistlicher. Erstes Viertel 16. Jahrhundert. 
Barbara von Miltitz, f 1506. 

Johann von Droynitz, f 1377. 

Hermann Schiffmann, t 1450. 

Nikolaus von Heinitz, ї 1526. 

Heinrich I., Burggraf von Meißen, f 1423. 
Unbekannter. 

Bischof Rudolf von der Planitz, f 1427. 
Heinrich von Starschedel, f 1530. 

Christof Körner, t 1577. 
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Elisabeth, Witwe des Hans Ganß, t 1455. 
Hans Ganß (?). 

Johannes de Ileburg, f 1440. 

Vinzenz Heller, { 1443. 

Johann von Miltitz, 1 1644. 

Wolfgang Otto von Schieck, f 1637. 
Georg Friedrich Pflugk, f 1717. 

Georg Friedrich von Heynitz, { 1674. 
Adelheid, Burggräfin von Dohna, t 1342. 
Elisabeth, Burggräfin von Meißen, f 1404. 
Berthold, Burggraf von Meißen, f 1398. 
Christof Eckel, ї 1487. 

Peter von Dresden, ї 1463. 

Bischof Johannes von Weissenbach, t 1487. 
Unbekannter. 

Heinrich Sterker von Mellerstadt, ї 1483. 
Unbekannter. 

Unbekannter. 

Unbekannter. 

Georg von Rotschitz, 1 1536. 

Heinrich Meller, f 1403 (1404 ?). 
Unbekannter. 

Heinrich Preuß. 

Martin Apfelmann. 

Nikolaus Tronitz. 

Jakob von Uschditz, ү 1343. 

Nikolaus von Hermsdorf, t 1403. 

Heinrich Leubing, t 1472. 

Adelheid von Donin, { 1342 (1352 ?), und Her- 
Unbekannter. [mann von Freiberg, t 1341. 
Afra von Miltitz (?). 

Christian Kuhne, t 1470. 

Unbekannter, t 1363. 

Kaspar Koine, { 1452. 

Andreas Stamme (?). 

Geistlicher, + um 1540. 

Unbekannter. 

Geistlicher, { um 1540. 

von Logau, + um 1540 

Unbekannter, 


‚133 


Unbekannter, 

Unbekannter. 

Johannes Czach, + 1449. 

Nikolaus Hildebrandt, { 1491. 

Nikolaus Kaufmann, f 1461. 
Unbekannter, + 1312. Impsa? 

Bischof Dietrich von Schönberg, † 1476. 
106b Nikolaus Ziegler, ї 1419. 

107 Dietrich von Creuzburg, f 143¥, 

107b Albert von Luppe, t 1317. 

108 Burggräfin von Meißen (?). 

109 Friedrich von Miltitz, { 1380. 

110 Konrad von Wedera, f 1398. 

111 Gerhard von Woltftitz, † 1383. 

112 Bischof Johann Hofmann, { 1451. 

113 Jobann Küchenmeister, { 1485. 

114 Konrad von Strele, { 1343. 

115 Albert Knut, t 1366. 

116 Heinrich von Schleinitz, f 1377. 

117 Ramfold von Polentz, + 1403. 

118 Bischof Withego I., t 1293. 

119 Bischof Johannes von Schleinitz, t 1537. 
120 Bischof Konrad von Wallhausen, t 1375. 
121 Kaspar von Schönberg, ї 1430 (?). 

122 Bischof Thimo von Colditz, + 1411. 

123 Bischof Withego, Herr von Colditz, } 1342. 
124 Bischof, 12. oder 13. Jahrhundert. 

125 Bischof, 12. oder 13. Jahrhundert, 

126 Unbekannter. 

127 Bischof Johann von Isenberg, ї 1370. 
128 Bischof Nikolaus, f 1392. 

129 Johann Helbig, ї 1504. 

130 Franko, Weihbischof von Lerossa, ї 1379. 
131 Unbekannter. 

132 Unbekannter. 

Johannes von Strele, 1 1362. 

Reinhard von Guben, t 1323. 

135 Dietrich von Goch (?), { 1390. 

136 Nikolaus Czoboth von Guben, + 1417. 
137 a und b. Wilhelm von Beschwitz, { 1517. 
138 Johann von Potzta, f 1414. 

139 Albert von Mülhausen, t 1380. 

140 Heinrich von Guben, { 1352. 

141 Dietrich von Goch, { 1366. 

142 Heinrich von Breslau, { 1326. 

143 Lukold von Gorwitz, t 1331. 

144 zu Nr. 134 gehörig. 

145 Nikolaus Cuneko von Freiberg, { 1317 
146 Konrad von Hersfeld, f 1308. 

147 Unbekannter. Д 

148 Unbekannter. 

149 Johannes von Strele, { 1296. 

150 Dietrich Tilemann, t 1299. 

151 Unbekannter, { 1290 (?). 

152 Leonhard Wintzel, { 1528. 

153 Konrad von Boritz, | 1298. 

154 Geistlicher, t um 1530 (?). 

155 Unbekannter. 

156 Unbekannter. 

157 Johann Sartor, f 1359 (?). 

158 Albert von Leisnig, 1 1340 (?). 

159 Stephan Moir, t 1427 (?). 

160 Richard, Burggraf von Golsen, t 1342 (?). 
161 Unbekannter. 

162 Unbekannter. 

163 Walter von Köckeritz (?), t 1437. 

164 Unbekannter. 


134 
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Fig. 324. Denkmal des Bischofs Benno. Rekonstruiert nach dem Holzschnitt bei Emser а. a. О. 


Die Tumba, die angeblich Bischof Withego dem Benno 1285 errichten 
ließ, stand „mitten in der Kirche“. Eine Urkunde von 1499 besagt, daß der 
Erasmusaltar prope tumbam divi Bennonis gestanden habe. Vom Altar der 
Jungfrau Maria heißt es 1386, er stehe iuxta tumbam beati Bennonis, 1497 
wird von den Opfern auf dem Grabe Bennos und auf dem daneben liegenden 
Altar der Vicarie Assumptionis gesprochen. Der Altar St. Bennonis lag nach 
dem Calendarium ecclesiae cathedralis Misnensis zur Seite des Denkmals 
von Christoph Eckel (Nr. 71) im Mittelschiff zwischen den fünften Arkaden- 
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pfeilern, von Osten gezählt, und zwar wohl zweifellos mit der Tumba, das 
ist einem über den Boden erhabenen Steinsarg in Verbindung. Es befand 
sich also die 1285 errichtete Tumba im vierten Joch des Langhauses. 


Bei Emser befindet sich eine Abbildung des Grabes Bennos, die hier 
in Umzeichnung dargestellt ist (Fig. 324). Auf sechs Pfeilern erhob sich der 
baldachinartige, oben eingewölbte Bau; über den Pfeilern verbindende Rund- 
bogen, in denen ein Kleeblatt-Maßwerk angeordnet war. Eiserne Zugstangen 
hielten oben die Pfeiler zusammen, an denen, wie bei Emser zu sehen, 
wächserne Gliedmaßen von Heilungsuchenden aufgehängt wurden. Darüber 
mit Knaggen versehene Wimperge, auf deren Spitze kleine Engel standen. 
Auf dem Wimperg der Westseite ein Kruzifix. Über den Pfeilern Fialen. 
Vor den beiden hinteren Pfeilern kleine Statuen einer Frau und eines Mannes, 
letzterer anscheinend mit einem Rosenkranz, darunter auf den Konsolen je 
ein Wappen, das erste mit einem Adler (Polen), das letztere das Sächsische; 
wohl mit Bezug auf die Herzogin Barbara und Herzog Georg den Bärtigen. 
Unter dem Baldachin der Sarg Bennos, der mit einem reichen Teppich 
überdeckt ist. Das Muster besteht aus Granatäpfeln, Löwen und Ranken- 
werk. Zu Füßen des Sarges ein Altar, darüber ein rechteckiges Relief und 
ein mit Maßwerk und lilienartiger Kreuzblume. versehener Giebel als Ab- 
schluß des Steinsarges. Im Relief ein Thronender, dem sich ein Geistlicher 
naht, dieser hat einen Stab mit doppeltem Kreuz in der Hand, wohl Bennos 
Besuch bei Papst Viktor III. Die Formen des Denkmals weisen auf die 
Spätgotik, nicht auf das 13. Jahrhundert. Da Emsers Buch 1512 entstand, 
kann die Darstellung sich nicht auf das 1524 errichtete ‚‚marmorne‘“‘ Denk- 
mal beziehen, das wohl auch Renaissanceformen gezeigt haben dürfte. 

Etwa an jener Stelle, wo die Tumba Bennonis stand, wurde bei der 
jüngsten Restaurierung ein Steinsarg gefunden; 51 em breit, 79 em lang, 
35 cm hoch und 26 em tief, rechteckig (wie neben- 
stehend dargestellt), völlig unverziert, vielleicht 
früher verwendet zur Aufnahme der im 13. Jahr- 
hundert dorthin versetzten Gebeine des Bischofs 
Benno. Dagegen spricht Emsers Nachricht, daß 
die Gebeine und Gewandung des Bischofs vollständig erhalten gewesen seien. 

Über die Fundstelle des Steinsarges fehlen mir genaue Angaben. Münd- 
liche Berichte sagen, er habe sich im Mittelschiff unter dem Kirchenpflaster 
befunden. 

Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Ostwand. 


KEEN Eer 


Denkmal eines Bischofs. 

Fig. 325, Ursinus S. 67. 

Sandsteinplatte, auf der eine Mitra und ein Bischofstab zu erkennen 
ist. Der Form der Mitra nach wohl aus dem 12. bis 13. Jahrhundert. 

Nach Ursinus S. 67 ‚über dem Grabe des Markgrafen Wilhelm des Ein- 
‚äugigen im hohen Chor“, damals schon „zerstückt‘‘ und zur Ausbesserung 
des Fußbodens benutzt. Jetziger Standort nicht bekannt, 
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Denkmal eines Bischofs. 

Fig. 326 und 327, Ursinus $. 65. 

Steinsarg, 215: 62 cm messend, mit dem Deckel 56, ohne diesen 
33 cm hoch, mit 31 cm lichter Höhe. In der Mitte ein Ablaufloch. Innen 
und außen roh bearbeitet. Der feiner bearbeitete Deckel diente als Grab- 
platte. Auf ihm ist eine Mitra, Ansätze von Pallien und ein Bischofstab 
zu erkennen. Er wurde nach Ursinus kurz vor 1782 (,,neuerlich“)- bei Aus- 
besserung des Fußbodens aufgehoben, 3/, Ellen stark und so ausgehöhlt ge- 
funden, daß in die Vertiefung der Oberteil einer eingewickelten männlichen 
Leiche paßte. Über dem Stein befand sich auf einem kleineren vier- 
eckigen Stein ein Kreuz (wie nebenstehend). Es dürfte damit der F 
obere Teil des Deckels gemeint sein, dessen mittlerer Teil fehlt. Er 
scheint von Haus aus nicht aus einem Stück gearbeitet gewesen zu sein. 
Der Form der Mitra nach gehört das Werk wohl dem Ende des 13. Jahr- 
hunderts an. 

Gleich vor dem Altare beim Eingang in den hohen Chor. Dort lag 
‘der Stein bis zur Restaurierung des Domes (Nr. 125 und 124). Jetzt an 
der Ostwand der Marien -Magdalenenkapelle aufgestellt. 


Denkmal des Hermann von Leisnig (?), ї 1244 (2). 

Ursinus S. 167. Die Inschrift lautet: 

Anno... M.CC.Ii. М... o(büt) / Herm(annus) . . . misn.... 

Der Stein, der schon zu Ursinus Zeiten sehr ausgetreten war, konnte 
auch von diesem nicht hinsichtlich der Zugehörigkeit zu einer Persönlich- 
keit sicher bestimmt werden. Hermann von Leisnig wird in der Urkunde 
1244 als Zeuge, 1245 als verstorben bezeichnet. Es ist also entweder eine 
andere Persönlichkeit ak oder die Inschrift ist nicht klar zu lesen 
gewesen. 

Im ‚Gang, hinter der Kanzel. Jetziger Standort nicht bekannt. 


Denkmal des Advocatus Johannes Heinrichow. 

Sandstein, 120: 37 cm messend. 

Bezeichnet in Majuskeln: 

O(biit) . in . vigilia . thome / Joh(ann)es . heynrichow /advocat(us) bvrg(gravium) / 
mis / nens(ium) h(i)e sepvltv(s). 

Die Worte burggravium misnensium sind unsicher. 

Die Form der Inschrift weist auf das 13. bis 14. Jahrhundert. Ein 
` Henricus advocatus erscheint in einer ee von 1233, ein Henricus ad- 
vocatus de Schuditz 1220. 

Der Stein ist teilweise abgearbeitet worden, als er in die Glockenstube 
des Höckerigen Turmes vermauert wurde. (Siehe Nachtrag.) 


Denkmal eines Unbekannten, ў 1290 (?). 

Sandstein, 90 : 94 cm messend. Rest eines Steines, der an der Ecke 
abgerundet wurde, als er als Stufe für die Kanzel benutzt wurde. Darauf 
zu lesen die Buchstaben (Fig. 328) (Nr. 151): 


anno d(omin)i /(m)cexc.xy (?). 
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Früher im Teil der Stufe vor dem Osttor des Südquerschiffes, jetzt im 
Fußboden des Südkreuzganges. (Nr. 151.) 
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Fig. 330. Denkmal des Bischofs Withego I. 


Denkmal des Bischofs Withego I., f 129. 
Ursinus S. 68. (Fig. 330.) 
Sandstein, 82 : 191 em messend. 
Das Mittelfeld ist jetzt leer. Ursinus, S. 68, erkannte noch eine Gestalt, 
die wie ein Bischof aussah. Die eingeritzte Majuskelumschrift lautet: 
+ anno /. domini . m. сс. Ixxxxii in vigili / а. (per)petve et. ph(e) /lieitat(is) 
o(biit) Witigo . ven(erabilis) . episcop(us) . misnen(sis) ес / cl(e)sie. 
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Der Stein unterscheidet sich von anderen durch seine schmale Gestalt. 
Begraben vor dem Heiligkreuzaltar (Nr. 118). Jetzt im Nordquerschiff. 


Denkmal des Propstes Johannes von Strele, f 1296. 

Ursinus S. 166. 

Sandstein, 84 : 205 cm messend. Das Mittelfeld war wohl von Haus 
aus leer, die Umschrift lautet: 

+ Anno . domini . M.CC.LXXXXVI.X. Kal(endas?) Januarii / o(biit) 
Joh(ann)es . de Ztr[ele . prepos(itus) de Н]ауп. 

Beim Altar Petri und Pauli, dicht an der Mauer bei der Türe nach 
dem Kreuzgang, jedoch angeblich erst bei der Erneuerung von 1768 über- 
baut. Dies letztere kann nicht zutreffend sein. Ein Teil der Inschrift 
wird durch einen Pfeiler des über dem Grab errichteten Lettners verdeckt. 
Der Stein bildete also von jeher die Südstufe des Mittelteiles des Lettners 
nach dem Südquerschiff zu. (Nr. 149.) 


Denkmal des Kustos Konrad von Boritz, f 1298. 
Nach Ursinus S. 149 soll auf dem 1896 leeren Stein gestanden haben: 
Anno d(omi)ni M.ICC.!LXXXXVIII.' m vigil(ia). S(anc)ti.Math(aei). Apost(oli). 
. ob(iit) Cunrad(us).de. Borucz. custos ecel(esia)e Misnens(is). 
Der Stein lag nach Ursinus „vor 50 Jahren“, also um 1730, „gerade 
vor der Türe der Allerheiligenkapelle, der jetzigen Capitelstube“. (Nr. 153.) 
Jetziger Standort nicht bekannt. + 


Denkmal des Propstes Dietrich Tilemann, f 1299. 

Die Inschrift las Ursinus wie folgt: 

Anno d(omi)ni M.C.C.XC.IX. Kalend(as) . Febr(uarii) . obiit . dom(inus) . 

theodericus . p(re)p(osi)t(us) . budesin(ensis) . canonicus huj(us) . eceles(ie) 

fundator . vicar(ie) . s(an)e(t)e.. crucis et laurentii. 

Grundmann las neben anderen Abweichungen: + anno domini / m.cexe. 
d(ie) xx februar(ü). 

Dietrich Tilemann von Torgau traf am 18. Januar 1299 letztwillige Ver- 
fügungen, das Todesjahr kann also rnit 1290 nicht richtig gelesen sein. 

Vor dem Laurentiusaltar, den Tilemann stiftete, d. h. neben der 
Kanzeltreppe. Jetziger Standort nicht bekannt. 

Zu diesem Denkmal scheint ein Bruchstück zu gehören: 

Sandstein, 74:95cm messend. Der Rest der Umschrift lautet (Fig. 329): 
(bud)esinen (sis). 

Benutzt als Stufe der Türe vom Nordwestraum des Kreuzganges (Nr. 150) 
in das Südquerschifl, jetzt im Südkreuzgang im Fußboden. 


Denkmal eines Unbekannten. Um 1300. 
Bruchstück mit der Majuskel-Inschrift: ©. SE (Fig. 331). 
Jetziger Standort nieht nachweisbar. 


Denkmal der Impsa. 

Ursinus S. 215. 

Das Denkmal soll ‚unter dem Schwibbogen (Lettner) gegen Mittag 
dem Altar gegenüber“ gelegen haben, ‚bey den Gräbern des ... Lucold 
von Gorwitz, ... Alberts von Luppa und Dittrich von Capellendorf, in der 
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Gegend, wo ehedem der Altar Petrus und Paulus aufgerichtet war“. Ur- 
sinus fand es nicht mehr. Das Calendarium nennt sie mater nostra und 
bezeichnet sie als Stifterin und nimmt an, daß sie im 13. Jahrhundert ge- 
lebt habe. — Der jetzige Standort ist nicht bekannt. 


Denkmal, vielleicht des Kantors ——— 
Konrad von Hersfeld, f 1308. S U CE ۷ BAS 
Sandstein, 34 : 89 em messend. ا‎ 
Mit dem Rest der Umschrift (Fig. 331 a): "Fig. 331a. Denkmal eines Unbekannten. 
> ML CECHV РТУ 
Ursinus, .S. 146, gibt die Inschrift des Denkmals wie folgt an, indem 
er sagt, die letzten Zahlen seien gänzlich verloschen: 
Anno. dni. М. ССС. тев. Aprilis . viges. ob. dom. mgr. Conrad . Misn. есе]. 
canonic. еб. cantor . hic. . sepultus. cuj. ala. quiscat in расе. 
Konrad wird urkundlich zwischen 1287 und 1292 genannt. (S. Nachtrag.) 
Früher an Stelle des Altars Johannes des Täufers. (Nr. 146.) Der oben 
dargestellte Rest liegt jetzt in der Marien -Magdalenenkapelle in der Nord- 
ostecke des Fußbodens. 


Denkmal, angeblich des Heinrich von Rockhausen (?), f 1311. 
Ursinus S. 192. 


Die Inschrift lautete: 
Anno d(omi)ni MCCC.XI.ips(o) Kal(endas) Febr(uarii) o(biit) . . sen. canonicus 
eccl(esi)e Misnensis. 


Die Bestimmung des fehlenden Namens versucht Ursinus, ohne sichere 
Beweise zu bringen. Rockhausen wird 1296 als Zeuge genannt, war jedoch 
1305 schon gestorben. 

Im Gange nach der Orgeltreppe. Jetziger Standort nicht bekannt, 


Denkmal des Bischofs Albert III., Grafen von Leißnig, 
1312: 

Schöner, rötlicher und fester Stein, auf dem sich nach Ursinus $, 71 
ehedem dessen Wappen angebracht befand. 

Die sehr beschädigte Inschrift lautete: 

+ Anno . dni m.cce.xi.vi. non(as) marcii . ob(iit) venerabilis d(omi)n(u)s 
Albertvs.. de. Lyzenic . ecel(esie) . misn(ensis) . episcopus. 

Das rechts von Konrad von Wallhausen gelegene Grab wurde nach 
Albinus, Genealogia Comit. Leisnicens, bei Mencke III 892 geöffnet; man fand 
darin einen Bischofstab und einen goldenen Kelch. An derselben Stelle wurde 
die Frau Georgs von Carlowitz begraben. Jetziger Standort nicht bekannt. 


Denkmal des Archidiakonus Albert уоп Luppe, f 1317. 

Fig. 332, Ursinus 5. 169. 

Sandstein, 105 : 206 ст messend. 

Leeres Feld mit der Umschrift in Majuskeln: 

+ Anno / d(omi)ni m . cce. xvii.in. vigil(ia) Н... /... ob(iit) d(omi)n(u)s alb /. 
de lvppe archidyacon(us) піѕіс/(е)п(віѕ) р +. 

Ursinus liest statt in vigilia die Worte iii non(is) Julii, statt archidiaconus 

canonicus ecclesie Misnensis. Luppe war jedoch Archidiakonus von Nisan. 
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Nahe dem Grabe Lukolds von Gorwitz. An der Südwestecke des 
Mittellettners (Nr. 107b). Jetzt im Gange neben der Marien-Magdalenen- 
kapelle. 


Denkmal eines Unbekannten, ў 1312 (?). Sandstein, darauf ein- 
geritzt: .... XII iii попав ivlii. 

Nach Ursinus, 5. 169, wohl durch Verwechslung mit dem Denkmal des 
Albert von Luppa in Verbindung gebracht. 

Dieser Rest eines Denkmals (Fig. 333) lag im Südquerschiff, nahe dem 
Lettner (Nr. 105). 
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Fig. 332. Denkmal des Archidiakonus Albert von Luppe. 
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Fig. 333. Denkmal eines Unbekannten. 


Denkmal des Kanonikus Nikolaus Kuneko von Freiberg, 
ү 1317. 

Ursinus $. 170. 

Sandstein, 162: 196 cm messend, darauf eingeritzt die Gestalt eines 
Geistlichen. Die Majuskelumschrift lautet: 

+ Anno /d(omi)ni M.CCC.XVII.o(biit) d(omi)n(u)s ni /col(aus). Kuneco / nis. 

canonic(us) misnen(sis) . d(ie)v . yd(us) / ian(uar)ii. 

Vor dem von Nikolaus gestifteten Altar des Apostel Johannes und des 
heiligen Maternus. 

In der Kapelle Simonis et Judae nördlich nicht weit von der Türe, 
also im Erdgeschoß des Nordostturmes (Nr. 145). Jetzt in der Kapelle 
des Nordostturmes. 
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Denkmal eines unbekannten Kanonikus, ў 1322. 

Ursinus S. 192. 

Die Inschrift lautet: Anno d(omi)ni MCCCXXII Kal. М . . . canonicus. 
Am Gange zur Orgeltreppe. Der jetzige Standort ist nicht nachweisbar. 


Denkmal des Propstes Reinhard von Guben, f 1323. 

Fig. 334, Ursinus S. 157. 

Sandstein, 62 : 198 cm messend. 

Eingeritzt in den Stein eine Ge- 
stalt in Casula, Alba und Stola, die 
zusammengelegten Hände vor der 
Brust erhoben. Um den unbedeck- 
ten Kopf Locken. Die Majuskel- 
umschrift lautet, ergänzt nach Grund- 
mann: 

An)(no /dom)ini M . CCC . XXIII . VIII. 
(idus) Maii obiit domin(us) / reinhard (us) 

[prepositus ecclesie Budesinensis]. 

Der Grabstein lag nicht weit 
vom Altar der heiligen Katharina 
nördlich von der Kanzel (Nr. 134). 
Jetzt in der Marien - Magdalenen- 
kapelle, an der Nordseite im Fuß- 
boden. S 

Es fehlt etwa ein Drittel des 
Steines an dessen linker Seite, die 
mehrfach gesprungen ist. Die linke 
untere Ecke der Umschrift wurde als 
erste Stufe zur Kanzeltreppe benutzt. 
(Nr. 144.) 

Reinhard, Propst von Bautzen, 
wird im Mai 1326 als verstorben ur- 
kundlich, am 25. Juli 1320 noch als’ 
lebend genannt. 

Denkmal des Kanonikus 
Heinrich von Breslau, f 1326. IO J LO пи 

Fig. 335, Ursinus g? 130. Fig. 334. Denkmal des Propstes Reinhard 

К von Guben. 

Sandstein, 1,94 :0,97 cm messend. 

Jetzt leeres rechteckiges Feld mit einer Umschrift in mit Paste aus- 
gefüllten Majuskeln. Diese lautet: 

+ anno d(omi)ni. m. ceexxvi.in. die. gordy(an)i (e)t . ep(imach)y / ob(iit) 

d(omi)n(u)s henr(icus) . de. wratisl(avia) / can(onieus) . misn(ensis). 

Ursinus liest: in die Sti Egydii, erklärt aber, daß „eine andere Copie“ in 
die S. Согаіі besage. 

Nahe dem Stephansaltar. An der Nordwand des Nordquerschiffes 
(Nr. 142). Jetzt im Gange neben der Marien-Magdalenenkapelle. 


IX DDD-W-INIDOGO 


REINDARD! PP 
DOC IMA: 
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Fig. 335. Denkmal des Kanonikus Heinrich von Breslau. 


Denkmal des Dekans Lukold von Gorwitz, f 1331. 
Ursinus S. 130. Ebert S. 176. 
Sandstein, 90: 186 cm messend. Die Majuskelumsehrift lautet: 

+ Anno 4(оті)пі M.CCC.XXXI.I.VIII. k(a)l(end)as. febr(uariü) . / 
ob(iit) d(omi)n(u)s . Lvcol / d(us) . d(e) . G(or)witz . decan(us) . ece(lesi)e . 
mi(s)ne(nsi)s. 

Unter dem Südflügel des Lettners im Südquerschiff (Nr. 143). Jetzt 
im Gange neben der Marien-Magdalenenkapelle. (Siehe Nachtrag.) 


Denkmal des Propstes Albert von Leisnig, { 1340. 
Ursinus S. 124. 
Sandstein, 117 : 198 cm messend. Die das leere Mittelfeld umgebende 
Umschrift lautet: 
+ Anno 4(оті)пі M.C.C.C.XL. in.c(ra)stin(o) . barto / lom(e)i . ob(iit) . 
honorabil(i)s . d(omi)n(us) Alb(er)t(us) . de. Lisnik . p(re)p(osi)t(u)s . 
есе(1евї)е Misne(nensi(s). 


Т) 


2.700099 FLUC 41411040215] 


Fig. 336. Denkmal des Kanonikus Hermann von Freiberg. 
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Der Stein lag auf der Seite der Kanzel unter dem Gestühl. Jetzt in 
der Marien-Magdalenenkapelle an der Nordwand (N. 158). 


Denkmal des Kanonikus Hermann von Freiberg, f 1341. 

Fig. 336, Ursinus S. 157. 

Sandstein, 106 : 185 em messend. 

Eingeritzte und mit 
Paste ausgefüllte Majuskel- 
umschrift um ein von jeher 
leeres Feld. Die Uınschrift 
lautet: 

(an)no / (domini MCCC)XLI 
XV kal(endas) /ivli(i) (obiit 
dominus) /hermann(us) 
p(re)p(osi)t(u)s ece(lesi)e 
bu / d(iss)en (sis). 

Gemeint ist der bis 
1339 in den Urkunden er- 
scheinende Bautzner Propst 
Hermann von Freiberg. 

Nahe dem Erasmus- 
altar. Im vierten Joche 
des Nordschiffes (Nr. 88). , 
Jetzt in der Marien -Mag- | 
dalenenkapelle im Fußbo- 
den der Nordseite. 


Denkmal der Adel- 
heid Burggräfin von 
Dohna, t 1342. 

Ursinus S. 203. 

Sandstein, früher 92 
und jetzt 70 cm breit, 
182 ст hoch, an der linken 
Seite stark behauen. Dar- 


auf eine Frau mit Kopf- * ` -~ 
tuch, vor der Brust gelegten la ` Dunn ——— 
Händen langem schlichtem Fig. 337. Denkmal des Bischofs Witigo II., 

3 


e 2 Herrn von Kolditz. 
Gewand, in ganz leichter 


Reliefbehandlung. Die im Grunde mit schwarzer Paste ausgefüllte Um- 
schrift lautet: 
Anno d(omi)ni . MCCCXLII. XVII Kal(endas) Jul/i . ob(üt).. d(omi)na . 
Adelheyd . de. Donyn . hie . sepulta. 
Zwischen dem vierten und fünften Südpfeiler, nahe dem Grabe Dr. Hilde- 
brands. (Nr. 68.) Jetzt im Westflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Bischofs Withego II., Herrn von Colditz, } 1342. 
Fig. 337, Ursinus S. 73, Ebert S. 108. 
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Sandstein, 136: 210 cm messend. 


In der Mitte des Steines ist das nur in den Hauptlinien erhaltene, teil- 
weise mit Paste ausgefüllte Wappen derer von Colditz vertieft eingehauen. 
Dahinter steht ein Bischofsstab. Die bis auf wenige Reste abgetretene 
Majuskelumschrift lautete: 

Anno / domini MCCCXXXXII VII K(a)l(endas) Au(gusti) /obyt ven(era)b(ili)s 
d(omi)n(u)s / d(omi)n(u)s Widigo ece(l)esie Mis(nensis) / ep(iscopu)s. + 

Der Grabstätte des Bischofs Thymo zur linken Hand, vor dem Kreuz- 

altare, etwas nach Süden (Nr. 123). Jetzt im Nordquerschift. 


Denkmal des Kanonikus Richard, Burggrafen von Golsen, 
ү 1342. 

Ursinus S. 168. 

i Sandstein, 114 : 195 em messend, 
а d darauf geritzt ein Geistlicher, in der 
linken Hand einen Schild mit einem 
Löwen haltend. Die Umschrift lautet: 
+ Anno. d(omi)ni/. M.0C.0C.0C.0XL.0II 
. mens(is).. Dece(m)b(ris) . ob(iit) / Richhafr- 

dus) burg(gravius) . d(e) . Golsin . . . 

hui(us) ece(lesi)e ca / попісив. 

Ursinus liest statt 1352 mecexvii 
also 1317, Grundmann liest 1315. 

Ein Kanonikus dieses Namens ist 
urkundlich nicht bekannt, doch wird 
1337 der Burggraf Richard von Golsen 
urkundlich genannt. 


хам Oil) 
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Fig. 333. Denkmal des Kustos Jakob 


er Auf der Kanzelseite, unter dem 


Gestühl. (Nr. 160.) Jetzt in der 
Kapelle des Nordostturmes. 


Denkmal des Kustos Jakob von Uschditz, Ff 1343. 

Fig. 338, Ursinus 5. 152. 

Sandstein, 160 : 92 ст messend. 

Sichtbar war früher nur etwa die Hälfte des Steines; es fehlen ihm 
jetzt noch unten etwa 13cm mit einem Teil der Umschrift. Das Mittel- 
feld jetzt leer. Die vertiefte und mit schwarzer Paste ausgefüllte Umschrift 
in Majuskeln lautet: 

[: . . ССС] ХІІІ o(biit) . ja(cobus) . d / e uzeditz / custos . misnen(sis 
ecelesie) d(omi)n(u)s. 

1337—42 erscheint Jacobus de Ouschitz als Kustos in den Urkunden 
des Domstifts. Ursinus liest statt Uschitz: Gussitz. 

Im vierten Joch des Mittelschiffes, gegen Norden. Vor der Restaurierung 
teilweise durch das Kirchengestühl verdeckt (Nr. 85). Jetzt im Südflügel 
des Kreuzganges. 
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Denkmal des Propstes Konrad von Strele, f 1343. 
Fig. 339, Ursinus S. 125. 
Sandstein, 97 : 207 ст messend. 
Eingeritzt und mit schwarzer Paste teilweise ausgefüllt das Wappen 
derer von Strele. Die Umschrift in Majuskeln lautet: 
Апо d(omi)ni М. есе. xliii in oeta(va / marie (у)]іго(іпіѕ) obt) 
Co(n)r(adus) . de Strel(is) p(re)po[situs] ecele(sie) Misn(ensis]). 
Der Stein war, wie die Abbildung zeigt, früher teilweise verdeckt. 
Neben dem Denkmal des Albert 


:—2 


von Leisnig, an der Kanzel (Nr. 114). TEM IN 
Jetzt in der Kapelle des Nordostturmes. = Fafe E 
Il 
3 JS © 
A == 3 
. Te = 
4 EE ` 
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Fig. 339. Denkmal des Propstes 1С) э ER 1 ПЗА 


Konrad von Strele. 


Fig. 340. Denkmal der Adelheid 
von Donin. 


Denkmal der Adelheid von Donin, f 1342 (1352 ?). 

Ursinus S. 203. 

Sandstein, 1,80 : 0,92 cm messend. (Fig. 340.) 

Die Inschrift ist nur wenig lesbar, Grundmann las sie wohl nicht ganz 
richtig: (an)n/o d(omi)ni M.CCCXLII. XVII... ka(lendis) . jul / ii ob(üt)/ 

d(omi)na adel / heyt de donyn . hie . sepulta. 

Im Mittelfeld Reste von Einritzungen. — Im vierten Joch des Nord- 

schiffes (Nr. 88). Jetziger Standort nicht bekannt. 
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Denkmal des Dekans Heinrich von Guben, t 1352. 


Fig. 341, Ursinus S. 131. 
Sandstein, 137 : 214 cm messend. 
Eingeritzt eine Gestalt in Casula und Stola unter einem gotischen 


Baldachin, in der Linken den Kelch, in der Rechten anscheinend den 


О- 


DDD-OLUIWOA 


E 
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Fig. 341. Denkmal des Dekans Heinrich von Guben. 


Hostienteller haltend. Der von Locken umgebene Kopf mit einem niederen 
Barett, auf diesem ein kugeliger Knopf. 
Die Umschrift in Majuskeln lautet: 
Anno / domini / M.CCC.LII. попа / в. dece(m)b(ri)s. obt), / h(e)nr(ieus). 
де. Guby(n) deca(nus) ece(le)s(i)e / misn(ensis). 
Im Nordquerschiff unter dem Nordflügel des Lettners (Nr. 140). 
in der Marien-Magdalenenkapelle an der Nordwand. 


Jetzt 
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Denkmal eines Unbekannten, t 1352 (2). 
Sandstein, 110: 198 em messend. 
Das mittlere Feld, leer, von der Minuskelumschrift nur zu lesen: 
M.cce.li.ı. mens (?) 
Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Südwand. 
Denkmal des Johann 
Sartor, # 1359. 110-0111. 
Ursinus S. 218. Sandstein ее FL E шп FEO 
135 : 222 messend. Die Um” Re 
schrift lautet: ES 
+ Anno . 4(оті)рі . МОСС. 
LViiii n(ona)s m(aii o)b{üt ho- 
nes)t(us) Joh(anne)s . Sartor . 


Di 


civi(s) i(n) mys(se)n b(e)n(e)- paras a Ces 
f(a)e(t)or(?) ece(lesi)e. bes? i + 

Man erkennt Reste von | шә / S TEN e 
Eingravierung einer anschei- І. À И /- \ ыл 

nend nicht geistlichen Gestalt | о {зы А 
unter einem gotischen Bal- | dë Сз | / Lo 
dachin. | \- Kor Se \ = 
Beim Altar des heiligen کے‎ N Ge TN 
Blasius, im Mittelschiff gegen esch? ( ; A\ DES VC Da == 
Norden, nahe dem vierten | ee ENS Zä f — 
Pfeiler (Nr. 157). Jetzt im | dei & ` x МЕ: 
Nordflügel des Kreuzganges. E F : = 
Denkmal des Johan- e | — 
nes von Strele, f 1362. 4 RE if 

Ursinus S. 126. PEN | | | | у” 
Sandstein, 102:197 cm | е =; буса 
messend. ЕЗ E EE Ä ج‎ 
Eingeritzt die Gestalt КИ A A — 

ө “у = 

und einem Knopf auf diesem, Fee еда I В BIRD E KEE En 


mit der Rechten ein Buch 
erhebend, in der Linken den 
Kelch. Vor ihm, die untere ` 1:848. Denkmal-des Propstes Albert Knut: 
Hälfte der Gestalt deckend, 
ein Schild mit dem Wappen derer von Strele. Die Umschrift lautet: 
Anno . d(omi)ni . M/CCC.LXII.XIII.i. me(n)s(is) Januar(i) o(biit) 
d(omi)n(u)s . Joh(annes) de Strel(e) ece(lesi)e . misn(ensis) . p(erpe)tv(us) 
maria hilf. ` 
Im Quergang auf der Kanzelseite an der Ecke der Stände, etwas 
linker Hand (Nr. 133); jetzt an der Südwand der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal eines Unbekannten, t 1363. 
Sandstein, 200 : 66 cm messend. 


П 
eines Geistlichen mit Barett | 
| 
E 


Sie 
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Die Umschrift in Majuskeln lautet: 
.n.o/dfomi)ni MCCCLXIII.XVI... 


s/.../.. .hufius) ecel(esiae). 


Im dritten Joch des Nordschiffes vor dem Nordportal (Nr. 92). 
Denkmal des Propstes Albert Knut, f 1366. 


Fig. 342, Ursinus 5. 127. 
Sandstein, 123: 213 em messend. 
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Fig. 343. Denkmal des Propstes Dietrich von Goch. 


Eingeritzt eine Gestalt, 
die in der Linken den Kelch, 
in der Rechten ein Buch hält. 
Zu Füßen ein viergespaltener 
Schild als Wappen. Die Ge- 
stalt ist stark abgetreten, 
jedoch erkennt man die Ca- 
sula und die runde Kappe. 
Die Umschrift in Minuskeln 
lautet: 

+Anno . domi[ni].. ш. ccelx 
. vii . pridie . k(a)l(fendas) . 
aprilis . / obiit . Albertu / 8 
. Knuit . p(re)p(osi)tus . 
eccl(es)ie . Misnensis. 
Im Langhaus im ersten 


| Joch, südlich (Nr. 115). Jetzt 


in der Marien -Magdalenen- 
kapelle an der Nordwand. 


Denkmal des Prop- 
stes Dietrich von Goch, 
t 1366 (Fig. 343). 

Sandstein, 125 : 198 em 
messend. 

Eingeritzte Gestalt in 
Casula und Stola, in der 
linken Hand vor der Brust 
den Kelch, in der rechten 


- seitwärts ein Buch haltend. 


Die Stola legt sich über den 
linken Arm. Auf dem Kopf 


eine Kappe, in deren leicht vertiefter Mitte ein runder Knauf. Zu Füßen 
ein scheibenartiges Gerät. (Vergl. auch Seite 265.) 


Die Umschrift in Minuskeln lautet: 


+ Anno. d(omi)ni . m . cce. lx. / vi. xi. k(a)l(endas) . septembris . obiit. Theod / 

(o)ricu(s) . de. Goch . dee / an(us) . misnens(is).. [v]icar(ius) . m(isne)n(si)s -+ 

Der Stein lag ante altare Sti Stephani directe contra capellam, vor dem 
Nordostflügel des Lettners (№. 141). Jetzt im ‘Fußboden der Marien-Mag- 


dalenenkapelle in der Südostecke. 
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Denkmal des Bischofs Johannes von Isenberg, t 1370. 

Fig. 344, Ursinus 5. 80. 

Sandstein, 142: 275 cm messend. 

Eingeritzte Gestalt in est mit Casula, Alba, Bischofsmitra, unter 
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Fig. 344. Denkmal des Bischofs Johannes von Isenberg, 


= 


17% 
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einem Baldachin. Mit der Rechten auf den Bischofsstab gestützt. Rechts 
oben das Meißner Stiftswappen, links das Wappen der Herren von Isenberg. 
Die linke Hand nicht mehr erkennbar. 

Die Umschrift in Majuskeln lautet: 


+Anno. d(omi)ni. М. CCC. LXX /in octava . innoceneium . obiit dominys / 
Johannes . de Ysin/berg . huius . ece(lesi)e . ep(iscopu)s . hie . sepultus + 


Der. Stein lag in monasterio 

) сеат ante altare 5. Grucis, also vor dem 

= obit TSCULHO 1210 Mittelteil des ee er 
a ee 


2 sinus zwischen den Gräbern der 


H 


Zem Es e Bischöfe Withigo und Nikolaus I. 

2 E e Ch = (Nr. 127). Jetzt im Nordquerschift. 
BEER Жолшы 4 

EH А e = жу Denkmal des Bischofs 

my EN ES Konrad II. + 1375. 
= \- GË = = Fig. 345, Ursinus 5. 84. Ebert 

vo А S.141. 
= i \ | =з | Sandstein, 119: 224 em messend. 
ани \ Hi Eingeritzte Gestalt des Bi- 
u ST А Д > \ =/ schofs in pontificalibus. Im rech- 
N З at =+ | ten Arme ruht der Bischofsstab, in 
э EA 2 = = Casula und Alba, auf dem Kopfe 
gD SEA CR ө die Bischofsmitra. Vor der linken 
E? у {А г ^^, | Seite unten ein Schild mit Wappen, 
| k Se 2 \ EA darauf die drei Weinblätter derer 
ws \ MH E von Kirchbach, denen der frühere 
de | E er | GE =: | Pleban von Wallhausen wohl ange- 
| 1 a = hört hat. Die Gestalt ist stark ab- 
ES, 8 / | = 3 getreten, das Wappen nicht mehr 
BE A | 7. vollständig erkennbar. 
—| | жс x BA Die Umschrift in Minuskeln 
= | e М, = lautet: E i 
j S Si Se Anno d(omi)ni ш. сео. Ery. іп. 

* i ч 5 су" crastino . vrba(n)i/obiit rev(e)r(e)n- 
сә / 9 Ra d(us) i(n) x(r)i(st)o / pater et d(o- 
= | РЕ z == min)us . d(omin)us . Conrad(us) . 
u A GE En d(e) . e / ep(iscopu)s z 

=: ysnensis. 

D зША: SA) E | Oberhalb des Grabes des Bi- 


Fig. 345. "Denkmal des Bischofs Konrad IT. schofs Nikolaus I., neben dem Mo- 

numente des Bischofs Johann von 

Schleinitz, mitternachtwärts, also zwischen dem ersten Pfeilerpaar des Schiffes 
(Nr. 120). Jetzt in der Westturmhalle, an der Südwand. 


Denkmal des Vikars Hermann von Neustadt, ў 1375. 
Uranus S. 194. 
Die Inschrift lautet: 
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Anno domm М. CCCLXXV.XI(X?)V.. (Kalendas). Novemb(ris) . obiit 
honorab(ilis) vir Herrmannus de Nova civitate . Vicarius p(er)pet(uus) huj(us) 
ecclesie hie sepultus. 

Nahe dem Blasiusaltar bei Heinrich Leubings und Dr. Hildebrands 
SE? am Dienst der 7. Reihe (Nr. 19). Jetziger Standort unbekannt. 
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Fig. 346. Denkmal eines Unbekannten. Heinrich von Schleinitz. 


Denkmal vielleicht des Johannes von Zeitz, f 1375 (2). 

Sandstein, 90: 189 em messend. 

Darauf eingeritzt ein Geistlicher, von dem nur wenige Spuren des 
Kopfes und Baretts sichtbar sind und darüber ein Baldachin nach Art des 
auf dem Stein des Dietrich von Kapellendorf. Die Umschrift lautet: 

+ Anno. domini.m.cec.1(?)xxv (!)m/...... / .. . в io(han)nes — 

de Zie..e. ece(lesi)e vie(arius) , ... . 

Ein Vikar Johannes de Cieze wird 1351 genannt. 


Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Nordseite im Fußboden. 
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Denkmal eines Unbekannten, ў 1377 (Fig. 875). 

Sandstein, 110: 212 cm messend. 

Geritzte Darstellung eines Geistlichen, der einen Kelch vor der Brust 
hält; über dessen Kopf Reste eines Maßwerkes. Die Umschrift lautet: 

+ Anno /d(omi)ni. M.CCC.LXX.VII.XI. k(a)l / (endis) . . bo(?) у diez 

Alles dies stark abgetreten (Nr. 52). Jetzt in der Sakristei, an der 
Nordwand. 

Denkmal des Domprop- 
stes Heinrich von Schlei- 
nıtz, 11377. 

Fig. 347, Ursinus S. 128. 
Sandstein, 105 :200 em messend. 

Eingeritzte Gestalt in Casula 
und Alba, auf dem Kopfe ein 
Barett mit Knauf. Vor der 
Brust in beiden Händen den 
Kelch haltend. Rechts zu Füßen 
ein Schild mit dem von Schlei- 
nitzschen Wappen. Die Figur 
ist durch Abtreten vielfach be- 
schädigt. 

Die Umschrift in Majuskeln 
lautet: 

+ Anno. d(omi)ni / 
MCCCLXXVII.IIII (f) 
Kfa]l(endas) / Feb(ruarias) . 

obiit / d(omi)n(u)s Нептіс(иѕ) . 
d(e) . Slin(iJez . / p(re)p[(osi)- 
tus] mis(nensis). 

Circa altare 5. Annae, im 
ersten Joche des Mittelschiffes 
(Nr. 116). Jetzt an der Nord- 
seite der Marien - Magdalenen- 
kapelle. 


A Be WER 
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Fig. 348. Denkmal des Franko, Weihbischofs Denkmal vielleicht des 
von Lerossa. Bischofs Johann von Gen- 


zenstein, f 1379. 
Mächtiger Sandstein, 128: 277 cm messend, mit wenigen Spuren von 
Einritzung und von der Umschrift. Lesbar ist das Wort: epus (episcopus). 
Jetzt im 'Nordquerhaus. е 


Denkmal des Franko, Weihbischofs von Lerossa, ў 1379. 

Fig. 348, Ursinus S. 121. — Sandstein, 174 : 112 cm messend. 

Reste einer eingeritzten Gestalt, von der nur ein Teil der Alba und 
unten ein Schnabelschuh zu sehen ist. Links etwa in der Mitte ein Schild 
mit einem undeutlichen Wappen. i 
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Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
[Anno domini mJece . / Іххіх . [in vigilia] S(ane)ti . Michahel(is) . / obiit 
[reverendus in Christo pater Franco episcopus Lerossensis . hie sepultus]. 


Ganz an der Wand, auf der Seite hinter der Kanzel, nicht weit von der 
Haupttüre in die Domkirche herein, im Nordschiff am dritten Pfeiler (Nr. 130). 
Jetzt im Westflügel des Kreuzganges. 
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Fig. 349. Denkmal des Propstes Friedrich von Miltitz. 


Denkmal des Propstes Friedrich von Miltitz, ў 1380. 

Fig. 349, Ursinus S. 163. 

Sandstein, 138 : 229 cm messend. 

Reste einer eingeritzten Gestalt, von der nur ein Teil der Casula zu 
erkennen ist. Darüber der Rest eines Baldachins. Rechts ‘unten das 
Wappen derer von Miltitz mit durch schwarze Paste ausgefüllten Balken. 
Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
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[Anno d(omini meceljxxx/(ip)so . die . bea(ti) Marcelli . (еріѕсор)і. o(biit). 
d(omin)us . Fred(erieus) . de / . Myltiez [p(re)posit(us)] Wureine(n)s(is) / et. 
hui(us) . eccl(es)ie . canonicus.. orate . pro. ео. 

Juxta altare S. Annae in medio ecclesiae sub lapide magno, d. h. im 
Mittelschiff, neben dem zweiten Südpfeiler (Nr. 109). Jetzt in der Sakristei 
an der Nordwand. 


Denkmal des Kantors und Kanonikus Albert von Mülhausen, 
ү 1380. 
Fig. 350, Ursinus S. 146. 
Sandstein, 116 : 182 ст mes- 
send, darauf eine eingeritzte Ge- 
stalt, etwas nach der Rechten 
gewendet, in Casula, Alba und 
Mütze mit Knauf. In der erho- 
benen Rechten ein offenes Buch, 
in der Linken vor der Brust ein 
Kelch. In der Ecke rechts oben 
ein Stück eingesetzt. 
Die Umschrift in Minuskeln 
lautet: 
Anno . d(o)m(ini).m . eee ./Ixxx 
‚.1п. Че. nativitatis. C[h]risdi . 
o(biit) . do(minus)/p(ater) Alber- 
t(us). d(e) . Mulhusen . /hui(us). 
eccl(es)ie . canto[r] . 
et canonicus. 
Juxtaaltare S. Dorotheaesub 
breviori lapide, d. h. vor dem 
Nordflügel des Lettners (Nr. 139). 
Jetzt im Westflügel des Kreuz- 
ganges. 
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Denkmal des Propstes 
Dietrich von Kapellendorf, 
Fig. 350. Denkmal des Kantors und Kanonikus ї 1 Ge 
ч ` Albert von Mühlhausen. R Fig. ЗУ, Ursinus 5. 175. 
Sandstein, 176: 100 cm messend. 
Eingeritzt unter einem gotischen Baldachin eine Gestalt in Casula, Alba, 
Stola und Barett mit Knauf, die vor der Brust mit beiden Händen den 
Kelch hält. 
Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
Anno . d(omi)ni. m / сесіхххііі ip(s)o die s(an)e(t)i Marci . /ewa(n)g(elist)e 
obiit d(omin)u[s] / Theodor(i)e(us) de . Capelle(n)dorf can(on)ie(us) Mis(nensis). 
Unter dem gewölbten Quergange vom Altare rechter Hand, auf der 
Mittagsseite, wo ehedessen der Altar der heiligen Apostel, des Petrus und 
Paulus, gestanden hat, neben dem Grabe des Domdechanten Lukold von 
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Gorwitz, d. h. im fünften Joche des Südschifles (Nr. 26). Jetzt im Fuß- 
boden der Marien-Magdalenenkapelle in der Sakristei. 


Denkmal des Propstes Gerhard уоп Wolftitz, t 1383. 

Ursinus 5. 164. 

Die Inschrift lautete: 

Anno d(omi)ni М. CCCLXXXiii.. . . Junij obiit d(omi)n(us) Gericus de 

Wolftiz prepos(itus) Wurein(ensis). 

Das Testament Gerhards 
wurde 1384 genehmigt. 

Mitten in der Kirche, beim 
Annenaltar (Nr. 111). Jetziger 
Standort nicht nachweisbar. 


Denkmal des Czackanus 
von Guben, f vor 1389. 

Ursinus 5. 173. 

Die Figur des Geistlichen noch 
deutlich, nicht aber die Inschriit, 


welche lautete: 
Anno d(omi)ni Millesimo Trecente- 


simo Octuagesimo . . . У. Yd(us) ==; 
Jan(uarü) obiit . . . de Сируп = 
.... Misn. 


Czackanus von Guben wird 
1371 als Kanonikus, 1389 als ver- 
storben erwähnt. 

Mitten im Gange der Kirche 
nach der Fürstenkapelle zu (Nr. 
36 2). Jetziger Standort nicht 
mehr nachweisbar. 


Denkmal vielleicht des 
Dekans Dietrich von Goch, 
t 1390. Ursinus $. 193. Fig. 352. 
Sandstein, 110: 211 cm messend. 

Im Mittelfeld eingeritzt ein 
Geistlicher mit Alba und Pelz- ee a ee 
mantel, in den Händen anschei- 
nend einen Kelch, Kopf und Füße abgetreten. Darüber ein Baldachin. 

Die Umschrift in Minuskeln lautet: (anno domi)ni . millesimo / trecentesimo . 

nonagesimo . vicesima sexta . die... /...ur.ia/...b... 

Am Norddienst der 7. Reihe (Nr. 135). Jetzt an der Südwand der 
Marien -Magdalenenkapelle. 

Denkmal des Bischofs Nikolaus I., ў 1392. 

Nach Ursinus (S. 88) eine stehende .bischöfliche Figur. Schrift vertieft 
mit schwarzer Masse ausgefüllt. Erhalten hatte sich nur ein Rest des Balda- 
chins und ein Teil der Inschrift: 
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Anno . dni . m . сес. xcii . mensj(is) . februarii die undecimo . ob(iit) . reve- 
rendiss(imus) . in christo . p(ate)r et . dns. dns. Nicolaus [de mis]na . 
. тпе.... ров.... сепз... mano....ar..episcopus. misnensis 
: . ecel . сијѕ . anima requiescat in pace. 

Nach dem Kalendarium Eccles. Misn. sepultus ante chorum ad latus 
Joh. de Ysenberg, episcopi, versus septentrionem (Nr. 128). Jetziger Stand- 
ort nicht nachweisbar. 

Denkmal vielleicht des 


„Le mox Propstes Conrad von We- 
| dera, ў 1398. 


Fig. 353. Ursinus S. 164. 

Sandstein, 200 : 110 cm 
ınessend. 

Von der eingeritzten Ge- 
stalt ist nur noch wenig er- 
halten, ebenso von der Um- 
schrift, von der noch erkenn- 
bar sind die Worte: 

[Anno d(omi)ni М. CCC. 
XCIIX.... obit Conradus 
de Wedera canonicus] h(ujus) 
ece(lesi)e can(onieus) p(re)- 
‚p(ositus) есе(Іеѕіе) Wu[reinen- 
sis Cicens(is) eceles(ie) scolas- 

ti(eus) orate pro eo]. 

Am linken Fuß ein Wappen. 
Auf diesem stellt die Hand- 
schrift K. 37 einen schwarzen 
Adler dar. Jetzt aber er- 
scheint der Schild nur schräg 
geteilt. 


VON OMUNO 


ИТЧЕ ЛТ 


In medio ecclesiae inter 
SS. altaria Jodoci et Erasmi. 
Im Hauptschiff, südlich von 
der Kanzel (Nr. 110). 


У | Denkmal des Berthold, 
Burggrafen von Meißen, 

TIL UNE + 1398. 

Fig. 352. Denkmal eines unbekannten Geistlichen. Fig. 354 und 355, Ursinus 


S. 63. 


даз А 


Sandstein, 130: 200 cm messend. 

Die Platte war, wie aus Fig. 354 hervorgeht, früher teilweise verdeckt. 
Man sah rechts unten eingeritzte Reste eines Wappenschildes, der sich jetzt 
klar als jener der Burggrafen von Meißen darstellt (Fig. 355); links unten 
ein leerer Schild mit einer birnförmigen Helmzier über dem Stechhelm; 
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rechts oben Reste eines gotischen Baldachins. Die Figur selbst ist fast 
ganz abgetreten. 
Die Umschrift in Minuskeln lautet: 

+ Anno domini millesimo trieente/simo nonagesimo octavo(?) in die s(ane)te 
Barbar(e) obiit nobilis /do(mi)n(u)s Bertoldus borgravius Misne(nsis) / et 
comes in hartinsteyn hie sepultus orate deu(m) pro ani(ma) e(ius). 

Zwischen dem vierten und a 2 GE 
fünften Pfeiler der Kirche, vom 
Altar herauf auf der Mittagsseite, 
jedoch mehr hereinwärts gegen das 
Mittel der Kirche, also im vierten 
Joch des Hauptschiffes (Nr. 70). 
Früher teilweise verdeckt vom 
Gestühl. Jetzt im Nordflügel des 
Kreuzganges. 


Denkmal vielleicht der 
Sophie, Burggräfin von 
Meißen, ў 1394. (Fig. 356). 
Sandstein, 105 : 175 cm messend. 

Der Stein ist nur teilweise 
erhalten und mit Resten des Ge- 
wandes einer eingeritzten, an- 
scheinend weiblichen Gestalt und 
der Umschrift versehen. Zu lesen 
ist die Inschrift nicht, Ursinus er- 
wähnt sie nicht. An der linken 
Seite scheint das Wappen der 
Burggrafen von Meißen dargestellt 
zu веш. 

Vor dem Lettner im Querhaus 
(Nr. 108). Jetziger Standort nicht 
mehr nachweisbar. 


D. (fC. D 


CH 


Ме 


Denkmal eines Unbe- 
kannten (Fig. 357), 
Sandstein, 108: 205 cm messend. А 
М = ў 1 Fig. 353. Denkmal vielleicht des Propstes 
Reste einer eingeritzten geist- Conrad von Wedera. 
lichen Gestalt anscheinend mit 
Alba, Stola und Barett. Stark abgetreten. Von der Umschrift erhielt sich: 
Anno . d(omi)n(i) m... A (hui)us eccl(esie)..... 
In der Nordwestecke des Südquerschiffes. 


Denkmal der Elisabeth, nn von Meißen, ў 1400. 


Fig. 358, Ursinus S. 7. 
Sandstein, 133 : 217 em messend. 
In der Mitte lag eine leere Bronzetafel, auf deren Ecken die Wappen 
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von Meißen Pfalz Sachsen 
Thüringen Pfalz Thüringen 
Die in Resten erhaltene, in ihrer Richtigkeit angezweifelte, hier nach 
Fabrieius wiedergegebene Umschrift, die am Stein erhaben gebildet und 
mit Paste ausgefüllt war, lautete: 


“ОСС АЛА ШС 


Fig. 354 und 355. Denkmal des Berthold, Burggrafen von Meißen. 
Fig. 354 früher teilweise verdeckte Platte. Fig. 355 freigelegter Teil. 


Anno . d(omi)ni. m . ессе. crastina / Elisabet . o(biit).. Jllust(ri)s . d(omi)na. 
Elisabet . filia marc(hionis) / moravie [conthoralis Jllust/ris] Wilhelmi 
March(ionis) Misne(nsi)s . orate pro e(ius) a(ni)ma. 

Dargestellt nach dem Manuskript 535a der Gothaer Bibliothek: Monu- 
menta Landgraviorum Thuringiae et Marchionum Misniae. Die Platte war 
bereits zu Ursinus Zeiten ihres Bronzebelags beraubt worden und zwar nach 
dessen Ansicht im dreißigjährigen Kriege. 

Ursinus liest die Inschrift: 
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Anno dni. т. cecci (in) crastino Elyzabz o(biit) princeps domina Elyzabeta, 
marchionissa moravie conthoralis illustr. Wilhelmi marchionis Misnens. 
orate pro e. a. 


Woher er diese Lesung hat, ist nicht nachweisbar. 
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kes Ва | Fig. 357. Denkmal eines 
Unbekannten, 


Fig. 356. Denkmal einer Burggräfin von Meißen. 


Der Grabstein, sowie der des Markgrafen Wilhelm wurde bei der Re- 
staurierung etwas verrückt. Beim Bau der Heizung wurden die Gräber 
freigelegt. Angeblich hatten sich Holzsärge und über diesen ein brauner 


Wollstoff erhalten. 
Die sonst leere Platte liegt im Chor, südlich vor dem Hauptaltar. 
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Fig. 358. Denkmal der Markgräfin Elisabeth. Früherer Zustand. 


Denkmal des Domherrn Ramfold von Polentz, t 1403. 

Fig: 359, Ursinus S. 142. 

Sandstein, 119: 200 em messend. 

Eingeritzt eine in den unteren Teilen deutliche Gestalt in Casula und 
Alba, in beiden Händen einen Kelch vor die Brust haltend. Darüber ein 
gotischer Baldachin. Das von Ursinus angegebene Polentzsche Wappen 
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rechts unten fehlt. Umschrift mit schwarzer Paste ausgelegt. 
schrift in Minuskeln lautete nach Ursinus: 


Anno . Milleno . qvat(e)r/. ©. juncto tercio auetu (?) . Ram[fo]ldi . fossa . de. 
Polenczk . h(aee). tenet . /ossa . seve(r)i . festo . s[u]scept(i) (2) . tu mem or esto. 


Ursinus liest statt auctu: pleno. 
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Circa altare S. Annae in medio 
ecclesiae, а. h. im Hauptschiff, nördlich vom ersten Pfeiler (Nr. 117). 
im Gange neben der Marien-Magdalenenkapelle. 
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Fig. 359. Denkmal des Domherrn Ramfold von Polentz. 


Denkmal des Kanonikus Heinrich Meller, } 1403 (14022). 


Fig. 360, Ursinus S. 176. 
Sandstein, 165 : 209 em messend. 


Eingeritzt unter einem gotischen Baldachin eine undeutliche Figur mit 
stark gefalteter Alba. Links unten ein undeutlicher Wappenschild, dessen 
Bild nach Ursinus einer teilweise noch erkennbaren Heugabel ähnlich sah. 


Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
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Anno d(omi)ni meeeeiv (?). vii die + me(n)sis. Junii . obiit . h(on)ora[bi]l(is) 
(vi)r. v (?) . d(omin)us He(n)rieus /Melfler оі]: Misn(ens)is et [Numborgensis]/ 
[et Mersborgensis ecelesiJar(um) eanonfieus . hie]sepult[us.] 
Unter dem Grabstein des Bischof Withego I., d. h. im dritten Joche des 
Mittelschiffes. Bei der Aufnahme teilweise durch Gestühl verdeckt (Nr. 80). 
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Fig. 360. Denkmal des Kanonikus Heinrich Meller, 


Denkmal des Prokurators Nicolaus von Hermsdorf (?), f 1403. 

Ursinus S. 190. 

Die Umschrift lautete: 

Anno Domini т. cece . iii . in die $. Matthie ob(iit) . d(omi)n(us) . . . 

nensis requiescat in pace. 

Am Quergang vom Nordportal, von der Kanzel rechts, teilweise unter 
dem Gestühl, und zwar schon zu.Ursinus Zeiten. (Nr. 86.) Jetziger Stand- 
ort nicht mehr nachweisbar. 
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Denkmal der Burggräfin Elisabeth von Meißen, f 1404. 
Fig. 361, Ursinus S. 63. 
Sandstein, 108: 182 cm messend. ` 
Darin die Umrisse einer weiblichen Gestalt mit flatterndem Haar, die ein 
Buch hält, rechts zu Füßen das burggräflich meißnische Wappen. Sichtbar war 
vor Entiernung des Gestühls nur der obere Teil. Im Stein zwei Aushöhlungen. 
Die Inschrift lautet: 
Anno . dm . mill(e)simo . cece . 
iv . sabbt° , post . estom(ihi) . 
obiit . nobilis elisabet . borc- 
grafia misnens(is) . or(ate) . 
p(ro) . e(a). 
Neben dem des Burggra- 
fen Berthold im vierten Joche 
des Mittelschiffes (Nr. 69). 


Jetzt ım Nordflügel des Kreuz- Fig. 361. Denkmal der Elisabeth, Burggräfin von Meißen, 
ganges. (Oberer Teil.) 


ant, TURAN CUN 


Denkmal des Dietrich 
von Honsberg, f 1404. 
Ursinus 5. 204. 
Die Umschrift lautete nach 
Ursinus: 
Anno . d(omi)ni . Millesimo . 
Quadringentesimo . quarto . in 
. erast(ina) co(n)cept(ionis) 
b(ea)t(a)e mari(a)e virg(inis) 
obiit . nobilis . d(omi)n(u)s 
theodericus . de . honspergk . 
hie . sepultus. 
Zwischen den beiden 
Pfeilern, an denen die Altäre 
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SC 
des Cosmas, und Damian und = 
Assumptionis Mariae standen, TA 
im Mittelgang gegen Norden 
(Nr. 28). Jetziger Standort 
nicht mehr nachweisbar. 

Denkmal des Kantors Ka 

Andreas Grawe, ў 1406. = 

; Fig. 362, Ursinus S. 147. = 

Sandstein, 112: 184 cm Ge 

messend. = 
Eingeritzt unter einem aus | 

drei Giebeln bestehenden goti- E 

schen Baldachin die auf einen у 

Sockel gestellte Gestalt, etwas d 10 


nach ihrer Linken gewendet, Fig. 362. Denkmal des Kantors Andreas Grawe. 
XL. 18 
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Fig. 363. Denkmal des Markgrafen Wilhelm des Einäugigen zu Meißen. Früherer Zustand. 


mit Pelzmantel, weitbauschiger Alba, ganz niederem Barett. In der Linken 
den Kelch, in der Rechten ein Buch haltend. 
Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
A[nno] d(o)m(i)ni [mille]simo cece sexto /in vigilia . sancte Katherine . virginis 
‚ obiit d(omin)us . An/dreas. Grawe. hui(us) . ecel(esie). cantor . / et . canonicus 
„ Ме. sepultus . orate . pro . eo. 
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Auf dem Platze unter der Orgel, nicht weit von den Stufen der St. 
Christophskapelle, also im letzten Joch des Südschiffes (Nr. 15). Jetzt an 
der Südwand der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal Wilhelms des Einäugigen, Markgrafen zu Meißen, 
t 1407. 
Fig. 363, Ursinus S. 11. 
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Sandstein, 210: 125 cm messend. 

In der Mitte befand sich schon zu Zeiten des Ursinus 1782 nur eine 
Vertiefung, in die ursprünglich das lebensgroße gravierte Bronzebild. des 
Markgrafen eingelegt war. Sie hat sich іп der Tiefe von 11/„ cm erhalten. 
Die Figur war mit geschobener Brust, Ketten-Halsberge, Sturmhaube und 
vollem Arm- und Beinzeug gerüstet dargestellt. Die Füße standen auf einem 

15* 


276 Meißen, Dom. 


Löwen. In der erhobenen Rechten hielt er die Lehnsfahne mit dem Meiß- 
nischen Löwen, in der gesenkten Linken die mit dem thüringischen Löwen. 
Weiter unten heraldisch rechts ein Schild mit dem pfalzsächsischen Adler 
und links ein solcher mit dem landsbergischen Wappen. Dargestellt nach 
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Fig. 365. Denkmal des Bischofs Thimo von Colditz. 


dem Manuskript 535a der Gothaer Bibliothek: Monumenta Landgraviorum 
Thuringiae et Marchionum Misniae. Die Randumschrift lautete: 
Anno d(omi)ni М CCCC А (d)i(e). cinerum . obiit . illustris . princeps . Wil- 
helm(vs).. marchio . Misnensis Dvringiae . Lantgravius. Palatin(us). Saxoni(a)e 
. cujus anima requiescat . іп pace orate pro ео. 
Die Platte liegt im Chor, in der Mitte, vor dem Hauptaltar, nördlich 
von der der Markgräfin Elisabeth. 
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Denkmal des Landvogts Konrad von Gräfendorf, t 1407. 
Fig. 364, Ursinus S. 204. 


Sandstein, 152: 216 cm messend, darin eingeritzt ein gerüsteter, etwas 
nach rechts gewendeter Mann, in der Rechten einen Schild mit dem 
Wappen derer von Gräfendorf. Zur linken Seite der Helm mit Helmzier. 
Die Linke auf das Schwert gestützt. Über der Figur ein gotischer Bal- 
dachin. Der bärtige Kopf hat lockiges Haar, Arme, Brust und Beine sind 
von Platten, der Unterleib von einem Panzerhemd geschützt. An der Brust 
große runde Schwebscheiben. Geschobene Handschuhe und Füße. Die 
Ecken des Steins beschädigt. 

Die Umschrift in Minuskeln 
lautet: p eaU? 

Anno . d(omi)ni . ш. ccecce . : 

septimo . in / vigilia . sancti . 

Alle(x)ii . obiit . strenuus . Con- 

radus / de. Grefindorf . Misnen- 

si[s ad / vocatus hic] sepultus . 
requiescat in pace. 

Oben am Ende des mittel- 
sten Ganges, auf der Mittags- 
seite, wo der freie Platz unter 
der Orgel angeht, gleich über 
dem Denkmal des Bischofs Kas- 
par von Schönberg, also im 
Mittelschifl, zwischen dem sie- 
benten Pfeilerpaar (Nr. 34). — 
Jetzt im Westflügel des Kreuz- 
ganges, 


UUU UU, 


Denkmal des Bischofs 
Thimo von Colditz, + 1411. 

Fig. 365, Ursinüs S.92. Sand- 

stein, 138 : 220 cm messend. 

Eingeritzte Gestalt in pontificalibus; erkennbar die Mitra, bischöfliche 
Gewandung, der im rechten Arm schräg gehaltene Bischofsstab. Darüber 
ein gotischer dreiteiliger Baldachin. Zu Füßen zwei unkenntliche Wappen, 
nach Ursinus unter der linken Hand das Stiftswappen, unter der Rechten 
das Wappen derer von Colditz. 

Die Umschrift in Minuskeln lautet: 

Anno . d(omi)ni. m . eceexi . ipso . /die sancti Stephani [p(roto)mart(y)r(is)] 

ob(iit) . Re(vere)ndis(s)imus /. in . хро (christo) . p(a)t(e)r . et d(omi)n(u)s 

d(omi)n(u)s] / Thymo [de] Koldiez . ep(iscopu)s . Misnens(i)s . hie . sepult(us), 

Der Stein lag nach Ursinus beim Altar S. Crucis, am ersten Pfeiler 
Südlich, also im Mittelschiff, nordöstlich vom ersten Schifipfeiler (Nr. 122). 

Jetzt an der Westseite der Turmhalle. 
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Fig. 366. Denkmal des Kanonikus Martin Apfelmann. 
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Denkmal des Kanonikus Martin Apfelmann (Fig. 366). 
Ursinus S. 193. 

Sandstein, 106 : 183 cm messend. Der halbe Stein war früher verdeckt; 
auf diesem eingeritzt ein Baldachin und die Gestalt eines Geistlichen; Hände 
und Kopf abgetreten. 

Von der Umschrift erhielt sich: 
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Fig. 367. Denkmal des Dekans Johann von Potzta. 


/ in di sancti ... obiit d(omi)n(us martinus) app(hil / man hui(us) ecelesi(a)e 
canonic(us) eui(u)s anima requi(escat) in расе. 
Martinus. Apphelmann wird 1405 urkundlich als Kanonikus genannt. 
Linker Hand vom Grabe Bennos, im Hauptschiff, im dritten Joch (Nr. 83). Б 
Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle, im Fußboden der Südwestecke. 


Denkmal des Dekans Johann von Potzta, f 1414. 


Fig. 367, Ursinus $. 132. 
Sandstein, 131: 204 cm messend. 
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Eingeritzt unter einem Baldachin die Gestalt eines Geistlichen mit Alba 
und Pelzmantel, niederem Barett, die Hände vor der Brust zusammengelegt. 
Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
Anno . d(omi)ni . m. cecexiiii . me(n)sis / marcii . die. xxviii . obiit. 
honorabilis . vir/d(omin)us.. Johannes . de Poczta / hui(us) ece(lesi)e decanvs. 
hie . sepultus. 
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Fig. 368. Denkmal des Kanonikus Nikolaus von Guben. 


Der besonders gut erhaltene Stein lag in der Mitte des Nordquer- 
schiffes (Nr. 138). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Nordwand. 

Denkmal des Kanonikus Nikolaus Czoboth von Guben, ў 1417. 

Fig. 368, Ursinus S. 153. 

Sandstein, 130 : 216 cm messend. 
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Eingeritzt steht unter schlichtem, gotischem Baldachin eine Gestalt in 
Alba, Pelzmantel und niederem Barett mit vor der Brust zusammengelegten 
Händen. Früher waren zwei kleine Vierpasse im Mittelteil des Baldachins 
noch erkennbar. 

‚ Die Umschrift in Minuskeln lautet: 
An[no d(omi)ni meecexvii ip(s)o] / die . s(an)e(t)e. Anne . obiit . venerabil(is) . 
m(a)g(iste)r . d(omin)us . Nico- /laus . de. Gubin sacre . / theologje p(ro)fessor 
cano(n)ic(us).. hui(us) . ece(lesi)e . e(t) . archid(iaconus) . Nisicen (sis). 
Beim Altar der. heiligen 
TID: ¢ SCHT = _—| Barbara, d. h. östlich vom 
ersten Nordpfeiler des Lang- 
hauses im Querhaus (Nr. 136). 
Jetzt in der Marien-Magda- 
lenenkapelle an der Nordwand. 


Denkmal des Vikars 
Johannes von Geldern, 
ү 1418. 

Fig. 369, Ursinus S. 195. 

Sandstein, 112 : 189 cm 
messend. 

Eingeritzt eine Gestalt in 
Casula, Alba und niederem 
Barett, den verhüllten Kelch 
in beiden Händen vor den Leib 
haltend, unter einem dreiteili- 
gen gotischen Baldachin. Die 
Gestalt ist kurz, namentlich 
sind die unteren Körperteile 


nn. 


MAMAYI) 


«Ш LU: 


UD 
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д verzeichnet. 
= CH Se Die Umschrift in Minuskeln 
eu I с lautet: 
ER: = Anno: d(omi)ni . m / cece . 


xviii in oetav[a in]nocenti 
u(m) . obiit . / d(omin)us . 
Johan(n)es. de /[Gelde]ra h[u- 
i(us)] ecelesi[fe vijearius 
p(er)petu(us). 

Auf dem Platze vor der 
Fürstenkapelle, neben dem des von Rothschütz, d. h. im siebenten Joche 
des Langhauses (Nr. 30). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle, in der 
Nordostecke im Fußboden. 


Denkmal des Propstes Nikolaus Ziegler, ў 1419. 

Fig. 370, Ursinus S. 165. 

Sandstein, 117 : 183 em messend. 

Früher nur zur Hälfte sichtbar, eingeritzt eine Gestalt in Pelzmantel 


уз, SEN‏ کے 


EST Sud 


Fig. 369. Denkmal des Vikars Johannes von se 
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und Alba, vor der Brust wahrscheinlich den Kelch haltend. — Die Um- 
schrift in Minuskeln lautet: 

Anno . dom(in)i. m . cece / xxix die ху me(n)sis nove(m)bris [. . . obiit 

vener(abilis) d(o)m(inus) Nicolaus . / Tzigeler . p(re)p(osi)t(u)s . Worzin / ensis 

. et. сапо(п)іе(иѕ) . hui(us) . ece(lesie). 4 

Der größere Teil des Steines lag im Hauptschifl zwischen den drei Pfeilern 
(Nr. 106b), ein kleiner südlich vom siebenten Nordpfeiler im Langhaus 
(Nr. 37). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Nordseite des 


Fußbodens. 


Denkmal des Heinrich I., 
Burggralen Meißen, 
T 1423. 

Fig. 371. Sandstein, 116 : 207 
cm messend. 

Eingeritzt anscheinend ein 
Mann, die Linke einen Schild mit 
dem’ Wappen der Burggrafen von 
Meißen, in der Rechten die Lehns- 
fahne mit demselben Wappen, 
haltend. Die Inschrift lautet: 

Anno . dom(in)i. т / сссс. ххш. 
i(n) octa(va) . pal(me) obiit ..no / 
bil(is) . d(omi)n(u)s hey(n)erieu(s) / 

burggraviu(s) . misnen (sis) . 

reg(ui)es(ca)t . i(n) p(ace). 

Im Mittelschiff . des fünften 
Joches (Nr. 55). 

Jetzt in der Marien -Magda- 
lenenkapelle an der Nordwand. 


MER 


Denkmal des Bischofs 
Rudolf von der Planitz, 71427. 

Fig. 372. Ursinus 5. 93, wo 
die Inschrift lautet: 

Anno D(omi)ni MCCCCXXVII 
die . . . (epis)pus ecclesie 
Misnens(ensis). 

Nach Ursinus befanden sich 
Reste auf dem Platze vor der Für- 
stenkapelle unter der Orgel. 
1547 zerstört worden. 
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Fig. 370. Denkmal des 
Propstes Nikolaus Ziogler. 


Der Stein ist vermutlich beir 
1782 waren nur Teile erhalten. 


n Brande уоп. 


Es erhielt sich ein 


Rest: Sandstein, 33: 70 cm messend, mit einem Teil der Umschrift: 


an(n)o. m. 


Früher auf dem 
(Np. 57). 
Fußbodens. 


cece / xxvii. 


Platze vor der Fürstenkapelle, 
Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle in der Nordostecke des 


unter der Orgel 


282 Meißen, Dom. 


Denkmal des Kustos Stephan Moir, f 1427. 


Ursinus S. 152. 


Sandstein, 117 : 212 cm messend. Auf der Steinplatte eine 48 cm große 
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Fig. 371. Denkmal des Heinrich I., Bursgrafen 
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Denkmal des Bischofs Rudolf von Planitz. 


Fig, 372. 


runde Bronzetafel, in der der 
Geistliche auf einem Kragsteine 
stehend dargestellt ist, mit 
einem Kelch in der Linken, 
die Rechte segnend an der 


, Hostie darüber. Die Umschrift 


der Bronzetafel lautet: 

Anno d(omi)ni 
M°CCCC’XXVII°® obüt. ve- 
nerabilis. m(a)g(iste)r.. Stepha- 
nus . Moir . custos et canoni- 

cus ecel(esie) Misnensis. 

Die 36cm hohe Darstellung 
des Geistlichen war auf der 
Tafel durch Niete befestigt’und 
ist nachträglich in eine roh in 
die Platte eingearbeitete Vertie- 
fung versetzt. (S. Nachtrag.) 

Südlich, beim dritten Pfei- 
ler, gegen die Mitte der Kirche 
zu (Nr. 159). Jetzt an der 
Nordwand der Westturmhalle. 


Denkmal des Kurfür- 
sten Friedrich des Streit- 
baren, f 1428. 


Fig. 373 bis 381. Ursi- 


nus S. 20. 


Auf einer modernen Sand- 
steinstufe von 2,45 : 3,60m ein 
Steinsockel von 1,68: 2,86 m. 
Darauf eine 62cm hohe Tumba 
in Bronze. Die Seitenwände 
zeigen Säulchen, über denen 
eine Maßwerkarkade sich hin- 
zieht. In den je sechs Bogen 
der Schmalseiten und in je 
sechs Bogen der aus zwölf 
Bogen bestehenden Langseiten 
sind gravierte Platten hinter- 


legt; in den sechs übrigen Bogen der Langseiten steht je eine männliche 


Gestalt in Hochrelief. 


Auf den gravierten Platten meist ein Wappen, über 


dem der Name des Wappenträgers auf einem Spruchbande angebracht ist, 
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dahinter eine Gestalt als Schildhalter. Auf zwei Feldern der Kopfseite 
je ein bärtiger Mann, vielleicht aufzufassen als Petrus und Paulus, an der . 
Fußseite drei jugendliche Gestalten in reichem Zeitgewand, deren mittlere 
Ursinus als Kurfürst Friedrich den Sanftmütigen auffaßt, während die an- 
deren beiden Herzog Wilhelm ПІ. den Tapferen (geb. 1425, f 1482) und 
Herzog Sigismund (geb. 1416, Т 1463) vor dessen Eintritt in die Kirche 
darstellen könnten. Der vierte Sohn des Kurfürsten, Heinrich (geb. 1422) 
starb schon mit 13 Jahren 1435. Die Gestalten stehen auf einem perspek- 
tivisch dargestellten Plattenboden. 


‚ Fig. 373. Denkmal des Kurfürsten Friedrich des Streitbaren. (Nach Puttrich,) 


Die Arkaden stellt Fig. 374 bis 381 dar. Die Ziffern unter den ein- 
zelnen Figuren entsprechen der Reihenfolge der Arkaden. 


An der Westseite (Kopfseite des Denkmals) von Norden beginnend, 
nach Süden fortschreitend: 

1. ein bärtiger Mann, in langem Gewand, mit Mütze, nach seiner Linken 
gewendet, in lebhafter Bewegung die Rechte erhebend, in der Linken 
das Spruchband, bez.: Ego. dixi. апе. misere.re . mei . sana. 

2. das Wappen des Markgrafentums Landsberg, darüber ein Engel, bez.: 


landesperg. 

3. das Wappen der Grafschaft Orlamünde, darüber ein Engel, bez.: 
Orlemonde. ^ 

4. das Wappen des Burggrafentums Altenburg, dahinter ein Engel, bez.: 
Aldenborg. 

5. das Wappen der Herrschaft zu Pleissen, dahinter ein Engel, bez.: 
pliessenbg. 


6. ein bärtiger Mann in langem Mantel nach seiner Linken gewendet, in 
der Rechten das Spruchband haltend, bez.: miserere . nostri . deus. 


Fig. 374. Die gravierten Felder am Denkmal des Kurfürsten Friedrich des Streitbaren. 


An der Südseite von Westen beginnend: 

7. das Wappen der Grafschaft Schwarzburg, dahinter ein nach seiner 
Linken gewendeter Mann mit breitem Federhut, einen Stab in der 
Hand, bez.: swartzburk. 

8. plastische Gestalt eines bartlosen, lockigen Mannes, der die Rechte auf 
die Brust legt und die Linke hinabhängen läßt, in Mütze und langem 
Übergewand. 


12 und 25 14 


Fig. 375 bis 378. Plastische Darstellungen am Denkmal Kurfürst Friedrich des Streitbaren. 


9. das Wappen der Grafschaft Stollberg, dahinter eine Frau mit reichem 
‘Kopfputz, bez.: stolberek. 

10. plastische Gestalt eines ebenfalls bartlosen Mannes von ähnlicher Hal- 
tung wie die vorige, mit reichem Zaddelwerk an der turbanartigen 
Kopfbedeckung. Die Linke auf dem Schenkel. 
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16 und 27 18 und 31 


Fig. 379 bis 381. 
Piastische Darstellungen am Denkmal Kurfürst 
Friedrich des Streitbaren. 


11. das Wappen der Grafschaft Manns- 
feld, dahinter eine Frau mit 
reichem Zaddelwerk als Kopf- 

putz, bez.: mansfelt. 

12. plastische Gestalt eines bartlosen, 
lockigen Mannes in langem Rock, 
der von einem Plattengürtel über 
der Hüfte zusammengefaßt wird. 
Die beiden Hände auf der Brust 
liegend. 

weer 13. das Wappen der Grafsehaft Beich- 
lingen, dahinter ein kriegerischer 
bärtiger Mann, einen Stab in der 
Linken, bez.: bichligen. 

14. plastische Gestalt eines bartlosen 

35 Mannes, beide Hände auf dem 

Leibe liegend, mit Kragen am 


wu 
Ke 


Wale, 


langen Gewand und hoher Mütze. 

15. das Wappen der Grafschaft Hoenstein, dahinter ein Gerüsteter, bez.: 
hoenstein. 

16. plastische Gestalt eines bartlosen, lockigen Mannes mit Gürtel, der 
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36. 


nachdenklich die Rechte an die Backe hält; die Linke am Gürtel. 
Das kürzere Übergewand läßt den Wams Tapir erkennen. 


. das Wappen der Grafschaft Gleichen, dahinter ein Mann mit Schnur- 


bart, bez.: gleichen. 


. plastische Gestalt eines schlichten. Jünglings in Locken und kurzem 


Gewande, die Rechte herabhängend, die Linke auf die Brust gelegt. 


An der Ostseite, von Süden beginnend: 


. ein nach seiner Linken zu schreitender Mann in Federhut, bis zum 


Knie reichendem Gewand, die Rechte auf das Schwert stützend. 


. ein leerer Schild, der der Herrschaft Eisenberg, dahinter ein Engel, 


bez.: eissenberg. 


. еп Mann in Mütze, langem Mantel, in der Rechten das erhobene 


Schwert, angeblich Kurfürst Friedrich der Sanftmütige. 


. ein leerer Regalienschild, dahinter ein Engel, ohne Beschriftung. 
. ein junger Mann in reicher Tracht, Wams, weiten Ärmeln, faltigem Schoß. 
. das Wappen der Grafschaft Brena. dahinter ein Engel, bez.: pren. 


An der Nordseite, von Osten beginnend:- 


. dieselbe plastische Gestalt wie 12. 
. das Wappen der Grafschaft Schönburg, dahinter ein junger Mann, der 


einen Stab über den Kopf hält, bez.: schonburg. 


. dieselbe plastische Gestalt wie 16. 

. das Wappen der Grafschaft Gera, dahinter ein Jüngling, bez.: gera. 
. dieselbe plastische Gestalt wie 10. 

. das Wappen des Markgrafentums Landsberg, dahinter ein i mit 


reichem Kopfschmuck, bez.: landesberg. 


. dieselbe plastische Gestalt wie 18. 
. das Wappen der Herrschaft Waldenburg, dahinter eine Frau mi Kopf- 


schmuck und Gürtel, bez.: waldtburg. 


. dieselbe plastische Gestalt wie 8. 
. das Wappen der Grafschaft Kirchberg, dahinter ein Gerüsteter mit 


Sturmhut, in der Rechten das Schwert, bez.: kirberg. 


. plastische Gestalt eines Mannes mit Kinn- und Schnurrbart, mit Hut 


und langem Mantel, unter den die Linke gehalten ist, die erhobene 
Rechte ist abgebrochen. 

das Wappen der Grafschaft Leissnig, dahinter ein Gerüsteter mit 
Sturmhut und Schwert, bez.: lissenek: 


Auf dem .Unterbau liegt eine Platte (Fig. 382) von 128 : 245 em, die 


aus verschiedenen Teilen zusammengenietet wurde. An dieser an der Kopf- 
seite befestigt ein Schild von 19 : 26 cm mit dem gravierten sächsischen 
Kurwappen. 


Auf der Platte graviert die Wappen von 
Herzogtum Sachsen, Landgrafschaft Thüringen, 
Pfalzgrafschaft Sachsen, Markgrafschaft Meißen. 


Meißen, Dom. 
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Denkmal des Kurfürsten Friedrich des Streitbaren, 


Fig. 382. 


Obere Platte, 
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Zwischen diesen, die Platte einfassend, die Inschrift: 
. anno . d(omi)ni / то. сссе?. xxviii’. d(omi)nica . p(ro)xiim)a . post . 
eircu(m)eisio(n)is.. obijt . illust(ri)s . p(ri)neeps . et. d(omi)n(u)s /d(omi)n(us) . 


. friderie(us) . dux . saxo(n)ie . 


вае (ri) . ro(ma) / ni . i(m)p(er)ü . archimar- 


schall(us) thu(r)i(n)gie . la(n)tgr(a)vi(us) . et. m(ar)ehio . missene(n)s(is) . (іс) 
. sep(u)lt(us) . e(uius) . а(п)і(т)а . req(ui)escat . i(n). pace. / 


Die Platte ist durch ein 
graviertes Granatmuster ver- 
ziert. Auf ihr befestigt (jetzt 
mit modernen Schrauben) in 
Bronze gegossene zwei kau- 
ernde Löwen und über diesen 
die als stehend aufgefaßte, 
im Hochrelief, lebensgroße 
Gestalt des Kurfürsten, in 
langem Mantel, in der Rech- 
ten das als besonderer Guß 
hergestellte Kurschwert, die 


Linke auf den Oberschenkel | 


gelegt, den Kurhut auf dem 
bartlosen Kopf. Die Gewand- 
säume zeigen eingeritzt sche- 
matisch behandelten Zobel- 
pelz. Das lockige Haar sorg- 
fältig ciseliert. 

Über den Meister, der 
diese Arbeit, sowie seit 1427 
die etwa gleichzeitigen des 
Stefan . Moir, Walter von 
Köckeritz, u. a. herstellte, ist 
meines Wissens nichts be- 
kannt. Der Gedanke liegt 
nahe, das Denkmal sei 
ein Werk von Hermann 
Vischer, der für den säch- 
Sischen Hof das Wittenberger 


Fig. 383. Denkmal des Dekans Kaspar von Schönberg. 


Taufbecken 1457 schuf. Jedoch fehlen hierfür eindringliche Beweise. Viel- 
mehr spricht vieles, so namentlich die breite, sichere Behandlung des Falten- 
wurfes und die schlichte Haltung der kleinen Gestalten gegen diese Annahme. 


Mitten in der Fürstenkapelle. 


Denkmal des Dekans Kaspar von Schönberg, ў 1430 (?). 


Fig. 383, Ursinus 133/35. 


Sandstein, 120 : 189 cm messend, oben fehlt ein Streifen mit Inschrift; 


187 : 417 cm. 


XL, 
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Das Mittelfeld ist leer, die Minuskelumschrift ist erhaben, der Grund 
mit Paste ausgefüllt. Sie lautet: 


(feria tercia) . . н p)ost dom(i)n(ie)am ivdiea obiit / h(o)n(o)rabil(is) . vir . 
d(omi)n(u)s . caspar / de schonb(erg) decan(us) . et . canonie(us) ecel(esi)e 
misn(ensis). 


Der Dekan Kaspar von Schönberg erscheint in den Urkunden bis 1431. 
Nach Ursinus starb er jedoch schon 1430. 


Fig. 384. Denkmal des Herzogs 
Heinrich, Sohn Friedrich des 
Streitbaren, sowie der Herzöge 
Heinrich, Alexander und Fried- 
rich, Söhne Friedrichs des 

Gütigen. Fig. 385. Denkmal des Kanonikus Walter von Köckeritz. 


Neben dem Grabstein des Bischofs Konrad von Wallhausen, südlich 
vom ersten Pfeiler im Hauptschiff (Nr. 121). Jetzt an der Westwand der 
Sakristei. 


Denkmal des Herzogs Heinrich, des Sohnes Friedrichs des 
Streitbaren, f 1435; des Herzogs Heinrich, des Sohnes Friedrichs 
des Gütigen, f 1433; des Herzogs Alexander, Bruder des vo- 
rigen, f 1446; des Herzogs Friedrich, Bruder des vorigen, 
t 1451. 

Fig. 384, Ursinus $. 27. , 

Sandsteinplatte, 116 : 62. cm messend, mit erhabenem Rand und einem 
gleichfalls erhabenem Kreuz, das über einem Bogen steht. Kreuz und 
Bogen mit schwarzer Paste ausgefüllt. Das Denkmal dürfte nachträglich 
errichtet worden sein und erst dem Anfang des 16. Jahrhunderts angehören. 

In der Fürstenkapelle zu Füßen der Tumba Friedrichs des Streit- 
‘baren. 
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Denkmal des Kanonikus Walter von Köckeritz, f 1437. 

Ursinus S. 176. 

Stein, 133: 238 cm messend, darauf ein runder Bronzeschild (Fig. 385) 
von 50cm Durchmesser, der einen Geistlichen mit dem Kelch in der Linken, 
die Rechte segnend, auf einem Drachen stehend darstellt. Die Umschrift 
um diesen Schild lautet: 


Anno d(omi)ni . m cece xxxvii‏ ا م 
yr | |! Ge і . in . vigil(ia) . S(ane)ti . Tho-‏ ; = 
р 1, ЧАДА 2 / › mie) . ap(osto)li . ob(iit).. vene-‏ 
ee 4 х ra(bi)lis . d(omi)n(u)s . Walthe-‏ 
As | Ё Г Ф ` s e rus . de Kokeritz [canonicus‏ 
jæ = È huj(us) ecel(esie) et archi-‏ 


diac(onus) lusac(ie).] 


(е; ШП 


IO 
> 
SC 

2 


LZ Be ae 
= “= м 
= ж Ж = 
= 8. = 
= г = 


2? 
ii 


~ 


el 

© =" 
= 1 2 = 
= Bu: = 
=> г EE = 
= к=! 5 = 
PS 1 стз Т» 
(ep E Ei ES 


р = 
e ЕЁ 
4 
= ba 
= = = 
рн»: ; ka = 


>A 
ut 
= 
LE? 


11 LAML da $ 


Fig. 386. Denkmal des Propstes Dietrich Fig. 387. Denkmal angeblich des Vikars 
von Creuzburg. Peter von Sarow. 

Ursinus gibt das Todesjahr fälschlich mit 1432 an. Früher 
befand sich darunter, wie eine Vertiefung erweist, eine Bronze- 
tafel, auf der ein Wappen angebracht war. Man erkennt 
deutlich im Stein die Vertiefungen für die drei Lilien (rechts- 
stehende Abbildung) derer von Köckeritz. Der letzte Teil der 
Inschrift abgescheuert. Am dritten Pfeiler, südlich nach der > 
Mitte zu (Nr. 463?). Jetzt in der Westturmhalle an der Südwand. 

19* 
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Denkmal des Propstes Dietrich von Creuzburg, iF 1438. 

Fig. 386, Ursinus S. 158. 

Sandstein, 114 : 208 cm messend. 

Eingeritzt eine Gestalt in weiter Alba, Pelzmantel und niederer Mütze, 
die Hände anscheinend vor der Brust zusammengelegt. An der rechten Seite 
unten ein Wappen, nach der Handschrift K 37 das derer von Creuzburg. Dieses 

(LUKAS ns, wie die Mütze und Reste des 
Baldachins sind mit schwarzer 


EN 
= 700$ AO уг ` Paste aüsgelegt, ebenso der 


у LZ Grund der erhaben ausgearbei- 
А RW teten Umschrift, die in Minus- 
z4 keln lautet: 
E En (Anno / domini) m ессе xxx 
ERE س‎ viii ipso die luce / obiit . 
і d PS ven(erabilis).. vir m(a)gi(ster) / 
IK J \! Leg theoderie(us) . de . erutzburg 
| Ka . p(re)p(osi)t(us) Budiss(i)n- 
‚ur (sis) eanon(icus) / hui(us) 
== ecele(sie). 
an In der Mitte des zweiten 
a KH Joches des Mittelschiffes (Nr. 
zen! ш 107). Jetzt an der Südwand 


« der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal angeblich des 
Vikars Peter von Sarow, 
5 1 1438. 

Fig. 387, Ursinus S. 196. 
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Сүт» 0 = 4 Sandstein, 83 : 166 cm mes- 
PA == 

send. 
`4 SE ` Eingeritzt die Gestalt eines 


Geistlichen in Alba, Pelzmantel 
=, A und niederer Mütze, den Kelch 
mit beiden Händen vor der 


RE SE Brust haltend. 
у Т 100-91 | D Die erhaben gearbeitete, im 
р Grunde mit schwarzer Paste ge- 
füllteMinuskelumschrift lautet: 
Anno . domi(ni) m.ecee./xxxviii . in die. cleme(n)tis o[biit honora](bilis) / 
vir . d(omin)us . Petr[us / de Sarow](?) vica(r)ius . hui(us) . ece(lesi)e . orate 
. deu(m) . p(ro) eo. 

Die Lesung Sorau scheint nicht richtig. Schon Ursinus war darüber 
in Zweifel. Der Dekan Peter von Sorau wird 1428 zuletzt urkundlich ge- 
nannt. In Frage käme noch die bis 1431 genannten Vikare Peter Heckeler, 
Peter Hofmann und Peter Kolmen. Doch spricht die Inschrift für keinen 
von diesen, sondern scheint zu lesen zu sein noer. 

Unter der Orgel über dem Grabmale des Andreas Grawe, d. h. nörd- 


TXI 
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Fig. 388. Denkmal des Obermarschalls Conrad vom Stein. 
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lich von der Nordostecke des Südwestturmes in Hauptschiff (Nr. 11). Jetzt 
im Ostflügel des Kreuzganges. 
Denkmal des Obermarschalls Conrad vom Stein, f 1440. 
Fig. 388, Ursinus S. 205. 
Sandstein, 114: 193 em messend. 
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Fig, 389. Denkmal des Vikars Sigismund Koch. Fig. 390. Denkmal des Vikars Johannes de Ileburg. 


Nur links oben erscheint auf dem sonst völlig abgetretenen Mittelfeld 
des Steines der unscheinbare Rest einer eingeritzten Figur. Die Umschrift 
ist erhaben gearbeitet und der Grund mit schwarzer Paste ausgelegt: 

Die Minuskelumschrift lautet: 

Anno [d(omi)ni meecexl ір vigikia)] / Sancti’. Andr(e)e . ap(osto)li . obiit 

. strenuus [vir] / [Conra]dus . vom Stein . /marschall(us) . illustr(is) . pr[in- 

cipis d(omi)ni . ] freder(ici) / ducis [S]axonie. 

Inter altaria S. Michaelis et Theodorici. Nach Ursinus oberhalb des Grabes 
Augustini Episcopi Tholonensis, also im Mittelschiff zwischen 6. und 7. Pfeiler. 
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Nördlich vom siebenten Südpfeiler, im Mittelschiff (Nr. 33). Jetzt an 
der Nordwand der Marien-Magdalenenkapelle. 

Denkmal des Vikars Sigismund Koch, ў 1440. 

Fig. 389, Ursinus S. 197. 

Sandstein, 89: 196 cm messend. 

Eingeritzt eine Gestalt in weiter Alba und Pelzmantel, von der Kopf 
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Fig. 391. Denkmal des Bischofs Augustin. 
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und Hände nicht mehr erkennbar sind. Vor der Brust den Kelch haltend. 
Die Schrift erhaben gearbeitet mit Paste in den Vertiefungen. 
Die Umschrift lautet: 


Anno . d(omi)ni. m.ccee.xl. / die . xix . februarii . obiit . honorabilis . vir / 
d(omin)us . sigismund(us) coq(uus) де . vi(n)sterw[al]de . vicarius . huius . 
ecclesie. 

Unter der Orgel, über Andreas Grawes Grabstein, d. h. nahe der Nord- 
ostecke des Südwestturmes (Nr. 12). Jetzt in der Marien-Magdalenen- 
kapelle im Fußboden der Südseite. 


Denkmäler. 
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Denkmal des Vikars Johannes de Ileburg, f 1440. 

Fig. 390, Ursinus S. 196. 

Sandstein, 104 : 194 cm messend. 

Eingeritzt eine Gestalt in Alba, Pelzmantel und niederer Mütze. Mit 
der rechten Hand einen Kelch vor der Brust haltend, die Linke am 
Kelchfuß. Die erhaben ge- ` 
arbeitete Minuskelumschrift ist 1% yii 
mit schwarzer Paste ausgelegt j 0 1 LIT? і 
und lautet: 

Anno . d(omi)ni . mecece. xl = 
. / penulti(m)a . dece (m) bris 
obiit . hon(orabi)lis . vir / 
d(omin)us ioh(ann)es . de . 
ile / burg . vicari(us) . et. 
oc(u)lus . deca(n)i. Misn(ensis) 

‚ / Orate.. pro eo. 

Sepulti sunt ambo (er und 
Vinzenz Heller) ante januam, 
qua ascenditur ad turrim çam- 
panarum, non tamen directe 
sed versus altare S. Kathari- 
nae, d. h. etwa in der Mitte 
des letzten, westlichen Joches 
des Nordschiffes (Nr. 62). — 
Jetzt in der Marien - Magda- 
lenenkapelle an der Nordwand. 
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Denkmal des Bischofs 
Augustin, ў 1445. 

Fig. 391, Ursinus S. 120. 

Sandstein, 128: 202 cm 
messend. 

In die Platte geritzte Figur 
eines Bischofs, der in der Lin- 
ken den schräg gestellten Bi- 
schofsstab, mit der Rechten 
vor die Brust ein Buch hält. Fig. 392. 
Mit Mitra, Casula und Alba. 

Zu seiner Linken unten ein gespaltener, leerer Schild. Die erhaben ge- 
arbeitete, mit Paste ausgelegte Umschrift lautet: 

Anno dommt . m. ессе / xlv . ip(s)o . die . michafe)l(is) . obfiit) . 

r(e)v(er)en(d)us / ix i(n Ch)risto) pat(e)r d(omi)n(u)s d(omi)n(u)s / augusti(nus) 

ep(iscopu)s . tolone(nsi)s . h(uius) / ece(lesia)e . in / po(n)tifi(ealibus) 
vi(e)ari(us). 

Der Verstorbene wird in einer Urkunde von 1453 als episcopus Tholo- 
nensis und Generalvicar genannt, der eine Vikarie der heil. Hedwig ge- 
Stiftet habe. Beim sechsten und siebenten Pfeiler, südlich nach der Mitte 


Denkmal des Vikars Vinzenz Heller. 
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Meißen, Dom. 


der Kirche zu, wo der Altar der heil. Hedwig stand (Nr. 38). 
in die Marien -Magdalenenkapelle versetzt. 


Turmhalle. 


Vor 1496 
Jetzt an der Südwand der 


Denkmal des Vikars Vinzenz Heller, ў 1443. 


Fig. 392, Ursinus S. 197. 
Sandstein, 109: 201 em messend. 
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Fig. 393. Denkmal wahrscheinlich des Vikars 
Johannes von Weidaw. 


Eingeritzt eine Figur in weiter 
Alba, Pelzmantel, runder Mütze. 
Vor der Brust anscheinend mit 
beiden Händen den Kelch haltend. 
Die Umschrift ist erhaben gearbei- 
tet, der Grund mit schwarzer Paste 
gefüllt, und lautet in Minuskeln: 

Anno . d(omi)ni. m. cece. xliii / 
die . xiii mensis іапц[агіі] obiit ho- 
по(т)а / bilis vir . d(omi)n(u)s . Vin- 
ce(n) / tius . heller . vicariu(s) hui(us) 
ecclesie . or(ate pro ео). 

Sepulti sunt ambo (er und Jo- 
hannes de Yleburg) ante januam qua 
ascenditur ad turrim campanarum, 
non tamen directe sed versus altare 
S. Katharinae, d. h. im letzten, 
westlichen Joche des Nordschiffes 
(Nr. 63). Jetzt an der Südwand 
der Marien -Magdalenenkapelle. 


Rest eines Denkmals eines 
уоп Weissenbach, f 1447. 

Sandstein, 52 : 67 cm messend. 

Es erhielt sich eine Ecke mit 
der Inschrift: ессе. xlvii. sabat / 
post jaco. Im Mittelfeld anschei- 
nend ein Wappen mit einem Stier- 
kopf. 


Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle im Fußboden der Nordostecke. 


Denkmal wahrscheinlich des Vikars 


schmidt von Weida, ў 1449. 
Fig. 393, Ursinus $. 198. 


Johannes Messer- 


Sandstein, 96: 178 cm messend. Die in das Mittelfeld der Platte ein- 


geritzte Gestalt zeigt eine weite Stola und einen Pelzmantel. 
Rechts oben ein Wappen. 


ist nicht mehr erkennbar. 


Der Kopf 
Die Minuskel- 


umschrift ist erhaben gearbeitet und der Grund mit schwarzer Paste aus- 


gelegt. Sie lautet: 
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Anno dom(in)i . m.ceee. xlix / die qu(i)nta mensis . octob(ri)s . obiit h[on / 
orJabilis . vir . d(omin)us . /iohanne[s Weyda]w (?) vicarius . [...]Jal(is) hu / 
ius ecelesie. 

Ursinus las Weydaw und nimmt an, daß der mehrfach genannte Vikar 
Johannes Messerschmidt aus Weida der unter dem Stein Begrabene sei, 
dessen Todestag der 6. Oktober war. 


Auf dem Platze unter der Orgel, also zwischen dem Tor zur Fürsten- 


kapelle und zur Treppe in dem ber e 
Zz А че 


Nordwestturm (Nr. 3). Jetzt im 
Südflügel des Kreuzganges. 
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Denkmal des Kanonikus Bez 
Johannes Bach (?), f 1449. 2 ECH 
Fig. 394. =! „=“ 
Sandstein, 103 : 178 cm mes- рай سد‎ 
send. Gespalten. чч Vd 
Im Mittelfeld eingeritzt eine mr! EZ 
Gestalt in weiter Alba, Pelz- = Fa 
mantel und niederer Mütze, in Li 9 
der Linken vor der Brust den IL 2 


Kelch haltend, die Rechte seg- 
nend erhoben. Die Minuskel- 
umschrift ist erhaben gearbeitet, , 
der Grund mit Paste gefüllt. 


ф 


EI 


OU 


Sie lautet: = 3—4 
Anno . (отіпі) . mecece. xlix. TN ken 6 
die . sexta / mensis Junii . obiit — 
. ven(erabilis) [dominJus Johan- = | e 
nes [В]асһ / [s(ane)te theo]logie an a 
„profes / sor . cano(n)ie(us) . hui(us) | Ei 

ecc(lesi)e - cui(us) a(n)i(m)a . = | ec) 
requiescat / їп pace. ) х a 4 
Einen Kanonikus namens = E N к 
М Gëss EH 


Bach kennt der Codex diploma- ve 4 

ticus nicht. Die Lesung des ОЖ 

Namens ist nicht sicher. Fig. 394. 
Im Südquerschiff, gegen 

Norden zu (Nr. 102). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Nord- 

wand. 


Ph 7 


Denkmal des Kanonikus Johannes Bach. 


lı 


Denkmal des Doktor Hermann Schiffmann von Altdorf, 
t 1450. 

Fig. 395, Ursinus S. 177. 

Sandstein, 109 : 213 cm messend. 

Eingeritzt eine Gestalt in weiter Alba, Pelzmantel und flacher Kappe, 
in der Linken den Kelch haltend, die Rechte an dessen Fuß gelegt. Die 
Minuskelumschrift erhaben gearbeitet, der Grund mit schwarzer Paste aus- 
gelegt. Die Umschrift lautet: 
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Anno . d(omini) . m.cece.l . ultiim)a . di/e . me(n)s(is) februarii . obiit 
. ven(erabilis) . d(omin)us . herman(us) . alt(d)orf. / sacre . theologie . pro / 
fessor Cano(n)i(eus) hui(us) . ece(lesi)e . orate . deum . pro eo ./ 


Im fünften Joch des Hauptschiffes (Nr. 53). 


der Marien -Magdalenenkapelle. 
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Denkmal des Doktor Hermann Schiffmann. 


Ei Län | 


Fig. 395. 


Jetzt an der Nordwand 


Denkmal des Bischofs 
Johann IV. Hofmann, ў 1451. 

Fig. 396, Ursinus S. 96. 

Sandstein, 116 : 206 cm mes- 
send. 

Eingeritzt die schlanke Figur 
eines Bischofs in vollem Ornat. 
In der Linken den durch Füllung 
mit Paste besonders gekennzeich- 
neten Bischofsstab, die Rechte 
segnend erhoben. In weiter Ca- 
sula, doppeltem Untergewand, 
Handschuhen und Mitra. Die in 
Minuskeln ausgeführte erhabene 
Umschrift ist mit Paste ausge- 
füllt und lautet: 

Anno . d(omini) m . cece . li. 
хіі. die me(n)s(is) . / ap(ri)lis . 
obiit . re[verendus in deo]. pat(er) 
. еб. d(omi)n(u)s . d(omi)n(u)s . 
Jo / (han)nes . hofem (annu)s . 
sacre . theo / logie professor . 
Episcopus . hu(ju)s . ece(lesi)e 
o(r)ate . p(ro) (eo). 

Nicht weit von dem Grabmale 
Bischofs Johannes von Schleinitz, 
zum Haupte, ein wenig linker 
Hand, nämlich im Mittelschiff 
zwischen dem zweiten Pfeilerpaar 
(Nr. 112). Jetzt in der Südwand 
der Turmhalle. 

Denkmal des Caspar 


Koine von Hayn, f 1452. 
Fig. 397, Ursinus S. 178. 


Sandstein, 80 : 164 ст messend, darin eingelassen eine runde Bronze- 
scheibe von 67 cm Durchmesser mit der Umschrift, in der Mitte ein durch- 
brochener Vierpaß, in diesem ein den Kelch segnend dargestellter Geist- 


licher, zu seiner Rechten ein leerer Schild. 


Anno . d(omi)ni . m.ccce.lii . 
. ve(nerabi)l(is) . vir . D(omi)n(u)s . 


Quinta . 
casp(ar) . koine . 


Die Umschrift lautet: 
die . mens(is) . ap(ri)l(is) . o(biit) 
de . hay(n) . cano- 


nic(us) ecel(es)ie Misnen(sis) euiu(s) a(n)i(m)a requiescat i(n) ра(се). 
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Gerade vor dem Südportal, südwestlich vom dritten Pfeiler im Süd- 
schiff (Nr. 93). · Jetzt im Südquerschif. 

Es sei hier darauf hingewiesen, daß in den Akten des Staatsarchives 
folgende etwa für Herstellung und Guß der Bronzedenkmäler in Frage 
kommende Meißner Bürger genannt werden: Tyeze Goldschmidt, 
Mertin Kannengießer, Nicolaus Maler, Hans Cruczkewitez 
Aurifaber, Mattis Klint Aurifaber. 


Fig. 396. Denkmal des Bischofs Johann IV. Hofmann. 


Denkmal der Elisabeth, Witwe des Hans Ganß, ў 1455. 

Fig. 398, Ursinus S. 206. — Sandstein, 89: 178 ст messend. 

Im Mittelfelde eingeritzt eine weibliche Figur in langem Schleier, wahr- 
scheinlich mit vor der Brust zusammengelegten Händen. Unten links ein Schild; 
nach Ursinus trug er das Wappen derer von Bärenstein. Die Handschrift 
K 37 zeigt einen schwarzen (?) Bären. Jetzt stark abgetreten. Die 
erhaben gearbeitete, mit schwarzer Paste ausgefüllte Umschrift lautet: 


Fig. 397. 
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Fig. 393. Denkmal der Elisabeth, Witwe 


des Hans Ganß. 


Denkmal des Caspar Koine von Hayn., 


Anno . d(omini) . mecece.lv. feri/a 

t(er)eia post walpur(gis) obiit ho(n)esta 

d(omi)na elisab(eth) /. relicta quondam 

/ strenvi hans gan[sz . hic] sepulta . 
o(r)at(e pro еа). 

Oben bei der Treppe, auf welcher 
man zur Orgel geht, gerade vor der 
Türe, „ven der der gemeine Mann fa- 
belte, da fange sich ein unterirdischer 
Gang“ nach dem Kreuzkloster an, rich- 
tiger da, wo vor den Zeiten der Re- 
formation der Altar des heil. Theodori- 
cus gestanden hat. Also vor der West- 
wand des Nordschiffes (Nr. 60). Jetzt 
im Gange neben der Marien - Magda- 
lenenkapelle. 


Denkmal des Propstes Lam- 
pert Walker von Seehausen, 11457. 
Fig. 399, Ursinus $. 159. 
Sandstein, 118: 202 ст messend. 
Eingeritzt eine Gestalt in weiter 
Alba, Pelzmantel und hohem Barett, 
vor der Brust mit der Rechten den 
Kelch haltend, die Linke an dessen Fuß 
gelegt. Zu Füßen an der linken Seite 
das Wappen derer von Canitz. Die 
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Schrift erhaben und mit schwarzer Paste ausgelegt. — Die Umschrift 


lautet: 
Anno . d(omi)ni . m.cece.lvi . die . /sa(ne)te . Lucie . obiit . ven(erabilis / 
. vir . d(omin)us . Lampert(us) . wal / ker . de . Sehuse(n) . de(ere)tor(um) 
. doct / ог. p(re)p(osi)tus . Budis(i)nen(sis) . eiusde(m) . et Misnen(sis) ece(lesi)a / 


ru(m) cano / nicus. 
Da, wo ehedem der Altar Ae / 


assumptionis Mariae gestan- "еге үй] 00 тыты H 
den hat, d.h. im Mittelschiff ul UI ДЕ DU ша үш ULOL 
zwischen dem sechsten Pfei- e KE 
lerpaar (Nr. 48). Jetzt im Se -— Bull: Gi 
Ostflügel des Kreuzganges. 

Denkmal der Katha- 
rina von Miltitz, f 1457. 


Fig. 400, Ursinus S. 207. 
Sandstein, 74 : 182 cm 
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Ча! 
(luet 


); 
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DI 


messend. = سے‎ 
Eingeritzt eine weibliche мҝ Ca 
Figur, anscheinend mit auf 2 ا‎ 
der Brust zusammengeleg- ec) van 
ten Händen; bekleidet in E кх: 
> wend EM 


schlechtem Gewand und 
Schleier. Die Umschrift er- 
haben, der Grund mit 
schwarzer Paste eingelegt. 


Sie lautet: 
Anno d(omi)ni m/cecelvii 
die епе( 21 d(omi)ni obiit d(o- 


a 


H 
JI 


Ц 


i 


ЛОГ 


L 
\ 
vvv 


mi)na katherina / relicta K el 
strenvi /j(oh)an(ne)s de mil- =: EA 
titz ducalis (?) аше saxon(i)e pe we! 
m(a)g(is)tra / cuius а(піп)іа vum‘ SS LS 
те / quiescat in pace. E | 

Die letzte Zeile unleser- jæ; | Ce 
lich. Auf dem Platze unter TTE Si 


der Orgel, d.h. im Westjoche D 
des Hauptschiffes (Nr. 7), 
jetzt an der Nordwand der Fig. 399. Denkmal des Das Lampert W: Wie 
Sakristei. 

Denkmal des Vikars Georg Buitsch von Schlieben, f 1459. 

Fig. 401, Ursinus S. 198. 

Sandstein, 91 : 167 cm messend, darauf eingeritzt eine bis auf den 
Kopf und die Hände deutlich erhaltene Gestalt in langer Alba und Pelz- 
mantel. Die Schrift erhaben auf mit Paste ausgefülltem Grund. 

Die Umschrift lautet: 

Anno . d(omini) . /m.cece.lix . die xvii me(n)sis . aprilis . obiit . /hon(o- 
rabilis) . vir . d(omin)us . georgivs / bvltsch . de . slywen . vicarius . 
huius . ecelesi/e . req(ui)escat i(n) [p(ace)]. 


E 
Er 
ER 
"om 


302 Meißen, Dom. 


Auf dem Platze vor der Fürstenkapelle, bei dem Eingange in die 
S. Andreaskapelle, d. h. in der Westturmhalle, gegen Norden zu (Nr. 2). 
Jetzt im Südflügel des Kreuzganges. 


Denkmal eines Unbekannten, f 1459. (Fig. 402.) 

Sandstein, 73 : 118 ст messend. 

Eingeritzt eine Figur, anscheinend eines Geistlichen mit zum Gebet 
erhobenen‘; Händen. Es erhielten sich etwa die oberen zwei Drittel des 


wre Eurer Steins. Die Umschrift in - Minuskeln 
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Fig. 400. Denkmal der Katharina Fig. 401. Denkmal des Vikars Georg 

von Miltitz. Bultsch von Schlieben. 
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(anno mce) се. lix.../... попа. suntaic (f) o(biit) . . . / ece(lesi)e 
vicari(us). 
Im Südschiff, nahe dem siebenten Pfeiler (Nr. 18). Jetzt in der Süd- 
ostecke der Märien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal des Kantors Nicolaus Kaufmann, ў 1461. 

Fig. 403, Ursinus S. 148. j 

Sandstein, 96: 164 cm messend, darauf eingeritzt eine deutlich erhal- 
tene Gestalt in weiter Alba, Pelzmantel und rundem Barett, in der Linken 
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den Kelch haltend, die Rechte segnend erhoben. Die Schrift erhaben ge- 
arbeitet mit schwarzer Paste im Grunde. 

Die Umschrift lautet: 

Anno . d(omi)ni . m.cece.lx . p(ri)mo: . / йіе . octava . тепв(іѕ). . apr(i- 

ljis . ob(iit) . ven(era)bil(is) . vir / d(omi)n(u)s . niecola(us) . kovfma(nn) / 

Ca(n)tor . et . Canonie(us) . eccl(esi)e . eui(us) . а(п)і(т)а . req(ui)e(scat 

. in pace). 

Im Südquerschiffl, nach Norden zu (Nr. 104). Jetzt im Südflügel des 

Kreuzganges. 


ENPU = 
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Fig. 402. Denkmal eines Unbekannten. 


Denkmal des Bischofs 
Sigismund von Würzburg, 
ү 1471. 

Fig. 404, Ursinus S. 29. 

Bronze, graviert, 132 : 201 
cm messend. 

An den Ecken in Vierpassen die Evangelisten-Embleme. Dazwischen 
die Umschrift: 


Anno domini . m. ccec®. lxxii. an dem heiligen kristag / zu . nacht ist der 

hochwirdig in got. vater vnd hochgeporn furste . vnd herr herr Sigmund 

bischove / zu wirezpurg hezg . zu sachsen lantgrave /in doringen vnd marg- 
graue zu . missen e(t)e(etera) . vorscheide(n) der hie. begrabe(n) leyt dem Got 
gnedig . sey. 

In der Mitte in leichtem Relief die Gestalt eines Bischofs, ganze Figur, 
etwas nach seiner Rechten gewendet, in der Rechten den Bischofsstab, in 
der Linken ein Buch, auf dem Kopf die Mitra, die gleich der Сазша aus 
einem Stoff mit großem Granatmuster gebildet ist. Auf der Vorderseite 
der Casula ein Kreuz aus mit Ranken bestickten Bändern. 


Fig. 403. Denkmal des Kantors Nicolaus Kaufmann. 


Meißen, Dom. 


304 


Fig. 404. Denkmal des Bischofs Sigismund von Würzburg. 
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Über der Gestalt ein gotischer Baldachin, darin heraldisch rechts das 
damalige Wappen der Herzöge von Sachsen, heraldisch links das des Bis- 
tums Würzburg. 


ES, ZE? Ma Af л. e =. LS „ КЫЛЧУ. کا‎ EASE Ix 
Fig. 405. Denkmal des Bischofs Caspar Yon önberg. 


Die Lesung der Zahl des Todesjahres ist nicht ganz klar. Man könnte 
den Schluß auch 11111 (1454) oder Ixxii (1472) lesen. Auf einer alten Ab- 
bildung ist 1463 (1хііі) angegeben. Pistorius (Tom. I Rer. Germ. S. 964) 
liest 1457 (lvii), Albinus (Meißnische Landchronik -S. 295) 1447. Nach 
Posse ist das Todesjahr mit 1471 als richtig festgestellt. 

XL. 20 
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B. Daun setzt den Tod Sigismunds auf 1457. Er schreibt (Peter 
Vischer und A. Krafft, Bielefeld 1905) die Platte dem älteren Hermann 
Vischer zu, indem er auf die Ähnlichkeit mit der Grabplatte Bischof 
Georgs I. von Bamberg im Dom zu Bamberg (ў 1475) und Bischof Andreas 
Opalinski’s im Dom zu Posen (f 1479) hinweist. Gemeinsam ist mit erste- 
rem die gedrungene Gestalt, der nicht eben individuelle Gesichtsausdruck, 
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Fig. 406. Denkmal des Magisters Petrus von Dresden, 


die Umrahmung und die Archi- 
tektur, während die technische 
Behandlung doch mancherlei 
Verschiedenheiten zeigt. 

In der Fürstenkapelle, vor 
dem Westtore. 


Denkmal des Bischofs 
Caspar von Schönberg, 
ү 1463. 

Fig. 405, Ursinus 5. 101. 

Sandsteinplatte, darauf eine 
Bronzetafel von 86 : 150 cm mit 
der gravierten Darstellung eines 
Bischofs in Amtstracht, die 
Linke hält ein Buch, die Rechte 
den Bischofsstab. In den Ecken 


. der Umschrift Wappenschilde, 


von denen sich nur das linke 
oben erhielt, darauf ein Adler, 
anscheinend als Symbol S. Jo- 
hannis. Unten wie links oben 
fehlen Teile der Bronzetafel. 
Die äußere durch Weinlaub ver- 
zierte Umschrift lautet: 
Anno. d(omi)nim.ecece/.1lxiii 
© ultiim)a © die © me(n)s(is) ® 
maii © o(biit) ® reverend (us) 
© in ® хро (christo) @ p(ate)r ® 
et © / d(omi)n(u)s © d(omi)n(u)s 
® Caspar / de Schoneb(er)g © 
Ep(iscopu)s : h(ujus) · ece(lesie) 
© hic © sepult(us) © eui(us) © 


a(n)i(m)a © r(equiescat) © i(n) ® . р(асе). 
Das schöne Werk ist meines Wissens bisher wenig beachtet worden. 
Es eröffnet die. Reihe der durch Gravierung hergestellten Bronzegrabplatten 
und steht den vorigen in technischer und künstlerischer Beziehung fern 
und den Arbeiten Hermann Vischers (f 1487) nahe. 
Südlich, gegen den sechsten und siebenten Pfeiler, teilweise vom Ge- 
stühl bedeckt, gerade unter dem Grabe Konrads von Gräfendorf (Nr. 40). 


Jetzt im Südquerschifl. 


| 
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Denkmal des Kanonikus Peter von Dresden, ў 1463. 

Fig. 406, Ursinus S. 154. 

Sandstein, 122: 199 em messend. 

Von der eingeritzten Gestalt ist nur der linke Teil zu erkennen, aus 
der hervorgeht, daß es sich um einen Geistlichen in Alba und Pelzmantel 
handelt. Die Schrift erhaben und der Grund mit Paste ausgefüllt. 

Die Umschrift lautet: 

(An)no . d(omi)ni . тесс[с1х1]іі die de / сі(т)а ix . mensis . decembris . 
obiit . ve(nerabili)s . Do(mi)n(u)s / [Petrus drjesde archifdia(conus) / Nisicen- 
s(is) et сапо(п)ісиѕ hu(ius) ece(lesia)e orate pro (eo) .]. 

Hart an der Mauer gegen Mittag, d. h. im vierten Joch des Südschiffes 
(Nr. 72). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle im Fußboden an der 
Südseite. 


Denkmal Friedrichs des Gütigen, Kurfürsten von Sach- 
sen, f 1464. 

Fig. 407, Ursinus S. 35. 

Bronze, graviert, 143 : 252 cm messend. 

Die Platte ist mit einem doppelten laufenden Streifen, außen von 
Eichen-, innen von Weinranken verziert; dazwischen die Umschrift, welche 
lautet: А 

Anno 4(оті)пі . m . cece . lxiiii . feria . sexta . іп . nocte . nativitatis . 
Marie . vi(r)gi(ni)s . gloriosissime . o(biit) . il(l)ustris . p(ri)n / ceps . e(t). 
d(omi)n(u)s . d(omi)n(u)s . fride(r)ie(us) . dux /saxo(n)ie . sacri . Кота(п)і. 
Imperii . ar(chi)marestallus . e(t). princeps . elector . lant / gravi(us). thuri(n)- 
gie . marchio . misse(n)en(sis) . cui(us) a(n)i(m)a / requiescat . 
i(n) pace. amen. 

An den Ecken in Vierpassen Darstellungen der Evangelisten-Embleme, 
die Spruchbänder tragen: mat. iohan / nes marcus 1усаз. 

Im Mittelfeld steht vor einem Granatapfelmuster der Kurfürst auf 
zwei kauernden Löwen, in weitem Kurmantel und Kurhut, das Kurschwert 
in der Rechten, die Linke den Mantel raffend, so daß der Pelz der Innen- 
seite sichtbar wird. Das bartlose und schematisch dargestellte Gesicht ist 
von langen Locken umgeben. Obgleich die Gestalt nach Haltung und 
Faltenwurf steht, ist unter den Kopf ein Kissen geschoben, als wenn sie 
liege. 

Das Denkmal steht künstlerisch demjenigen des Kurfürsten Ernst 
(Т 1486) sehr nahe, das vielleicht auf die Werkstatt Hermann Vischers 
zurückgeht. 

Zwischen dem Osttor der Fürstenkapelle und der Tumba Friedrichs 
des Streitbaren. | 


Denkmal des Kanonikus Peter Krebs, ў 1469. 
Ursinus S. 179. 
Geistlicher mit einem Kelch in der Hand. 
Die Umschrift lautete: 
Anno d(omi)ni M.ceee.lxviiii die Sti Egyidy obiit venerabilis d(omi)n(us) 
Petrus Crebisz doctor medicine сапопіс(иѕ) ecclesie Misnensis. 
20* 
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des Gütigen von Sachsen, 


Denkmal des Kurfürsten Friedrich 


Fig. 407. 
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Unter der Orgel, vor der Fürstenkapelle, am Altar Fabiani et Seba- 
stiani (Nr. 16). Jetziger Standort nicht nachweisbar. 


Denkmal des Christian Kuhne, f 1470. 

Fig. 408, Ursinus S. 219. 

Sandstein, 112 : 178 cm messend. 

Eingeritzt eine nur noch 
in wenigen Linien erkennbare 
Gestalt eines mit zusammen- 


FLAT 


gelegten Händen betenden Ir 1۰00 GER 
Mannes in langem schlechtem — 
Gewand. Links unten ein un- an BS = ЕУ 
kenntliches Wappen. bo? N en 25 
Die vertiefte Umschrift =» се Cer 
lautet: > ©з |. 
A(nno) . d(omini) . m.cece. GEN er ge 23 CS 
lxx . do(nne)rstag.. па /ch . SE, | \ = KS 
remi(ni)sce(re) . ist gestorbe(n) ke en? | CA =] 
. дег [ehrenhaft?Jige . kris- атр 5 SN 
t(i)a(n) / kune . dye . cz(e)it — 


. schossere . v(on) / Mise(n) . 


У 
© 
а 
d 


dier) de(n) he(rz)oge(n) . zu . | en 

Sachse(n) . la(n)ge . z(ei)t . | | z 
getr /ulich . gedinet . / hat . | SE 
Got(t)/sey . der . /selen . —. 
genedig. | SE 

Nicht weit von der großen > 
Kirchtür gegen Mitternacht, = 
d. h. im dritten Joch des Nord- 7 
schiffes (Nr. 91). Jetzt in der ES eg 
Marien -Magdalenenkapelle an ke = 
der Nordseite des Fußbodens. А ےہ‎ 
Denkmal eines Un- dr ОГ. a = 


bekannten. t 1470. Я 
Sandstein, 115 : 174 cm 
messend. Fig. 408. Denkmal des Christian Kuhne. 
Eingeritzte Reste einer Ge- - 
stalt, namentlich des Kopfes. Von der Umschrift ist zu lesen: 
а(пп)о .m . ссес.1Іхх die. . / mensf(is) . oct(o)bris obüt.. 


Jetzt im Fußboden der Sakristei. 


Denkmal des Protonotars Heinrich Leubing, ў 1472. 

Fig. 409, Ursinus S. 135. 

Sandstein, 224 : 119 cm messend. Auf der Steinplatte eine Bronzetafel, 
darauf ein Wappen mit einem Jünglingskopf in kräftigem Relief unter 
einem Eisenhut, zusammen 50 em hoch. Die in Bronze hergestellte Um- 
schrift ist nur noch an einer Seite erhalten und lautete nach Ursinus: 
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[Anno domini m’ecce’lxxii die 
octavo mensis) Augusti obiit r(e)- 
v(erendus) p(ate)r ac dominus 
Heinric(us) Leubing ве( dis) ap(osto- 
licae) p(ro)tho(notarius) h(ujus) 
ecel(es)iae decan(us). 

Nase und Mund sind durch Ab- 
schleifen beschädigt. 

Im Südschiff nahe dem 5. Pfeiler, 
wo man nach der Capelle Annun- 
ciations Mariae virginis geht. Spä- 
ter im Nordschiff (Nr. 87), jetzt 
im Südquerschiff. 


Denkmal des Vikars Jo- 
hannes Becker von Bulcken- 
hayn, f 1475. 

Fig. 410, Ursinus S. 199. 

Sandstein, 111 : 158 cm mes- 
send. 

In ganz leichtem Relief eine 
Fig. 409 Denkmal des Protonotars Heinrich Leubing. gedrungene Gestalt mit weitem, 
am Halse zusammengefaßtem 


nei Mantel und mit Doktorbarett, 
‚2 АЙП OC ЇЇ. vor der Brust den Kelch hal- 
2—9 ТШ TAT, „RE tend. Die erhaben gebildete 
GI L Ci Schrift mit Paste ausgelegt. 


= Die Umschrift lautet: 
SS Anno . d(omi)ni . m . cece. 
нб lxxv . die/xxv.. m(en)s(is) 
u . ap(ri)lis . obiit . ho /n(estu)s 
KR .d(omin)us.ioh(annes) /pistoris 
T d(e) Bule[kenhayn theologiae 
(ren / doctor (?)] e(pisco)palis . 
Se „. vieartiusl . ecclesi(a)e . / 
EE Misn(ensis). cu(ius).a(n)i(m)a 
› ==» 


r(e)g(u)iese(at) /in pace. 

Unter der Orgel, d. h. im 
letzten Hauptschifljoch gegen 
Norden zu (Nr. 8). Jetzt im 
Südflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Bischofs 
Dietrich von Schönberg, 
ү 1476. 


Z 
үч fr" ШШЩ) ii Ml Fig. 41, Ursinus S. 103. 


Sandstein, 181: 230 em 
Fig. 410. Denkmal des Vikars Johannes Becker d 
von Bulckenhayn. messend. 


МҮЛ 
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Auf der Platte liegt eine rechteckige, oben im eingestellten Halbkreis 


geschlossene Bronze-Umrahmung mit der Umschrift: 
Anno d(omi)ni m°eece’ /lxxvi . in Bona . Sexta . fer(ia) . que . fuit . duo- 
decima . me(n)sis . Aprilis . Obiit / revere(n)d(us) . in хро (christo) . 
pater . еб. do(minus) / . d(omi)n(u)s . Theoderie(us) . de . Schonberg . 
Ер(іѕеор)аѕ . hui(us) . ece(lesia)e . cu(ius) . а(п)і(т)а . requiescat in pace 
Ame(n). 


Fig. 411. Denkmal des Bischofs Dietrich von Schönberg. 


An den Ecken der Umrahmung die Zeichen der vier Evangelisten in 
Vierpässen, davor die Wappen derer 
von Schönberg, von Heynitz, 
von Honsperg. von Karras, 
In der Umrahmung in Bronze die stehende Reliefgestalt. Der Bischof 
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in Lebensgröße und Amtstracht, etwas nach seiner Rechten gewendet, auf 
einem achteckigen Sockel stehend. In der Rechten ein Buch, in der Linken 
den Bischofsstab. Der Kopf von großer Lebendigkeit. Die in leichtem 
Relief gebildete Gestalt ist mit einem Gewand bekleidet, auf das ein Granat- 
apfel-Muster graviert ‘wurde. 

Die großzügig durchgebildete und lebendige Arbeit steht nach Döbner 
Peter Vischer nahe, gehört nach Stierling aber einer sächsischen Hütte an. 

Mitten im Gang der Kirche zwischen dem vierten Pfeilorpaar (Nr. 106). 
Jetzt im Nordquerschifl. 


Fig. 412. Denkmal des Hildebrand Günther. * 


Denkmal des Bürgermeisters Nikolaus Baumgärtner, 
t 1476 (8?). 

Ursinus S. 221. 

Der Stein war schon zu Ursinus Zeiten „beschädigt und zerschmettert“. 
Dieser las die Inschrift wie folgt: 

Anno (domini) Mecce(l)xxvi.. sab(bato post) inv(ocationem) ob(iit provid)us 

Nicol(aus) de Shl(ewtz) magist(er civium in) Misn(a anima ejus reqviescat 

in Christo semper. 

Der Standort ist bei Ursinus nicht angegeben ünd auch jetzt nicht 
nachweisbar. 

Denkmal des Vikars Heinrich Osterburg, ў 1479. 

Ursinus S. 199. 

Nach Ursinus befand sich auf einer Steinplatte eine runde Bronzetafel, 
mit einem Geistlichen in Relief, halbe Figur; in der Rechten ein Kelch, 
bez.; Miserere mei deus. 
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Die Inschrift lautete: 

Anno d(omi)ni M.ccce.lxxix . quarto decimo die mensis Februarii obiit 

d(omi)n(us) . Henricus Osterburgk vicarius eceles(iae) . Misnensis hic sepultus. 

In der Nähe des Dorotheenaltars, vor der Kapelle Simonis und Judae 
neben dem Grabe Nicolaus Kuneko’s. Jetziger Standort nicht nachweisbar. 


Denkmal des Vicars von Miltitz. Um 1480. 


Sandstein, 130 : 201 cm messend. 

Im Mittelfeld Reste von Einritzungen eines Mannes, anscheinend eines 
Geistlichen, rechts unten ein großer Schild mit dem Miltitzschen Wappen. 

Die Umschrift lautet: 

./. . lxxx . xxvii . die . 'mens(is) aprilis + o(biit) . . / de 
O hvivs eccl(es)i(a)e vicari(us) / p(e)r(pe)tuu(s) / . 

Der Name ist nicht sicher zu lesen, doch dürfte es sich um einen 

von Miltitz handeln. 
7 Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Ostwand. 


Denkmal des Kanonikus Paul Mundil, ў 1481. 

Ursinus S. 144. Sandstein, 116: 192 cm messend. 

Geistlicher in ganz leichtem Relief in Alba, weiter Casula, hohem 
Barett, in der Linken den Kelch tragend, in einer Rundbogennische stehend, 
in den Zwickeln Vierpässe. Die Schrift ist rechts und unten fast ganz aus- 
getreten, links und oben sehr undeutlich. Sie lautete: 

An(n)o do(mi)ni М. CCCCLXXXI. [die secundo mensis Februarii] obiyt 
venerab(ilis) D(omi)n(us) Paul Mundil, baptisari(us) eceles(iae) Misnen(sis) 
majori requiescat. 

Statt „baptisarius“, liest Ursinus canonicus. Der Schluß ist von dem- 
selben mit ‚„requiescat in pace“ wohl nicht richtig gelesen. 

Im Westjoch des Mittelschiffes gegen Südosten (Nr. 9). Jetzt im Ost- 
flügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Hildebrand Günther, ў 1483. 

Fig. 412, Ursinus S. 179. 

Sandsteinplatte von 89: 166 cm, auf der eine runde Bronzescheibe von 
62 cm Durchmesser befestigt ist. Auf dieser das Bild eines Geistlichen mit 
einem Buch im rechten Arm, auf das er mit der Linken hinweist, lebhaft 
bewegte Gestalt. Die Umschrift lautet: 

an(no) . do(mi)ni . m.ceec.lxxxiii . die lve me(nsi)s marty . 5 . obyt 

. r(e)v(erend)us . d(o)etor . hildebrand(us) . medie(us) . p(rac)t{i)e(u)s h(uius) 

eccl(esiae) can(oni)eus anima (ejus ?) requiescat i(n) pace. 

In der Scheibe ein angeblich durch den Blitzschlag von 1547 herbei- 
geführtes Loch. 

Ein Dr. medicinae Hildebrand wird in den Urkunden 1463 
genannt. Ursinus Dest statt Ive (Lucae ?) lune (wie nebenstehend 
dargestellt) und fügt statt cuius das Wort Canonicus ein. Das 
einem 5 ähnliche Zeichen liest er für 2х З = 6. Ob Ursinus 
Angabe richtig ist, daß der Arzt Günther geheißen habe, ist fraglich. 

Im sechsten Joch des Südschiffes (Nr. 21), jetzt im Nordquerschiff. 
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Denkmal des Doktor Heinrich Stercker von Mellerstadt, 
ү 1483 (Fig. 413). Ursinus S. 185. 

Auf einer Sandsteinplatte von 190: 136 cm, darin eine rechteckige, 
69:81 em messende Bronzetafel mit Umschrift, in deren Mitte ein kreis- 
rundes Feld, in den Zwickeln die Symbole der vier Evangelisten. Dar- 
gestellt ist in Relief das Brustbild eines Kanonikus, mit hoher Mütze, 
lockigem Haar, mit der Rechten den Kelch emporhaltend, in der Linken 
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Fig. 413. Denkmal des Doktor Heinrich Stercker von Mellerstadt. 


ein Buch tragend. Dahinter graviert ein aufgespannter Granatmuster- 
Teppich. Hinter diesem eine gotische Architektur. 
Die Umschrift lautet: 
Anno . d(omi)ni . m.cece.Ixxxiii . die . iovis(?) mensis / martii . sexta 
. obiit . egregius . vir . doctor heinrie(us) / stereker . de melle(r)stat . 
scolastie(us) . hui(us) ecel(esiae) / et . eiusde(m) . пеб no(n) mers(e)b(ur)g(e)n- 
(sis) . nu(en)b(ur)g(e)n(sis) . ac . frib(ur)g(e)n(sis) . / ecel(esi)ar(um) can(o- 
nicus) . eui(us) a(n)i(m)a . requiescat . in s(an)e(t)a расе, 
Ursinus läßt die Worte nonis mensis aus, ferner liest er et statt ac. 
Oberhalb der Relieftafel befand sich eine zweite Bronzeeinlage, eine 
Platte von 22 : 63 cm, die leider nicht erhalten ist. 


Nach Hans Joel ist das Denkmal ein Werk Peter Vischers, nach 
H. Stierling gehört es einer sächsischen Hütte an, die sich auch für Alten- 
burg betätigte. 

Im vierten Joch des Mittelschiffes gegen Süden, vor der Restaurierung 
teilweise durch Gestühl bedeckt (Nr. 75), jetzt im Südquerschifl. 


Denkmal des Kanonikus р 01 UL У м. 


s 


Johann Küchenmeister, 
ү 1495. 

Fig. 414. 

Sandstein, 104: 222 cm mes- 
send. 

Eingeritzte Reste eines Geist- 
lichen mit Pelzmantel sind zu 
erkennen, zu seinen Füßen das 
Wappen der Küchenmeister. 
Oben ein Baldachin. 

Die Umschrift lautet: 

E ee E С 0 
1ххху(?) ipso die . b / ea(tae) 
gertrudis (?) . o(biit).. d(omi)n(u)s 
(Johann)es/. . /. . d(omi)n(us) 

kuche(n)meistir . huius 
ecel(es)ie . canonicus. 

Nahe der Kanzel im Haupt- 
schiff (Nr. 118). Jetzt an der 
Nordwand der Westturmhalle. 


A 
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Denkmal des Kanonikus 
Nikolaus Puschmann, 
ү 1485. 
Ursinus S. 187. { 
Sandsteinplatte, 86 : 148 cm 
messend, darauf eine runde 
Bronzeplatte von 38,5 ст Durch- 
messer mit der Darstellung eines 
Geistlichen in halber Figur, in 
einer Hand ein Buch in einem 
Stoffbeutel tragend. 
Die Umschrift lautet: 
Anno d(omi)ni . M.cece.Ilxxxv 
. die sexto mensis Octo(brs) obiit Nicola{us) Puschman(n,) orate pro me. 
Der Schluß der Inschrift zeigt die Buchstaben pane, ist also vielleicht 
zu lesen p(ro) an(ima) e(jus). 
Gegenüber dem Pfeiler, an dem der Altar Himmelfahrt Mariae stand, 
in der 6. Reihe des Mittelschifis (Nr. 49). Jetzt im Nordquerschiff. Siehe 
Nachtrag. 
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Fig. 414. Denkmal des Kanonikus Johann Küchenmeister, 
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Denkmal des Dietrich von Honsberg (f 1485) und seiner Frau. 
(Fig. 415.) 


Sandstein, 188 : 131 em messend. 


Fig. 415. Denkmal des Dietrich von Honsberg und seiner Frau. 


Der Mann gerüstet in Plattenrüstung, die Linke am Schwert. Vor dem 
rechten Bein das Wappen derer von Honsberg. Zu seiner Rechten steht 
die Frau, mit Schleier, weitem Gewand, einen Rosenkranz in den Händen, 
zu Füßen das Wappen derer von Schönberg. 


Die Umschrift lautet: 
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Nach . x (Christi) gebu(r)t . m.cece.lxxxv іа(г) /ат ab(end) . Salvat(io- 
пів) . ist . vo(r)s(e)hiede(n) . de(r) . gestreng(e) . di/(t)rich . vo(n) . ho(n)s- 
perge . Ше . beg/rab(e)n . de(m) . got . genate. 

Vor dem Altar Conceptionis Mariae, nicht weit von der Treppe zur 
Kapelle Annuneiationis Mariae, d. h. im sechsten Joch des Südschiffes, 


gegen die Südmauer zu (Nr. 24). 
Jetzt im Südflügel des Kreuz- КФ шд è ) 
ganges. д 

Das stark beschädigte Denk- 
mal ist von derselben wenig 
geschickten Hand geschaffen, 
wie die etwa gleichzeitigen in 
der Schleinitzkapelle von St. 
Afra. 


Denkmal .eines Un- 
bekannten. 

Fig. 416. 

Sandstein, 222 : 112 cm 
messend. 

Nur wenige Reste der ein- 
geritzten Gestalt, eines Bal- 
dachins und der Umschrift sind 
zu erkennen. Zu lesen sind von 
letzterer nur die Buchstaben: 
Anno d(omini). 

Im Mittelgang zwischen 
dem vierten Pfeilerpaar (Nr. 78). 
Jetziger Standort unbekannt. 


Denkmal des Kurfür- 
sten Ernst von Sachsen, 
ү 1486. 

Fig. 417, Ursinus S. 36. 

Bronze, graviert, 145 : 257 
cm messend. Die Platte umgibt 
zwischen zwei Rankenborden 
die Umschrift: 

An(n)o d(omi)ni . 1486. die. 

26. Augusti / ob(iit) illustrissi- SENE 

m( us) pfinceps et d(omi)nus Fig. 416. Denkmal eines Unbekannten, 

d(omi)nus Ernestus dux Saxo- 

nie Sacri Rom(ani) / imperi(i). Archimarscale(us) et р(гі)пеерѕ electo(ralis) / 

lantgraphi(us) duringi(a)e . ac marchio Misne(nsis) cui(us) ani(m)a 
in расе quiescat. 

Im Mittelfeld steht der Kurfürst auf einem Löwen vor einem aufge- 
spannten im Granatmuster gewebten Tuch. Über diesen ein spätgotischer 
Baldachin. Die ganze Figur von vorn gesehen, mit der Rechten den Griff, 
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Fig. 417. Denkmal des Kurfürsten Ernst von Sachsen, 
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mit der Linken den Knauf des erhobenen Kurschwertes haltend. Mit 
Kurhut und Kurmantel aus Hermelin. Um die Gestalt die Wappen: 


Sachsen 
Chursachsen Thüringen 
Meißen Pfalz Thüringen 
Pfalz Sachsen . Landsberg 
Orlamünda Altenburg 
Brena Pleißen 
Bayern (?) Regalienschild. 


In der Rechnung des Hans Leimbach von 1495 heißt es: xlii # 
(Schock Groschen) dem Capithel zu Meissen Zealt vf bevelh m. g. h. Fried- 
rich zu einer ewigen gedechnus m. gt. Hern Hertzog Ernnst seliger vnd 
löblicher gedechnus. Das Anniversarium Kurfürst Ernst’s wurde am 1. Sep- 
tember gefeiert. Ob dies das „Gedechtnis“ darstellt oder das Denkmal 
gemeint ist, bleibe dahingestellt. Zwei Jahre später wurden 116 Groschen 
17 gr. für ein „Messingrabe“ für Herzog Wilhelm in Nürnberg bezahlt, das 
nach Reinhardsbrunn kam. Es dürfte dies bei Peter Vischer dem 
älteren gefertigt worden sein. Ob dasselbe vom vorliegenden Denkmal 
gilt, ist nieht ersichtlich. Jedenfalls gehört das Denkmal Kurfürst Ernsts 
einer früheren Zeit als 1495 (vergl. Seite 169) und, — da es gleichfalls aus 
Nürnberg kam, — dem Peter oder dem Hermann Vischer dem 
älteren an. Der Preis von 42 Schock erscheint für das reich gravierte 
Grabmal niedrig. Stierling weist es dem Peter Vischer zu. 


In der Fürstenkapelle südlich vom Grabmal Friedrichs des Streitbaren. 


Denkmal des Bischofs Johannes von Weissenbach, t 1487. 

Fig. 418, Ursinus S. 106. 

Sandstein, 127 : 248 cm messend, in der Mitte eine Bronzetafel, recht- 
eckig 79 : 186 cm messend, darauf ein Bischof in Amtstracht mit über die 
Brust gelegten Händen, den Bischofsstab im rechten Arm, Relief. Auf 
der Kante der Stola: Jh(esu)s . Maria . jh(ohannes) . W(eißenbach). Zu Füßen 
das vereinigte Bischöflich Meißnische und Weißenbach’sche Wappen zwischen 
zwei Löwen als Schildhaltern. Über der Gestalt spätgotisches Gerank 
als Abschluß. 

Auf einem Zettel befand sich (nach Ursinus) die Inschrift: 

Ano . m.cece.lxxxvii . die . prima . mensis . Novemb . obiit . re- 

verendissimus i(n) хро (christo) p(ate)r . et domin(us) dns. . Joh(anne)s . 

de Wissenbach, episcop(us) hui(us) ecclesie e(ujus) . а(п)і(т)а . requiescat . 

e i(n) . p(ace). 

Unter dem Denkmal, das am Pfeiler befestigt war, lag nach Ursinus 
ein ansehnliches Grabmal auf dem Fußboden, ähnlich dem Dietrichs von 
Schönberg, teilweise unter dem Gestühl. Ursprünglich befand sich auf 
diesem eine rechteckige Umrahmung in Bronze, mit Vierpassen in den 
Ecken. Von dieser erhielt sich nur der obere Teil mit der Inschrift: 

. nissimus . A(nn)o d(omi)ni 1487 . die... . 
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Hinter dem Wort Anno ein Wappen mit gespaltenem Schild. 

Nach Hans Joel ist das Denkmal ein Werk Peter Vischers, was 
jedoch Cramer, Simon und Stierling ablehnen. 

Am 4. Pfeiler gegenüber dem Südtor (Nr. 73), jetzt im Südquerschifl. 


Fig. 418. Denkmal des Bischofs Johannes von Weissenbach. 


Denkmal des Kanonikus Christof Eckel, + 1487. 
Ursinus S. 187. 
Auf einer 101 : 157 em messenden Steinplatte befindet sich eine Bronze- 
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tafel von 34:52 cm Abmessung; auf dieser ein Kelch. Darunter ein leerer 


vertiefter Platz für ein jetzt fehlendes Wappen. 
Die Inschrift lautet: 


Fig. 419. Denkmal des Bischofs Johann von Weissenbach. 


Anno . D(omi)ni . 1487 die . mercurii . prima . Augusti . 
gius . doctor . Christoferus Eckil . huj(us) . ecel(esia)e . пес. 
burgensis . et . fribergensis . canonicus . cuj(us) . а(п)і(т)а . 


in. pace . Amen. 


obiit . egre- 
non . merse- 
requiescat . 


Nahe dem Altar des heil. Benno, vor jenem des heil. Cosmas und 
Damianus; zwischen den Pfeilern der 7. Reihe im Mittelschiff (Nr. 71). 


Jetzt im Südquerschiffe. 
XL. 


21 
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Rest des Denkmals eines Unbekannten. Vor 1487 (?). 

Sandstein, 43 : 53 em messender Teil, die rechte untere Ecke einer 
Platte mit te Stück Gewand. Von der Umschrift erhielt sich: 
xxxvii/. 

ZE in der Marien-Magdalenenkapelle an der Ostwand. 


Denkmal des Bischofs Johann von Weissenbach, f 1487. 

Fig. 419, Ursinus S. 106. 

Epitaph, Sandstein, 115 : 180 ст messend. 

In spätgotischem Rahmenwerk der Bischof in seinem Gewande, auf 
einem Tragsteine und zwei Löwen stehend. Der Kopf unter schwerer 
Mitra von überraschender Lebendigkeit, die Rechte trägt ein Buch, die 
Linke hält den sehr reich ausgebildeten Bischofsstab. Hinter der Gestalt 
ein aufgehängter Teppich. Dazu die Wappen: 

Stift Meißen von Weissenbach 
von Weissenbach von а. Planitz von Plausig von Haugwitz 

Die Inschrift ist auf einer um das Rahmenwerk auf- 
gewickelten Bandrolle angebracht und lautet: 

An(n)o d(omi)ni m. ссес.1хххуіј . die prima mensis no- 

vem(bris) obiit reverendissim(us) 1(п) ХР O (Christo) p(a)t(e)r 

et dom(inus), d(omin)us Joh(anne)s â Wissenb(ach) episcop(us) 

huj(us) ecclesie euj(us) a(nima) requies(cat) in расе. 

Auf der Borde der Stola die Inschrift: Jh(esu)s Maria HIAV. 

Unten in auffallend stark hervortretender Form das nebenstehend dar- 
gestellte Meisterzeichen. : 

Früher am Südpfeiler der 5. Бай des E Jetzt an der 
We stwand des Nordschiffes. 


Denkmal des Kanonikus Nikolaus Hildebrandt, ў 1491. 

Fig. 420, Ursinus S. 145. 

Sandstein, 91 : 133 em messend, darauf eine Bronzescheibe von 73 em 
Durchmesser mit Umschrift, darin einen Vierpaß. In diesem steht die 
Reliefgestalt des Geistlichen, der den Kelch vör die Brust hält und ihn 
segnet; seitlich leere Bänder. Die Umschrift lautet: 

Anno . d({omi)ni . mceece.xci . die . xviii . me(n)s(i)s martii . obiit . 
ven(erabi)lis . vir . et d(omi)n(u)s nicolavs . hildebrandt . huiu(s) . есе[(е- 
sia)e . senior . canonicus. 

Links oben auf dem Stein: 1491. Im unteren Teil der Gestalt ein 
starkes Loch. 

Der Stein lag an der Stelle, wo ehedem der Maternusaltar stand, gerade 
vor diesem. Östlich vom ersten Südpfeiler im Südquerschiff (Nr. 103). 
Jetzt im Südquerschift. 


Denkmal eines Unbekannten. 

Sandstein, 111 : 222 cm messend. 

Von der Umschrift sind nur einige Worte zu lesen: pie ... oris / Anno. 
Im Mittelfeld ist ein Geistlicher mit einem Kelch und Spuren der Ein- 
ritzung zu erkennen. — Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle im Südteil. 
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Denkmal eines Unbekannten. 

Sandstein, mächtige Platte von 145 : 265 cm. 

Nur unten links ein paar unleserliche Reste von Schrift. Links oben 
ein Stück ausgebrochen. 

Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Südwand. 


Denkmal eines Unbekannten. 

Sandstein, 114 : 196 cm messend, mit schwachen Spuren von Ein- 
ritzungen, wohl der Darstellung eines Geistlichen. 

Jetzt in der Marien -Magdalenenkapelle. 


Fig. 420. Denkmal des Kanonikus Nikolaus Hildebrandt. 


Rest des Denkmals eines Unbekannten. 

Sandstein, 27 : 35 cm messend. 

Mit Teilen eines eingeritzten Gewandes und den Buchstaben der Um- 
schrift: g (1) It. 

Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Ostseite. 


Denkmal des Heinrich, Burggrafen von Meißen, f 1422, 

Sandstein, etwa 89: 90 em messend. 

In der Ecke links oben das Andreaskreuz des bürggräflichen Wappens, 
wohl von der Lehnsfahne. 

Jetzt im Fußboden der Sakristei. 


Denkmal der Frau Katharina, Frau des Johann von 
Miltitz, # 1499. 

Fig. 421, Ursinus 5. 209. 

Sandstein, 106 : 149 em messend. 
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Eingeritzt eine weibliche Gestalt, in den vor dem Leibe gekreuzten 
Händen einen Rosenkranz haltend, in großem Schleier und weitem Mantel. 
Zu Füßen die Wappen derer 

von Miltitz von Schönfeld. 
Die Inschrift erhaben gearbeitet und mit Paste ausgefüllt. Die Umschrift 
lautet: 

Nach Cristi gebu(r)t . Tau/sent ccce und Im Ixxxxix Ja(h)r am son /- 
tage nach Andree Ist vo(r)scheid(en) dy e(hr)b(are) frau Kath(erin)a vo(n) 
Miltiez, hofe / meister(i)n dier) Got(t) g(e)na(de). 

Nach Ursinus lautet die Jah- 
reszahl 1489. 

Auf dem Platze unter der 
Orgel, d. h. im letzten Joch des 
Langhauses (Nr. 4). Jetzt nicht 
mehr nachweisbar. 


mi 


Ц 
3 


Denkmal Albrechts des 
Beherzten, Herzogs zu 
Sachsen, f 1500. 

Fig. 422, Ursinus S. 38. 

Bronze, graviert, 140 :248 cm 
messend. 

Den Rand der Platte bildet 
eine zweireihige Umschrift: 

Nach . Cristi . gepvrt . fvnfzehen- 

7 4 hv / ndert . iar . am sonobent . 
ا‎ nach . nativitatis . mari(a)e . vm 
. zwolff . zv ./ mittag . starb . 


zv . Emden . in . Frislant . der / 
у dvrehlevehtig . hochgeborn . fvrst 


. vnd . her . her . Albrecht . her- 
ezog . лу / sachsen . lantgraf . іп. 
ES dvringen . vnd . marggraf . zv. 
Meissen’. erblicher . ivbernator . 


іп . Frislant . іп. / dinst . des. 

heiligen . reichs . dem . / Got. 

genad . упа. wol im. sein . оуб 
. werck . ewigklich . belonen. 
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Fig. 421. Denkmal der Frau Katharina, Frau des 
Johann von Miltitz. 


Im Mittelfeld ein spätgotischer Rahmen, der einen Innenraum ein- 
schließt. Unten sieht .man perspektivisch dargestellt einen Fußbodenbelag, 
oben eine Holzdecke, seitlich ein Fenster, bis zu zweidrittel der Höhe er- 
hebt sich ein aufgespannter Stofibehang mit einem Granatmuster. Vor 
diesem steht auf einer Konsole der vollständig gerüstete Fürst, den Bur- 
gunderhelm mit aufgeschlagenem Visier auf dem Kopf, auf der kugeligen 
Brust den Orden des Goldenen Vließes, in der Linken das Schwert, die 
Rechte die Reichsfahne haltend, mit dem Brustschild von Friesland, das er 
als Erbstatthalter und Gubernator von Friesland führt. 


_3% 


Denkmäler. 


Nu 


Г > 
ШЕШШ 


Fig. 422. Denkmai des Herzogs Albrecht des Beherzten zu Sachsen. 
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Zu beiden Seiten Wappen und zwar: 


ттк Sachsen 
Thüringen Meißen 
Pfalz Thüringen Pfalz Sachsen 
Landsberg Pleißen 
Orlamünde Altenburg 
Brena Regalienschild 


Das vortreffliche Werk steht Albrecht Dürer nahe, dürfte aber aus 
der Werkstätte Peter Vischers hervorgegangen sein, für die Daun die 
Arbeit beansprucht. Wir wissen ja, daß Vischer die Zeichnungen anderer 
Meister, so z. B. des Jacopo dei Barbari gelegentlich benutzte. Ähnlich 
ist in der Haltung die in Relief gehaltene Grabtafel der Kmita (t 1505) 
und des Peter Salomon (ў 1506) im Dom zu Krakau. Vergl. В. Daun, 
Veit Stoß und seine Schule (Leipzig 1916, S. 56). 

Uber dem Denkmal hingen die vom Herzog eroberten Fahnen, die 
` 4547 verbrannten. 
In der Fürstenkapelle, südlich von der Tumba Friedriehs des Streitbaren. 


Denkmal der Kurfürstin Amalie, Gemahlin Herzog Lud- 
wigs von Bayern-Landshut, f 1502. 

Fig. 423, Ursinus 5. 43. 

Bronze, graviert, 124: 248 ст messend. Die äußere und innere Um- 
rahmung der Umschrift bildet ein gotisches Rankenwerk. Die Umschrift 


lautet: 
Nach . cristi . gepurt. М. CCCCC . ii . iar ./ аш. achten . tage . nach . 
Martini . ist . gestorben . die . dvrehlevchte . hoch / geborne . furstin . fraw 
“ Ameleie . h(erzogin) . l(udwigs) . уоп . Peirin . nachgelasne . Witwe . geporn 
. von . Sachsen . der . Got . gn(ädig sei). 


Innerhalb der Umschrift ein aus schlanken Postamenten aufwachsendes 


baldachinartig sich verschlingendes Gerank mit einem Granatmuster als * 


Hintergrund. Oben die Wappen von Bayern und Sachsen. Die Gestalt in 
Kopf- und Kinnschleier, in den erhobenen Händen eine Paternosterschnur, 
in langem Gewand und Mantel, 

Treffliche Arbeit von hohem künstlerischem Wert, gehört derselben 
Hand an, wie die Grabtafel Albrechts des Beherzten, also wahrscheinlich 
unter Dürers Einfluß dem Peter Vischer. 

Ich möchte auf die Maße der Platte hinweisen, die, gleich derjenigen 
der Herzogin Barbara (f 1534) genau doppelt so hoch als breit ist, also 
wohl 4 : 8 Fuß mißt, der Fuß zu 31 cm. Es ist dies nicht sächsisches Maß, 
dessen Fuß 28,25 cm beträgt. Der Nürnberger Stadtschuh maß 30,4 cm. 

In der Fürstenkapelle, zu Füßen des Denkmals Friedrichs des Gütigen. 


Denkmal der Frau Sophie von Rittmitz, ў 1502. 

Ursinus 5. 209. 

Leerer großer Sandstein, 96 : 206 cm messend, durch Brand stark zer- 
stört. Die Umschrift lautet: 
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Fig. 423. Denkmal der Kurfürstin Amalie, Gemahlin Herzog Ludwigs von Bayern. 
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Nach (cris)ti geb(urt) mä /ceece, und ii jar (a)m (frei)tag(?) nach E(g)ydii 

ist vorschi(e)den die erbare frawe / Sophia) vo(n) Rittmitz dier) Got(t) gnade. 

Unter der Orgel in der Westturmhalle (Nr. 5). Jetzt in der Südwand 
der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal des Johann Helbig, ў 1504. 


а T () ‚ Fig. 424, Ursinus S. 220. 

x CS 3 Sandstein, 119: 196 cm messend. An- 
а scheinend durch Feuer stark beschädigt. 
A (АҢ » In der Mitte bez.: 1504 Јоћ(апћ Hel)bigk. 


Dazu das Wappen des Meißner 
Amtmannes, das nach Ursinus H 


| ©. | nebenstehende Gestalt hatte. 
A Am Nordtor des Langhauses 
RR (Nr. 129). Jetzt im Gange neben der Marien- 


Fig 424. Denkmal des Johann Helbig. Magdalenenkapelle. 


Denkmal der Barbara von Miltitz, f 1506. 

Fig. 425, Ursinus 5. 210. 

Sandstein, 120 : 206 ст messend. 

Weibliche Figur in leichtem Relief mit einem Schleier vor dem Kinn 
und über den Kopf, einem Rosenkranz in der Linken, die Rechte auf die 
Brust gelegt. Zu Füßen die Wappen derer 

von Miltitz von Pressen (?) 

Die Schrift vertieft und mit Paste ausgefüllt. Die Umschrift lautet: 
Anno d(omi)ni 1506. sabb(at)o. /in crastino . sancti . leonhardi . obiit . / 
honesta . d(omi)na . Barb(ar)a/de Miltitz quonda(m) in Rabenaw . resi / - 

dentis . hie . sepulta. 

Der Stein lag SE am 6. Nordpfeiler, an welchem des Domdechants 
Heynitz Bild befestigt war (Nr. 51). Jetzt in der Sakristei, an der Nord- 
wand. 


Denkmal der пеев Zedena, Е e Herzogs Albrecht, 
ү 1510. 

Fig. 426, Ursinus S. 46. 

Bronze, graviert, 124: 244 cm messend. 

Die Umrahmung der Platte wird durch die zweizeilige Umschrift be- 
wirkt. Diese lautet: 

Anno d(omi)ni.M.ceec.x . am freitag des / abint vnser frawen Jichtmeß 

ist gestorbe(n) die hochgeborne tuge(n)tliche / firstin fraw Zdena geborn vo(n) 

beh(e)ym / hertzogin zv sachssen landgravin in diringen vnnd marggravin zv / 

meissn wutwe die gewest am / gemachel des hochbervmten firsten herrn " 

Albrechts hertzogen / zv sachssen et. Godt welle / der selen genedig уппа 

barmhertzig seyn + Amen. 

Im Mittelfeld unten heraldisch rechts das Wappen der Herzogin: Im 
Mittelschild das Sinnbild für die Reichsfahne, das mit dem Herzschild von 
Friesland belegt ist. Der Schild eingeteilt: Sachsen, Thüringen, Pfalz 
Meißen, Pfalz Sachsen. Links das Wappen von Böhmen. Das Mittel- 
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feld schließt im unteren Zweidrittel ein ausgespannter Stoff mit einem 
Granatmuster ab, dahinter sieht man in eine Innenarchitektur. Die 
feine Gestalt der Herzogin ist stehend, den Kopf neigend mit nieder- 
geschlagenen Augen dargestellt, mit einem Unterkleid im Granatmuster, 
weitem Mantel, Schleier um Kopf und Kinn, in den zum Gebet er- 
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Fig. 425. Denkmal der Barbara von Miltitz. 


u 


hobenen Händen einen Rosenkranz haltend. Nach oben schließt das Mittel- 
feld mit einem Rundbogen, darüber mit schwebenden Kindengeln und 
Renaissanceranken ab. 

Das künstlerisch sehr hoch stehende Werk steht dem Kreise Albrecht 
Dürers sehr nahe. — Über Dürers Beziehungen zum Sächsischen Hofe 
siehe C. Gurlitt, Archivalische Forschungen, Heft II (Dresden 1897) und 
R. Bruck, Friedrich der Weise als Förderer der Kunst (Straßburg 1903). 

In der Fürstenkapelle, zu Füßen des Denkmals Herzog Albrechts. 
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Fig. 427. Denkmal Herzog Friedrichs, Hochmeisters des Deutschen Ordens. 
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Denkmal Herzog Friedrichs, Hochmeisters des Deutschen 
Ordens, f 1510. 

Fig. 427, Ursinus S. 44. 

Bronze, graviert, 117 : 231 cm messend. Zu beiden Seiten der Platte 
eine Borde mit aufsteigendem Renaissanceornament. Es folgt dann die 
Umschrift, die an der oberen und unteren zweizeilig ist. Sie lautet: 

Nach xpi (christi( gepurtt.M.CCCCC.vnd.x.iar. Am tag / des monats 

decembris ist zu Rochlitz mit tod / v(or)schaiden der hochwirdig durchlauchtig 

vnd hochgepornn furst vn(d) berr Friederich teun (?)sches ordennß / hohe 

maister choadiutor der Ertzpischofflichen kire / hen zu magdeburg herzog zu 

sachxen lanttgraff / In turingen vn(d) marggraff zu meysse(n) . des selle got 
gnedig vn(d) barmherezig sey . des leychnam hy begraben ligt. 

Im Mittelfeld die ganze Figur eines Gerüsteten, den Mantel mit dem 
Deutschordenskreuz über die Schultern gelegt, die Linke am Schwertgrifl, die 
Rechte einen Rosenkranz emporhaltend. Auf der kugeligen Brust das Kreuz 
des deutschen Ritterordens. Der unbedeckte Kopf mit lockigem Haar und 
Vollbart. 2 - 

Die Figur ist in eine Art Nische eingestellt, die unten perspektivisch 
verkürzter Bodenbelag, oben ein spätgotischer Rundbogen abschließt. In 
den Zwickeln darüber Kindengel und Blattgezweig. Hinter der Figur auf- 
gespannt ein Stoff mit Granatmuster. Zu Füßen heraldisch rechts sein 
sächsisches Herzogswappen, überdeckt mit dem Ordenskreuz des deutschen 
Ritterordens. Links das Wappen von Meißen. 

Interessant ist das Vordringen der Renaissance, da man annehmen muß, 
daß die Platte bald nach 1510 entstand. Dieses frühe Auftreten von Re- 
naissanceformen in reizvollem Gemisch mit gotischen, die Gestaltung der 
Einzelheiten läßt wieder Peter Vischer als den Meister der Platte ver- 
muten. Bei der Zeichnung der Gestalt des Fürsten dürfte jedoch eine 
Vorlage Lukas Cranachs anzunehmen sein. 

In der Fürstenkapelle südlich vom Denkmal des Bischofs Siegismund. 


Denkmal eines Unbekannten. 

Sandstein, 118: 190 em messend. 

In der Mitte eine runde Vertiefung von 58 cm Durchmesser, in der ein 
Bronzerelief gesessen haben muß. 

Jetzt im Westflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Wilhelm von Beschwitz, t 1517. 

Fig. 428, Ursinus $. 188. 

Bronzeplatte, 82:136 cm messend, mit der Gestalt eines beide Hände auf 
der Brust kreuzenden Geistlichen in Relief, in Barett, langem Mantel mit hohem 
Kragen. Seitlich gotisches Rankwerk und die Wappen derer: 

von Beschwitz von Schönberg 
von Grosse (?) von Lampe (?) 

Die Inschrift lautet: : 

Anno . d(omi)ni . 1.5.17 . die. хі . mens(i)s . maii . Egregi(us) . d(omi)- 
n(u)s . Wilhelm(us) . de . Betzschwiz . utriu(sque) /iuris . doctor . mis- 
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nen(sis) . еб. Nu(m)burg(ensis) eeel(esi)ar(um) . canonie(us) . Illustrissi(m)o- 
r(um) . pri(n)eip(u)m . et . dom(inorum) d(omin)i Friderici / sacr(i) Rom(a- 
ni) . imperii archimareschalli . pri(n)eipis . el(e)etoris(?) . et . d(omi)ni . 
Johannis . (fratrum) duc(um)? Sax- / опі(а)е ac(?) consiliari(us) diem clausit 
extremum, cujus parens Nicolaus de Betschitz mater vero Anna de Sebitz- 
schen, sive Großen sed avia paterna de sangvine Thorandt et materna de 
progenie Aapitz tuere. Cujus animam Deus misericors ad aeternam beatitudi- 
nem collocare dignetur. 
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Fig. 428. Denkmal desTWilhelm von Beschwitz, Bronzeplatte. 
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Fig, 429. Denkmal des Wilhelm von Beschwitz, Sandsteinplatte. 
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Die Bronzeplatte ist in rücksichtsloser Weise in eine 113 : 197 cm mes- 
sende Sandsteinplatte (Fig. 429) eingelassen, deren Umschrift teilweise noch 
gelesen werden kann. Sie lautet: 


Nach c(h)risti geburt 1517 / den xi tac d..... ist . . vorsichtig (?) und / 
erbar . ele E OI, . (mjeäise(n) end nane у а ук”. 
de(m) got gnad. 


Dazu vier Wappen, davon erkennbar jene derer: 
NR р von Below (?). 
Nordöstlich vom ersten Pfeiler im Nordquerschiff (Nr. 137 a und b). 
Jetzt im Südquerschiff. Siehe Nachtrag. 


ыы 


Meißen, Dom. 


Denkmal des Hauptmanns Christof Ziegler, + 1517. 

Fig. 430, Ursinüs S. 210. 1 

Sandstein, 112 : 208 cm messend. Darauf eine 62:81 ст große Messing- 
tafel mit Darstellung eines Gerüsteten in halber Figur. Ein kräftiger Mann 
in Vollbart, die Linke auf den abgesetzten Helm gestützt, mit der Rechten 
die Helmzier des unten in der Mitte angebrachten Zieglerschen Wappens 
erfassend. Die Umschrift lautet: 


Fig. 430. Denkmal des Hauptmanns Christof Ziegler. 


Nach . e(h)risti . gebvrt . mo(n)tag . nach . remi(ni)s / cere. ist . vor stor- 
be(n) . der . gestr(en)g(e) . v(n)d . vest(e) e(h)ristof Czigler / czw gav /erniez 
gese / (ѕ)ѕе(п) . havptman(n) . zw . meis(s)en . dem got . gnot. 

Im Mittelfeld: 1.5.17. Kräftig modellierte, ausdrucksvolle Arbeit. Die Nase 
ist teilweise abgeschliffen. Dies Denkmal galt für ein Werk Peter Mühlichs. 
Vor dem Portal zur Fürstenkapelle im letzten Joch des Hauptschiffes 


(Nr. 1). Jetzt im Südquerschiff. 


Denkmal des Kanonikus Nikolaus von Hermsdorf, f 1524. 


Ursinus S. 189. 
Sandstein, -82 : 150 em messend, mit dem Wappen derer von Hermsdorf, 


\ 
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ап dem die drei Rosen des unteren Teils nicht mehr sichtbar sind. Dar- 
über die stark beschädigte Inschrift: 

[Repositorium Nicolai ab Hermsdorf J. U. р. et Cano(niei] / Virtvtibvs . 
q(uam) . fam(ilia) / nobil(is) . qui . obiit / die . ІХ . april(is) ann(o) / 
M.D.XXIIII. 

Darunter:. . .. 155. фев. ./. ... тво. . posuerunt/ 

Nahe dem Wenzelsaltar und dem Grabe des Dr. med. Hildebrand, 
dicht an der Mauer. Im fünften Joch des Südschiffes (Nr. 27). Jetzt im 
südlichen Teil des Fußbodens der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal des Kanonikus Georg von Rotschitz, Т 1526. 

Ursinus 5. 191. — Inschrifttafel, unten mit dem Wappen derer von Rot- 
schitz. — Die Inschrift lautet: 

Sepvltvs . est . hie . in / christo venerab(ilis) . d(omi)n(u)s . Georgivs. a. Rot 

. /schitz.. quondam . hui(us) . / ecel(esia)e Canonicus . qui te / amice . lector 

. plvrimv(m) . sal / vere . et. bene . valere . ivbet / tu (?) vicissim . ві . 

pivs. ев . ipsivs / a(n)i(ma)e . reqviem . precare / — ...... M.D.XXVI. 

d(ie) / vero VIII . mensis (iu) lii. 

Schon zu Ursinus Zeiten fehlten einige Zeilen der Inschrift, da der 
Stein beim Brande von 1547 beschãdigt worden ist. 

Unter der Orgel, vor der Fürstenkapelle, im siebenten Joch des Haupt- 
schiffes, südlich nahe dem Mittelgang (Nr. 29). Jetzt in der Sakristei. 


Denkmal des Propstes Nikolaus von Heintz, f 1526. 

Auf einer Sandsteinplatte, die 86 : 204 cm mißt, eine viereckige Bronze- 
platte von 43:63 cm (Fig. 431), ih deren 
Mitte in Relief ein Kniestück des Geist- 
lichen mit dem Kelch in der Linken, der 
Rechten auf der Brust. In den Ecken 
die Wappen derer: 

` von Heinitz 
von Grünrod 
von Schönfeld 
von Reinsberg (?) 

Die Inschrift lautet: 

An(n)o . d(omi)ni . 15.26, a(m) . abe(n)t 

. michaelis / ist . vor . schite(n) . der 

ach(t)bar . u(n)d . hochgelarte . her(r) 

. nicolavs . von / Heiniez . doctor probst 

zv . bvdissin . zv / Meissen . vnd . alden- 

burgk . dhomher(r) . dem got . genade 
. Amen. 

Das fest und schlicht modellierte 
Werk steht dem des Ziegler von 1547 nahe. 

In der Gegend des Katharinenaltars, 
in der Mitte des fünften Joches des Haupt- 
schiffes (№. 54). Jetzt im Südquerschifl. EE 


Fig. 432. Denkmal des Dechant Johannes Hennig. 


Denkmal des Dechant Johannes Hennig, t 1527. 

Fig. 961, Ursinus 5. 138. 

Das bei Lebzeiten gesetzte Denkmal, ein auf kräftiger, anscheinend noch 
dem 43. Jahrhundert angehöriger Unterplatte stehendes Epitaph, seitlich mit 
Pilastern und verkröpftem Gesims, darüber einem Rundbogen, in dem sich 
eine Inschriftstafel befindet. Im Hauptfelde eine Stichbogenarchitektur, in 
der der Dechant knieend vor dem aufrechtstehenden Christus dargestellt ist. 
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An seinem Munde die Worte: О Jesu Christe! adoro -Te miserere mei. Die In- 
schrift auf einer links angebrachten Tafel lautet: 

Anno domini M.D.XXVif . die XI men(sis) Decembris obiit Johannes 
Hennig . S(anctae) . T(heologie) . D(octor) . Decanus hujus ecclesiae re- 
quiescat in pace. 

Ferner jene im Rundgiebelfelde: 

Soli . deo . honor . / ut moriens . in Christo . Vivat . Vivens hoc ipse 

f(ieri) . (feci) / Johannes Hennig Haynensis / $. Т. D. . hujus eceles(iae) mis- 

n(ensis) decanus / anno domini MDXXIIII. / In manus tuas commendo spi- 
ritum / meum. 

Über dem Denkmal cine ornamentale Malerei, die bei der Restaurierung 
des Domes erneuert wurde. Nach oben schließt sie in Bandwerk ab. Als 
Abschluß die Inschrift: 1524. Das Denkmal ist also vor dem Tode Hennigs 
geschaffen als ein frühes Beispiel der Renaissance in Sachsen. 

An der Südmauer, im Südschiff, südlich der achteckigen Vorhalle. 


Denkmal des oculus praepositi Leonhard Wintzel, f 1528. 
— Ursinus S..200. — Sandstein, 75 : 98 cm messend, darauf ein- 
graviert ein Kelch, wie nebenstehend dargestellt. 


Die nicht mehr erhaltene Inschrift lautete: 

Anno ..dom(in) М.р. XXVIII . d(ie) III. Februarii obiit 

d(omi)nus . Leonhardus Vintzel oculus praepositi cujus anima reqviescat їп расе. 

Im Kreuzgang vor dem Tore zum Südquerschift (Nr. 152). Jetzt im 
Fußboden des Südkreuzganges. 


Denkmal des Archidiakonus Heinrich von Starschedel, Т 1530. 
— Ursinus S. 155. — Sandstein, 107: 205 cm messend. 

Geistlicher in leichtem Relief, in der Rechten ein Buch, in der Linken 
einen Kelch haltend. Über dem Kopf ein Platz für eine Bronzetafel, die 
schon zu Ursinus’ Zeiten fehlte. Zu Füßen das Wappen der Starschedel. 

Die Umschrift lautete: 

Anno d(omi)ni M.D,XXX die vero XXII Decembris obiit venerabilis 
dominus Heinricus de Starschedel . . . et Archidiaconus Nisicensis c(uius) 
(ani)ma requi(escat in pace). 

Im Mittelgange der Kirche zwischen dem 5. Pfeilerpaare (Nr. 58). Jetzt 
im Südflügel des Kreuzgangs. 


Denkmal eines Geistlichen. Um 1530. (?) 

Sandstein, 65 : 137 cm messend, darauf ein Kelch, 36cm hoch, ein- 
geritzt, mit Paste in den Vertiefungen. 

Die derbe, auf weit frühere Zeit hinweisende Form des Kelches tritt 
noch im 16. Jahrhundert an Grabsteinen auf. 

Der Stein befand sich früher in der Halle des Südostturmes (Nr. 154) 
und liegt jetzt im Fußboden des Südquerschiffes. 


Denkmal des Vikars Georg Beuerlebach, ў 1533. 


Fig. 962, Ursinus S. 200. 
Sandstein, 80 : 120 cm messend. 
XL. 4 99 
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Dargestellt in ganz leichtem Relief ein Geistlicher, der nach seiner 
ar gewendet ist, SES Kopf im Profil, in der Linken den Kelch seitlich 
FE > en haltend, die Rechte segnend über 
diesem. . In doppeltem Gewand, 
‚| Mantel -und Barett. Die Figur 
<| steht in einer Rundbogennische, in 
den Zwickeln Ornament. Die Um- 
schrift ist erhaben gearbeitet und 
| mit Paste ausgefüllt. Sie lautet: 
| Ап(п)о d(omi)ni MDXXXIII/XII 

. (die men)sis f(e)brv(arü) obiit 

(v)e(n)er(abilis) / d(omi)n(u)s . (Geor- 

giu)s -. Bewerl(e)bach . Vicari(us 

huius) ecel(esiae) c(u)i(us anima) 
requi(escat) i(n) p(ace). 

Im Westjoch des Hauptschities 
nahe dem Treppenaufgang in den 
Nordwestturm (Nr. 10). Jetzt in 
der Marien-Magdalenenkapelle im 
Fußboden an der Nordseite. 


Denkmal der Herzogin 
Barbara, Gemahlin Herzog 
Georgs des Bärtigen, ў 1534. 

` Fig. 434, Ursinus ‘S. 58. 

Bronze, graviert, 124 : 248 cm 
messend. Die Platte ist von einer 
Borde eingefaßt, die unten weibliche Grotesken, oben Posaunen blasende 
Kinder, sonst aufsteigendes ‚Renaissance -Rankenwerk und Wappenschilde 
enthält. In den oberen Innenwinkeln doppelte Konsolen, in der Mitte des 
oberen Bordenteiles ein Kreismedaillon mit Mauresken. Das untere Drittel 
des Mittelfeldes bildet die Inschrifttafel. Die Inschrift lautet: 

Im iar tawsent fünffhundert Vier und dreissig / am Sontage Esto michi ist 

vorschiden die Du /rchlaüchte Hochgeborne erliche togentliche Fr/owe Fürstin 

Und Frawe Fraw Barbara / gebornne aus k(u)niglichem stam Polen Herz / ogin 

zu Sachssen Lantgräfin in Doringen / vnd Marggrauin zu Meissen Der Vnd / 

allen glewbigen selenn Der almechtig / got Wolle gnedig Vnd 
barmhertzig sein. 

Darüber steht ‚die Herzogin, ganze Figur mit Haube und Kinnschleier, 
in langem mit einem Granatmusterstoff bekleideten Pelz, über dem Leib 
zusammengelegten Händen, Puffenärmeln, in der Rechten einen Rosenkranz 
haltend. — Die Wappen sind die von 

Sachsen Polen. 
An der Gestalt fällt die Kleinheit von Kopf und Händen auf. 
In der Georgskapelle, neben dem Grabmal Herzog Georgs. 


Fig. 433. Denkmal des Vikars Georg Beuerlebach. 


Denkmal des Kanonikus Georg von Rotschitz, Т 1536. 
Ursinus S. 191. 
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Fig. 434. Denkmal der Herzogin Barbara, Gemahlin Herzog Georgs des Bärtigen, 
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Sandstein, 103 : 210 cm messend. In der Mitte ein Bruch. 
Die Inschrift lautet: 
Sepvltvs.. est. hie . in/Christo . venerab(ilis). /do(mi)n(u)s. Georgius. a. Rot/ 
schiz . qvondam . huj(us) /ecel(es)ie Canonicus . qvi . te / amice . lector . plvri- 
mu(m) . sal / vere . еб. bene. valere . jubet.. / tu . vicissim . si. pius. es. 
ipsius / a(n)i(m)e . reqviem . precare ..... iM.D.XXXVI. (die) / vero . 
VIII . mensis (Ju)li. 


Dazu ein nicht mehr deutlich erkennbares Wappen der Rotschitz mit 
einem Böüffelhorn und einer Hirchstange als Helmzier. 

Vor dem Eingang zur Fürstenkapelle (Nr. 79). Jetzt in der Sakristei 
an der Nordseite. 

Denkmal des Johan- 
nes von Schönberg. 

Ursinus S. 215. 

Der noch erkennbare Rest 
der Inschrift des bereits 1547 
zerstörten Steines lautete: 


. strenuus vir Johan(ne)s 
de Scho(n)bergk ...... 


Dieser war ein Sohn Hein- 
richs von Schönberg. 

Unter: der Orgel, vor 
der Fürstenkapelle (Nr. 6). 
Jetziger Standort nicht nach- 
weisbar. 


Denkmal des Bischofs 
Johannes von Schleinitz, 
OI 

Fig. 435, Ursinus S. 108. 

Sandstein, 132 : 215 cm 
messend. Auf dem Stein eine 
Bronzetafel von 60 : 66 cm, 
darauf in Relief unter der Mitra 
und vor dem schrãg gestellten 
Bischofsstab das vereinigte 
Schleinitzsche und stiftische 
Wappen. Um den Stein ein 
Bronzerahmen, dessen an den 
Ecken angebrachte Vierpasse, 
wahrscheinlich mit Darstel- 
lungen der Evangelisten-Embleme, schon zu Ursinus’ Zeiten ausgebrochen 


waren. Die Umschrift in Bronze, lautet: 
Anno . domini.salvtis: m:d:xxx/vii. die. xiii. mensis. octo(bris) obijt rever(endu)s 
in . chr(ist)o + pater . ac d(omi)n(u)s / d(omi)n(u)s Jo(h)a(nn)es . а. Schley- 
nitz . ecel(es)ie / misnen (sis) . episcopvs.4l.cvjvs . ani(m)a . 
n . pace . requiescat. 


Fig. 435. Denkmal des Bischofs Johannes von Schleinitz. 
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Am Schluß der Abdruck des Siegels des Bischofs, unten der Abdruck 
einer antiken, 35 mm hohen ovalen Kamee. Kräftig modellierte Arbeit von 
vortrefllicher Erhaltung des Mittelstückes. 

Im Mittelgang (Nr. 119). Jetzt im Nordflügel des Querschifles. 


Denkmal des Johann, Herzogs zu Sachsen, f 1537. 

Fig. 436, Ursinus S. 48. 4 

Bronzeplatte, graviert, 122 : 254 em messend. Die Platte hat eine 
breite Umrahmung, in der unten zwei über einen Totenkopf und eine Kugel 
sich lehnende Kinder, seitlich und oben sich Wappen befinden, alle ver- 
bunden durch Rankenwerk. Eine Inschrifttafel hat die Inschrift: 

Nach Christ Gepürt Taüsent fünffhündert / упа Im Sibendvndreissigsten Jar 

am Dornstag na/h Erhardy vorstarb der Dürchlaüchtig hochgeb / огппе fürst 

vnd herr herr Johans hertzog zü Sa-/chssen lantgraff In Doringen упа 
marggraff / czu Meissen dem got genedig sey. 

Der Dargestellte in ganzer Figur wendet sich etwas nach links, legt 
die linke Hand auf den Schwertknauf, die Rechte an den Griff. Ег ist 
vollständig mit einer geriefelten Rüstung angetan. Am Gürtel hängt ein 
reich gemusterter Stoffüberwurf, der bis ans Knie reicht. Zu Füßen ein 
Helm mit großem Federschmuck. Ausdrucksvoll behandelter Kopf. Die 
Wappen in der Umrahmung sind: 


Meißen Sachsen Thüringen 
Altenburg Pfalz Thüringen 
Pfalz Sachsen Landsberg 
Orlamünde Brena 
Regalienschild Pleißen Mark. 


In der Fürstenkapelle, zu Füßen des Denkmals Bischof Sigi. 


Denkmal des Herzogs Georg des Bärtigen, f 1539. 

Fig. 437, Ursinus S. 59. 

Bronzetafel, 129 : 252 em messend. 

Die Tafel umgibt ein Renaissanceornament mit einem Gehänge von 
Waffen und Rüstungsstücken aller Art. Unten ein Knabe, der sich an 
einen Totenkopf lehnt und ein Löwe, oben zwei auf Stundenuhren gelehnte 
Kindengel. Eingeflöchten die Wappen von 


Meißen Sachsen Thüringen 

Pfalz Sachsen Pfalz Thüringen 
Altenburg Landsberg 
Orlamünde Brehna 


Regalienschild Pleissen Regalienschild 


Zu Füßen eine Inschrift, die lautet: 
Nach Cristi unsers lieben Herren gebvrt / М.р. XXXIX. Jar . Donerstags nach 
Qua-/simodo: (geniti) do starb der durchlaucht vnd hochgeborne Furst vnd Herr 
` Herr Jorge / hertzog zu Sachsen . landgrafin Do/ringen vnd Margraf zu Meisen: / 
dem Got genadig sei Amen. 
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Denkmal des Herzogs Georg des Bärtigen. 


Fig. 437. 
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Darüber die Gestalt des Herzogs, bärtig, barhaupt, auf den linken Fuß 
gestützt, die Rechte in die Seite gestemmt, die Linke am Schwert, vor 
einer Muschelnische, die auf Pilastern ruht. In den Zwickeln Blattornament. 
Der Herzog ist vollständig gerüstet, trägt auf der kugeligen Brust den 
Orden des Goldenen Vließes, am Gürtel einen Stoffbehang. Zu Füßen steht 
der Burgunderhelm. Das reich durchgeführte, im Figürlichen sicher be- 
handelte Werk, namentlich der Rahmen, steht den Arbeiten Peter 
Flötners nahe, wie auch Georg Habich, die deutschen Modelleure des 
16. Jahrhunderts (Halle 1916) annimmt. 

In der Georgskapelle. 


Denkmal des Friedrich, Herzogs zu Sachsen, ‘Ff 1539. 

Fig. 438, Ursinus 5. 51. — Bronze, graviert, 123 : 250 cm messend. 

Unten im Fries zwei Kinder, Laubwerk und drei Wappen. Darüber 
die Inschrifttafel, bez.: ; 

Nach Christi vnsers lieben herre(n) gebvrt/.M.D.XXXIX. iar mitwoch 

nach in / vocavit da starb . дег. dvrehlavcht . v(nd) / hochgeborner . fvrst . 

vn(d).. her . her Friderich /herezog . лу. sachsen . landgraf . in / Doringen.. vnd. 

margraf . zv Meissen / dem . Got . genedig . sei. 

Darüber beiderseits Rahmen mit je vier Wappen, Waffen, Rüstungs- 
teilen und aufsteigendem Rankenwerk. Oben über Eckkonsolen ein weiterer 
mit Ranken geschmückter Streifen, darin ein Wappen. 

Der Herzog ist dargestellt in voller Rüstung, zu Füßen der Burgunder- 
helm mit mächtigem Federwerk. Die Rüstung durchaus geriefelt und von 
reichster Ausbildung. Am Gürtel befestigt ein reich ornamentierter, bis 
aufs Knie hinabreichender Stoffüberwurf. Die Gestalt ist leicht nach der 
Linken gewendet, die rechte Hand auf dem Knauf, die linke auf die Parier- 
stange des hohen Schwertes канш, 

Die Wappen sind: 


Meißen Sachsen Thüringen 

Pfalz Sachsen Pfalz Thüringen 
Altenburg Landsberg 
Orlamünde Brena 

Mark . Pleißen Regalienschild 


In der Fürstenkapelle. 


Denkmal eines Geistlichen von Logau. Um 1540. 

Sandstein, 106 : 195 ст messend. 

Die leicht erhabene Gestalt ist nur an der linken Seite erkenntlich. Sie ist 
dargestellt in Alba, Mantel und Barett, hält mit der Rechten seitlich den Kelch, 
zu dem der nach der Rechten gesenkte Kopf hinabschaut. Die Linke scheint 
ein Buch gehalten zu haben. Heraldisch rechts das Wappen derer von Logau, 
ein schon im 18. Jahrhundert unkennbares Wappen, anscheinend Totenkopf 
mit gekreuzten Knochen. Das Denkmal ist sehr beschädigt. 

Im ersten Joch des Südschiffes nahe dem ersten Pfeiler (Nr. 98). Jetzt 
im Gange neben der Marien-Magdalenenkapelle. 
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Fig. 438. Denkmal des Friedrich, Herzogs zu Sachsen. 
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Denkmal eines Geistlichen. Um 1540. 

Sandstein, 107 : 202 em messend. 

Gestalt eines Geistlichen in leichtem Relief in Mantel und langer Alba, 
der leicht geneigte Kopf ist mit einem Barett bedeckt, der mittlere Teil 
der Gestalt ist abgetreten. Zu Füßen ein undeutliches Wappenschild. Von 
der Umschrift erhielten sich einige Buchstaben: 

een ESN DADE Bene ӨК ee] 

Im zweiten Joch SÉ Südschiffes (Nr. 95). Jetziger Standort nicht 

nachweisbar. 


Denkmal eines Geistlichen. Um 1540. 

Sandstein, 105 : 183 cm messend. 

Gestalt eines Geistlichen in leichtem Relief in Mantel und langer Alba. 
In der Linken einen Kelch, mit der Rechten darüber anscheinend eine 
Hostie haltend, den mit Barett bedeckten Kopf nach der Rechten ins Profil 
gewendet, die Linke undeutlich. Zu Füßen ein Wappenschild mit Toten- 
kopf und Knochen. 

Zwischen dem zweiten Pfeilerpaar im Südschiff (Nr. 97). Jetzt im 
Westflügel des Kreuzganges. 


‚Denkmal eines Geistlichen. Mitte 16. Jahrhundert. 

Sandstein, früher 94, jetzt 81 cm breit, 183 cm hoch. 

Auf dem schriftliche Reste entbehrenden Stein ein Flachrelief eines 
Geistlichen in Barett, mit dem Kelch in der Linken und segnender Rechten. 
Sehr beschädigt. 

Jetzt im Westflügel des Kreuzganges. 


Denkmal der Margarethe Pflugk, Ff 1544. 

Ursinus S. 212. і 

Sandstein, 100 : 177 cm messend. 

In der Mitte, nur noch an der Helmzier erkennbar, das Pflugksche 
Wappen, in den Ecken in runden Scheiben vier weitere Wappen, von denen 
nur das (heraldisch) rechte oben durch die Löwen als wahrscheinlich Schön- 
bergisch zu erkennen ist. Nach Ursinus waren die Wappen folgende: 

von Einsiedel, von Schönberg, | 
von Miltitz, Pflugk. 

Der Rest der Inschrift lautet: 


„, Nach . Christi. (un)sers her(rn) gebvrt / 1.5.4.4. iar (den 14) ta(g)...v... / 
ist in Got V(erschieden) die edele / vnd fil t(ugentsame) . . . Fraw Margaretha 
Pflugin, gebohren von Einsiedel von Strelen leyt allhie begraben der Gott 

genade Amen. 


Der letzte Teil nur in einigen unzusammenhängenden Buchstaben er- 
halten. 

Im siebenten Joch des Hauptschiffes, nahe der Südwestecke des Nord- 
westturmes (Nr. 32). Jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle an der Westwand. 
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Denkmal des Bischofs Nicolaus von Carlowitz, ў 1555. 

Auf Leinwand, in Holzrahmen, 54:71 cm messend, in Öl, farbig auf 
schwarzem Grund das vereinigte Wappen des Stifts und derer von Carlo- 
witz unter dem Bischofshut. Oben bez.: 


Nicolavs von Got 

tes Gna den 

Bischof zu Meissen 
15 35 


Jetzt in der Sakristei, an der Nordwand. 


Denkmal eines Herrn von Beust. Zweite Hälfte 16. Jahrh. 
Holz, geschnitzt und bemalt, etwa 40 cm hoch; das Wappen derer 
von Beust. 
Jetzt im Nordquerschifl. ЗО OBEN ZR 
Denkmal des Organisten Chri- > WOLGEACHTE CHRI Ss 
d g Z TOF“ KÖRNER DER ELZ 
stoph Körner, $ 1577. > DER: ORGANIST: Lo: N 


Fig. 439, Ursinus 5. 223. ` У 
Sandstein, 89 : 167 cm messend. = Е РСВ 
Darauf die Inschrift: = SECH ZIGSTEN-IHAREN 


Anno . (do)mini . 1.577 / den . 2. Tagk. SC \WWELCHER-ALHIERBEZ 


Februarü. vmb.7.vhrnach. /mittage. 5 ` А Жез 
ist . in . Got. /selig. endtschlaffen . der az GRABEN LEI T: DES SE m 


. erbare . vnd / wolgeachte Chris- / tof . w HLE -GOT-WOLLE- GENS; 


Körner . der. el- / der. organist . im. а DIGK- SEIN SEET ж. 
tvmbstift . Meissen / seines . alters . im 2. > 
. sechzigsten . ihare / welcher . alhier LJ = 
be- / graben leit . des . se-/hle. Got. = < 
wolle . gene / digk . sein. amen . / Seindt < ғ 
. wier aber . / mit . Christo . gest- / = = 
orben . во. glevben . / wier . das. wir. SR 

aech. / mit . ihme . lebe . wer-/den U N 


Roma. VI. 2 SEINDT-WIER ABER: < 

In der Mitte das Wappen des O MIT-CHRISTO "СЕТ $ 
Körner. Die Platte war, wie das seit- Z ORBEN-SO:-GLEVBEN 
liche Profil beweist, ursprünglich eine „ \WWIER-DASWIR-AVCH 

Altar-Mensa. S MIT-IHME-LEBE-WERN 

Neben dem Grabe der Barbara von m DEN ROMAVI” I 

Miltitz (Nr. 59). Jetzt im Südflügel a ODN SASL LIW 


des Kreuzganges. 
Fig. 439. Denkmal des Organisten Christ. Körner. 


Denkmal eines Unbekannten. 

Ursinus S. 129. 

Sandstein, 118: 196 cm messend. 

Glatter Stein, in der Mitte die 40: 49 cm große, neben- 
stehend dargestellte Vertiefung eines mit drei Dübeln ein- 
gesetzt gewesenen Bronzereliefs. 
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In der Nordwestecke des Nordschiffes (Nr. 61). Jetzt im Fußboden 
an der Nordseite der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal der Anna Herzogin von Sachsen, Tochter des 
Kurfürsten Moritz, Gemahlin Wilhelms I. von Nassau-Oranien, 
ү 1577. 

Der Stein lag dicht am ‚Schwibbogen‘“ der Fürstenkapelle, also an 
deren Ostseite, ist jedoch nicht mehr nachweisbar. 


Denkmal der Prisca Körner, f 1579. 

Uranus $. 223. 

Sandstein, 84 : 170 cm messend, in gleicher Anordnung 
wie das Körnersche Denkmal und gleich diesem aus einer 
Altar-Mensa gebildet. In der Mitte das nebenstehend darge- 
gestellte Wappen. Die Inschrift lautet: 

Anno . domini . 1579. den / XXV Septembris zwischen einem vnd zweien / zv 

Nacht . ist . in Got / (selJiglichen entschlaffen die erbare vnd tv / gentsame . 

Fraw . Bri /sca . des . erbaren . Chr /istof . Körnern . ehliche / Hausfraw vnd 

nachge /lassene Widtwe . ihres / alters. im . LVII. Jhare / welcher . seblen . 

Gott / genedig sein wolle / amen / Nun wir den sind . ge / recht . worden 

Dvreh / den Glavben so haben / wier Fride mit Gott / dvreh vnsern Hern / 
Ihesum Christvm . / Romanorvm . У. Сар. 

Im siebenten Joch des Südschiffes, gegen Osten (Nr. 17). Jetzt im 

Südflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Wilhelm von Garlowitz (?). Um 1580 (2). 

Ursinus S. 215. 

Sandstein, 94 : 175 em messend. Auf dem wohl durch Brand stark 
beschädigten Denkmal rechts unten das Wappen derer von Haubitz. Am 
linken Fuß anscheinend der Helm, in den Ecken vier Wappen, von denen 
aber nur wenig Spuren sich erhielten. Ursinus las die Worte: Wilhelm 
von Carlowitz. 

Im Mittelgang, vor der Fürstenkapelle. Im sechsten Joch des Haupt- 
schiffes, in der Mitte (Nr. 41). Jetzt an der Nordwand der Sakristei. 


Denkmal einer Frau von Garlowitz. Um 1580 (?). 

Ursinus S. 215. 

Sandstein, 95 : 175 cm messend. 

Та einer Flachnische eine Frau in Relief der üblichen Tracht mit Stirn 
und langer Schaube, die Hände zum Gebet zusammengelegt. In den Ecken 


Wappen: 
von Garlowitz von Theler bez.: v. M. (?) 
von Throta bez.: КУН (2) von Bolberitz 
Von der Umschrift, die anscheinend durch Brand sehr zerstört, erhielten 
sich einige Buchstaben und Teile eines Spruches: Ge.de(?)... für dem 


Herren. Ursinus las die Worte: vmb 6 Uhr ist die edle vnd tugentsame 
Вауу М е ее, 
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Neben dem vorigen Denkmal (Nr. 42). Jetzt an der Nordwand der 
Sakristei. 


Denkmal eines Unbekannten. Anfang 17. Jahrh. (?) 

Sandstein, 69 : 200 em messend. 

Mit wenig Spuren der Inschrift und in der Mitte zwei bis auf die 
Umrißlinien abgetretene Reliefwappen, deren Bilder nicht mehr erkennbar 
sind, im Stil der oben angegebenen Zeit. 

Im sechsten Joch des Südschiffes (Nr. 22). Jetzt an der Ostwand der 
Marien -Magdalenenkapelle. 


Denkmal einer von Günderoda. Um 1600: 

Sandstein, 80 : 170 em messend. 

Relief eines Mädchens in der Tracht der Zeit um 1600, mit Halskrause, 
Mieder, Puffenärmeln, langem bauschigem Kleid, offenem Haar, die Hände 
betend vor der Brust. Seitlich zwei Wappen derer 

von Günderode bez.: der v. Gonde. rod von Krake. 

Stark beschädigt, anscheinend durch Brand. 

Im sechsten Joch des Hauptschiffes, gegen Norden (Nr. 43). Jetzt an 
der Nordwand der Sakristei. 


Denkmal eines Kindes, f 1601. 

Sandstein, 54 : 82 cm messend. 

In der Schrifttafel eine vertiefte Nische, in der in Relief ein Kind 
betend kniet; zu beiden Seiten nicht mehr erkennbare Wappen. Die Platte 
ist zerbrochen. Die Umschrift lautet: 


Anno . 1601 . den 7 Febrvar(ii) /frv(eh) (v)mb 7 vhr . ist g(ebe)r(en) worden 
der/. . . /edelen gestrengen упа (e)rnvheste(n) . . . 


Die weitere Inschrift zerstört. 


Im sechsten Joch des Hauptschiffs (Nr. 47). Jetzt im Südflügel des 
Kreuzganges. 


Denkmal eines Unbekannten. Wohl aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts. 

Sandstein, 69 : 200 cm messend. 

Mit wenig Spuren der Inschrift und in der Mitte zwei bis auf die 
Umrißlinien abgetretenen Relief-Wappen. Auf dem heraldisch rechten ein 
Vogel, auf dem linken ein Bild als Helmzier, das auf die von Kostwitz 
schließen läßt. 

Jetzt an der Ostwand der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal eines Freiherrn von Friesen. Anfang des 17. Jahr- 
hunderts (?) 1% 


Holz geschnitzt, früher bemalt, 48 em hoch. 
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Mit dem Wappen der Freiherren von Friesen! 
Sehr wurmstichig, wesentliche Teile fehlen. Jetzt im Gange neben der 


Marien - Magdalenenkapelle. 


Denkmal der Afra von Miltitz. 

Ursinus S. 216. 

Die Begrabene war die Witwe Balthasars von Miltitz und lag an der 
Nordseite, beim Katharinenaltar und der dort befindlichen Bank beim Grabe 
Christian Kunens (Nr. 90 ?). 

Ursinus sah das Denkmal nicht mehr, auch jetzt ist der Standort nicht 
nachweisbar. 


Denkmal des Christian Aeschard, ў 1637. 


Uranus S. 225. 
Sandstein, 68: 184 cm messend. 
Die Inschrift lautet: 

Heu vi]ator! / h[ac On [er]ypta c[ubat] / [Cjhristifan]us Aeschard / natus mor- 
talis / а. 23. April. ao. M.DC.XXXVI /M(agistro) Elia Aeschardo gvest(ore) 
Misen(ensi) / et / Margareta Pinsbachia / parentibus, / mortalitatem finijt / d(ie) 
13. Julii: anno / MDCXXXVII / Tu praeceps jam abi: et aeqvam / mor- 
talium necessitatem уір / сеге qvi possis qvum effuge/re non detur meditare. 


Dazu die nebenstehenden Wappen der 
Aeschard und Pinsbach. 
Zwişchen dem sechsten und siebenten Pfeiler, gegen Б 
Süden, unter dem Kirchgestühl (Nr. 39), später in der Marien- 
Magdalenenkapelle. Jetzt in der Nordostecke des Kreuzganges. 


Denkmal der Sibylle von Maschwitz, { 1637. 


Ursinus 5. 213. 

Sandsteintafel, 88 : 175 cm messend, in deren Ecken die Wappen derer 
von Maschwitz, von Schlegel, 
von Lichtenhayn, von Dieskau. 


‘Die Inschrift lautet: 

Die wohl Edele viel Ehrn / Tugentsame Jungfraw Sibilla / von Maschwetz, 
ausm Hauße / groß Lißau, Ist an diese weldt / gebohren worden, Anno 1612 / 
Den 9 October, Ist Zu Dresden / in Gott sanfft vndt selig vorschie / den 
Anno 1637 den 27 July ihr / es Alters 25 Jahr weniger 11 woch / en vndt 
den 3 Augusti alhier Christ /lich Zur Erden bestattet worden. / Zum sichern 
Pordt ich kommen bin, / Sundt Todt aller Jammer ist nun hin, / Niemand 

mein Todt beweinen soll, / Bey Gott leb ich nun ist mir woll. 


Die Umschrift lautet: 


Wie der Hirsch s(chreie)t nach frischem / Wasser also schreiet meine Seele 
. Psalm. 42. 


Zwischen den beiden ebe Pfeilern an der Kanzelseite, d. h. im sechsten 
Joch, zwischen den nördlichen Arkadenpfeilern (Nr. 46). Jetzt im Südflügel 
des Kreuzganges. - 
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Denkmal des Wolfgang Otto von Schieck, f 1637. 

Ursinus S. 212. 

Sandsteinplatte, 57 : 112 cm messend, darauf in ovalen Feldern die 
Wappen derer 

von Schieck, von Maschwitz. 

Bei letzterem Wappen liegt über den Balken nicht ein Rautenkranz, 
sondern ein blattloser Zweig. 

Der Stein bezieht sich auf einen im Alter von zwei Jahren gestorbenen 
Sohn des Alexander von Schieck. Die Inschrift ist nicht mehr lesbar, lautete 
aber nach Ursinus: 

Wolffgangus Otto, re/verendi et nobilis domini Alex/andri Schicken pro tempore 

ecclesiae hujus Misnensis cathedralis et ingenuae decani /filiolus, natus est Tor- 

genae die VII Novembris Anno / 1635, et denatus est Misniae placide in christo 

servatore an. 1637 cum vitae hujus periculum traduxerat per binos annos . 

cujus anima sit in benedictione Dei. Psalm. 90, v. 12 Numerare dierum 
nostrorum etc. 


Im sechsten Joch des Nordschiffes, an der Nordmauer (Nr. 65). Jetzt 
im Südflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Elias Aeschard, t 1638. 


Ursinus S. 223. : 

Sandstein, 96 : 185 cm messend. 

Die nicht mehr lesbare Inschrift lautete nach Ursinus: 

[Attende qvi praeteris, candoris qvidqvid, qvidqvid prudentiae mortalium est, 
id omne occulit haec tumba; M. Eliam Aeschardum, Ciza-Misnicum, qvaesturae 
Misnensis praefectum heu!] meritissimum [Hic si ab ingenuis et famigeratis 
undiqve parentibus d(ie) XXX. Maii anno MDXCVI data nativitas, si vel 
livori commendabilis per clara satis gymnasia in artibus et celeberrimas 
academias in jure conqvisita subinde eruditio, si bina faustiter contrahendi 
matrimonia et liberos haud degeneres procreandi felicitas, vim mortis trucu- 
lentam cohibere potuissent, serius et non d, XXV. Decembris an(no) 

MDCXXXVIII ultra menses V. vix XLII. annis natus in coelum rediisset. 

Tu qvi legis haec cum vidua et liberis, qvorum III praemisit, VII antecessit, 
condolens eris et quum in re qvavis, quae mundum sapit (exemplar habes) 
leve momentum sit perbene vivere Te pariter ad bene mori parabis.] 

Rechts und links unterhalb des eben noch lesbaren ,meritissimum‘“‘ 
befinden sich zwei stark abgetretene Wappen, dieselben wie die auf dem 
vorhergehenden Grabsteine des Christ. Aeschard, offenbar Wappen der 
Familien Aeschard und Pinsbach. 


In der Nordostecke der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal der Kinder des Peter Werdermann, t 1639 und 1651. 

Ursinus S. 224. 

Rechteckige Platte, 114 : 143 cm messend, an allen vier Seiten im 
Rahmen geflügelte Engelsköpfe in Relief. Die Inschrift’ist im oberen Teil 
durch einen Strich abgeteilt und lautet: 
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Links: 

C(hristo) J(esu) S. S. (sanctissimum) / Joh. August Werderman(n)us / nase(itur) 
а(пп)о MDCII XL. XXIIX. iuni /hor(a) IV. po(st)merid(iana).. / parentib(us). 
cl(aris) / Petro Werderman(n)o seren(issimi) е(есёогіѕ) / Sax(oniae) in procur(a) 
misn(ensi) praefecto / et / Anna Magdal(ena) Seidelia / exspirat а(пп)о 
MDCIXL X. feb(ruarü) / hor(a) IIX po(st)merid(iana) / Vitae octimestris 

cum / triduo. 
Rechts: 

An(n)a Sophia Werdermanniana /nase(itur) а(пп)о MDCLI. XXIII. aug(usti) 
hor(a) / IV. matut(ina) / parentib(us) iisdem, eodemque / fato tristissimis. / 
exspirat XV. sept. eiusdem / anni hor(a) . ІХ po(st)merid(iana) . / Vitae III 
hebdom(adum) III dier(um) / III horar(um). 

Unten: М 
Floseuli lactentes / exaruerunt / mox іп aevum /revirescent / hic /exspeetant(es) 
beatam spem / et [adventum domini]. 

Die unteren Zeilen verwittert. 
Unter der Orgel im siebenten Joch des Südschiffes, nahe der Treppe 
in den Südostturm (Nr. 14). Jetzt im Nordflügel des Kreuzganges. 


Denkmal des Propstes Johann von Miltitz, ў 1644. 

Ursinus S. 129. 

Sandstein, 96: 183 cm messend. Inschrifttafel mit dem erhaben aus- 
gehauenen Miltitzschen Wappen. Die Inschrift lautet: 


Anno 1577 den 15. Novembris / Ist der Hochedele Gestrenge Und / Vehste 
HERR Joban(n) von Miltitz auf / Prüstebelich des hohem Dom Stifftes / 
Meißen 16 Jhar gewesener Dom Probst / Und zu Merßeburg Thesaurarius / auff 
diese Welt gebohren, Und Anno /1644 den 9. Aprilis alhiero zu / Meissen sehlig 
verstorben. Seines / Alters 66 Jhar 21 wochen Liget. alhier begraben. Dehme / 
Gott gnade. / Selig ist der Man, Der die anfech / tung erduldet, Denn nach 
dem ehr /bewarete ist wirdt er die kron des Lebens /emphahen welche Gott 
verheißen hat /Denen die ihn lieb haben / Jacobi an 1 Cap у. 12. 


Im sechsten Joch des Nordschiffes, an der Nordmauer (Nr. 64). Jetzt 
in der Sakristei an der Nordwand. 


Der braune Anzug des Verstorbenen wurde 1908 in seinem Grabe ge- 
funden und wird jetzt im Chorumgang aufbewahrt. 


Denkmal des Johann (Ernst) Bornitz, f 1645. 
Erwähnt bei Ursinus S. 227. 


Sandstein, 84 : 173 cm messend, darauf eine oben und an der rechten 
Seite beschädigte Inschrift. Oben sind acht Zeilen kleinere Schrift ganz 
abgetreten, die Fortsetzung lautet: 


patre viro ampliss(imo) et cons[ul ?] . . .. /d(omi)n(o) Joanne Bornitio 
J(uris) U (triusque) D (octore) iam [reveren] / di capituli huius ecclesiae e[athedra] 
/ lis syndico пес non fabricae рг[аеѓесёо] / matre foemina notiss(ima) Judi[tha 
Mam] / phrasia be cum in pietate et(?) . . . . / Christiano[rum?] virtutibus 
adole / visset parentum ductu Wittenber / gam transiit et an(n)o aetatis X VIII 
ma / gisterii quem vocant gradum nactus / X ХІ in collegium philosop[horu]m 
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re(?) / latus врет parentibus omnibusque / bonis fecit haud parvam quam 

tamen / evertit mors et pthiseos malo . . . / placida quidem parentum 

tamen dolo / ribus referta an(n)o an(ato) C(hristo) MDCXLV ad d(iem) / 

XV Nov cum vixisset an(n)os XXIII mens(es) У d(ies) / XXIX anima ad 

coelestem academ(iam) / delata duleiss(imi) cineres hic / compositi in Christo / 

requiescunt. 

Unten die nur teilweise erkennbaren 
Wappen der 

Bornitz und Mamphrasius, 
wie nebenstehend dargestellt. 

Im fünften Joch des Südschiffes, gegen 

Süden (Nr. 25). Jetzt im Südflügel des 
Kreuzganges. 


blau rot 


Denkmal des Alexander von Schieck, t 1646. 
Sandstein, 86 : 176 cm messend. 

Inschriftplatte, nach unten durch ein Profil ausgezeichnet. In den Ecken 

die Wappen derer 
von Schieck, von Miltitz, 
Pflugk, ` von Schleinitz. 

Die Inschrift lautet: н 

D(eo) O(ptimo) M(aximo) S(acrum) / Reverendus nobiliss(imus) et / strenuus 
Vir Alexander / A Schieck in Groß Lißa il / lustriss(imi) eleet(oris) Saxon(iae) 
et/In gubernatione episcopatus misnen /sis Wurzenae a consiliis per an(n)os 
X VIII / et reverendissimi capituli decanus per / annos XIII. natus patre Wolf 
Ditrico / a Schicken in Remsdorff, matre Ursula a Mil / titzin, an. MDXCVII 
d. XXVIII Maji educatus /in vera pietate et virtutib. homini nobili / dignis, 
imbutus literarum scientia / in celeberrimis academiis in collegium / praefati 
Rever. Capituli receptus an. / MDCX XVII ductus in matrimonium / virgine 
nobiliss. Dorothea a Maschwitzin an. M.D.CXX XIV liberorum quinque parens / 
factus, de quibus duobus praemissis, tri / bus una cum matre moestissimis re- 
lie / tis morbo correptus а. MDCXLVId. XVIII / Dec. vitam inter preces 
et lachrymas relictorum pie et placide finiit / cum vixisset annos / XLVIII 

mens. VI dies XXI. 
Im sechsten Joch des Hauptschiffes, gegen Norden (Nr. 45). Jetzt in 
der Marien-Magdalenenkapelle an der Westwand. 


Denkmal eines von Commerstaedt. Um 1650 (?). 
Ursinus S. 192. 


Sandstein, 44 : 88 cm messend. In einer architektonischen Flachnische 
in hohem Relief ein knieender Knabe, der mit der Linken ein Kreuz an 
die Brust hält, während die Rechte darüber gebreitet ist. Zu Füßen die 
Wappen derer 

von Commerstaedt, bez.: R F. von Carlowitz, bez.: B. V. K. 

Oben und links seitlich stark beschädigt. Von der Umschrift erhielten 

sich die Worte: 


(mundo ho)e doloris et amoris топу / mentum (m)oes(ti posvere parentes). 
XL. 23 
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Unter der Orgel, nicht weit vom Grabe des Georg Rotschitz, d. h. im 
Hauptschiff, zwischen dem siebenten Pfeilerpaar (Nr. 35). Jetzt in der Süd- 
ostecke der Marien-Magdalenenkapelle. 


Denkmal des Johann Georg Gottfried Werdermann, Ff 1656. 
Ursinus 5. 225. 
Sandsteinplatte, 56: 83 cm messend. 
Die Inschrift lautet: ч 
D(omino) . O(ptimo) . M(aximo) . S(acrum) / Nascitur Joh(annes) . Geor- 
g(ius) . Godofredus / Werdermannus / а(пп)о MDCLVI . апе). XXVI 
martii . hor(a) . IV. / po(st)merid(iana) patre . ampliss(imo) v(iro) / Petro 
Werderman(n)o procur(atore) / misn(ensi) ınatre pientissim(a) . Anna Mag- 
dalena Sidelia / denascitur eod(em) a(nn)o . d(ie) XXVII/Mai post hor(am) 
X antemerid(ianam) / abiit iam reverti debet. 


Bei Ursinus ist die Inschrift etwas anders. 

Unter der Inschrift ein Rankenornament. 

Im Südschiff, nahe dem Südostturm (Nr. 13). Jetzt im Nordwestraume 
des Kreuzganges. : 


Denkmal des Johannes Bornitz, ł 1658, seiner Frau 
Judith, f 1655 und der Anna Maria Schreiter, ў 1658. 

Drei schwarz bemalte, 183 cm hohe Steinplatten, die äußeren zu 95 cm, 
die mittleren 113 cm breit, umgeben- von in Holz geschnitztem Rahmen- 
werk im Knorpelstil, mit diesem zusammen 4 m breit und etwa 3,8 m hoch. 

Links das Denkmal des Johannes, dessen Inschrift lautet: 

Ursinus S. 227. J.C.H.R.S. 


Johannes Bornitius J(uris) C(onsul)T(us) rev(erendissimi) Capit(uli) ec /cl(e)s(i)ae 
Cathedral(is) Misn(ensis) Synd(icus) fabricae praefectus /natus Torgae IIX Nov. 
MDLXXIX Petro Borni / tio et Catharina Naumannia, jactis studior(um) 
fun / damentis anno aetatis ХІІ Х Witebergam ad ca / piendum ingenii cultum 
concessit, unde alias / petiit Germaniae superioris, Galliaeg. acade / mias, 
Basileae J(uris) U(triusque) D(octor) An. MDCIIX renunciatus, / domumg. 
reversus duxit uxorem castiss(imam) / virginem. Barbaram Rosencrantiam, qua 
si / ne prole XI Apr. MDCXVII denata, Anno seq(uente) IIX. / Sept. 
sibi junxit leetiss(imam) virginem. / Juditham. / d(omi)ni Wolfgang. Mamphrasii 
S. S. Th(eologiae). D(octoris) Episco / patus Misn. Superintend(entis) Gener(alis) 
et Mariae Tra / gens filiam, Wurzenae prognatam IX Ju, MD / XCVII. 
haec etsi diuturnavit, eiq(ue) annos XXXVII. mens. V. minus V. dieb. sine 
offensa convixit, filior(um) / III. et filiae I. patrem fecit. foemina virtut(um) 
ma/tronalium laude gloriosa: beata tamen morte / maritum sui amantiss. ante- 
vertit III. Febr. MDC /LV completis annis LVII. mens. VI. hebd. III. 
dieb. VII. / parens ап (еш) vitae satur, luctuq. plenus dissolvi, / сид. Christo 
esse cupiit. voti compos, circa. merid. XXIII. Jan. MDCLVIII inter preces 
pie / excessit, natus annos LXXIIX. mens. ІІ . d. XV. unoq. sepulch. cum 
conjuge tectus in pace qui /eseit. / Filia Anna Maria Schreiteria, generq. / 
parentib. de se meritiss. hoc piiss. affec / tus monum . lacrimis oppleti statu /erunt. 


Ursinus S. 226. 

In der Mitte das Denkmal der Kinder, dessen Inschrift lautet: 
D(eo) O(ptimo) M(aximo) S(acrum) / Johann Bornitius, J(uris) U(triusque) 
D(octor) rev(erendissimi) Capituli Misn(ensis) Syn / dicus et fabricae praefectus, 
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atque / Juditha, viri ad mod(um) rev(erendi) d(omi)n(i) Wolfgang(i) Mamphrasii / 
S(acrae) S(anetae) Theol(ogiae) D(octor) Episcopatus Misn(ensis) Superin /ten- 
dent(is) Generalis filia, / parentes ad luctum gemitusqg(ue) relicti, / filiis ad 
magnas, ob acumen ingenii utriusq(ue) de libera /lib(us) ac theologiae studiis 
opera / sua promovendis spes erectis: / major natu, M(agister) Ernestus 
Bornitius 8. 8. Th. candidatus / Wurzenae XVII. Apr. MDCX XII ad literas 
natus inter ma /gistros XII. primus Witebergae renunciatus XIX, et aeta / tis 
anno XXI adjunctor . collegio additus, docendo / disputandoq(ue) sua(m) 
omnib(us) sexennio propavit indu / striam, donec, morbo subinde magis inta- 
bescente, consumptus XIV. Novemb. MDCXLYV. vera fide firmus / suum bene 
obiit diem, cum vixisset annis / XXIII. mens. VII. die minus et hor. XII. /nec 
satis hoc, IIX post cecidit spes altera / gentis, M. Christianus Bornitius et is 
S. 8. Th. candidatus, / Wurzenae IX Jun. MDCXXIX natus, Witebergam 
missus / annum XVI, et agens XIX, cum magisterii gradu(m) tenuit, studia 
academ(ica) IIX annis felieiss(ime) conti / nuavit, par fratri eruditione, probis 
morib(us) morte, confectus n. marcore lento completis an. XXIV. M. /IIX, 
beate decessit X. Feb. MDCLIV. fratriq(ue) / placida compositus pace quiescit. 
/ Hoc sui amoris monumen(tum) turba /to mortalitatis ordine, statui cura /runt. 


Darunter die Wappen wie auf Seite 353. 


Rechts das Denkmal der Anna Maria Schreiter. 
Ursinus S. 228. 


Die Inschrift lautet: 


D. О. M. 8. / Johannes Schreiterius J(uris) U(triusqve) L(icentiatus) rev(erendi) 
capit(uli) /Misn. Syndicus, basilicae praefectus, /maritus dolore afflictus, et luetu/ 
conjugi meritiss. cariss. desideratissimae, / Annae Mariae / Wurcenae d. 
XXV. Apr. MDCXX. Joh. Bornitio / J. U. D. et Juditha Mamphrasia pro- 
gnatae. Ea domi / bene educta, pie edocta, nupsit dn. Hierony / mo Nymanno 
S. S. Th. D. Pastori Superintend. / Misnensi, atq(ue) templi cathedr(alis) concio- 
natori, / д. XI. Septemb. MDCXXXIIX. eig. usq. ad d. XXVII. / Febr. 
MDCXLVI convixit, mater unius filii, / qui cito, ceu herba solstitialis, decidit . 
Inde nupta fuit XXIX Apr. MD CL. cum Dn. Joh. / Casparo Curione Dresdensi, 
J. U. L. rev. capit. / Misn. prosyndico, sed is praeter spem / anno exacto, men- 
sib(usque) II sarcinas collegit, / ex vita an. aetat. XXIIX. mens. VII. pro- 
fectus. Et/hoc loco sepultus, uxorem reliquit. Viduam postea Dn. Joh. Schrei- 
ter. / J.. U. Licent. / reipubl. Annaeberg. Syndieus duxit. d. XXX. / Aug. 
MDCLII. cumq. ea an. VI minus septim. II. sine / querela, sine jurgio vixit 
conjunctissime, et ех / еа IV. suscepit liberos. III filios, quorum natu mi/nimum 
mox post partum, ut et antehac е cunis / filiolam deo reddidit . Reliqui II. 
matrem, ni / xus quid. laboribus perfunctam rite, V tamen / d. post, nempe 
XIV August. MDCLVIII, inter preces beate / defunctam, superstes cum 
fuisset ап. ХХ Х 11 Х. / mens. ПІ. d. XXIV. una cum patre ubertim lugent. / 
faeminae, dum in vivis erat, Dei, mariti parentum / liberorumq. amantissimae, 
prudenti, modestae, / frugali, in egenos beneficae, omnibus carae, / atq. incom- 
parabili, / hoc conjugalis amoris monimen. proxime parent / es fratresq(ue) 
statui curavit. 
Das Denkmal steht jetzt im Südschiff an der Südmauer. 


Denkmal der Magdalene Sibylla von Decke, f 1660. 
Ursinus S. 213. 
Darauf das Wappen derer von Dycke und die Inschrift: 


23* 


356 Meißen, Dom. 


Magdalena Sibylla / von Руске ist auf diese Welt / gebohren den 1. Januarii 
Anno/M.DCLX. morgens frühe gegen X Uhr, und den 21. Julii morgens / 
um VIII. selben Jahres in Gott / seelig entschlaffen . / Diese sint erkaufft aus 
den Mens /chen zu Erstlingen Gotte und dem Lam Offenbahrung / Johan: XIV. 


Rechts neben dem Eingang zur Kapelle Simonis und Judae. Jetzt 
Westwand des Nordschiffes. 


Denkmal des Johannes Schreiter, f 1663.- 
Ursinus S. 229. 


Sandsteinplatte, schwarz bemalt, mit Goldschrift umgeben sowie einem 
in Holz geschnitzten, farbig bemalten Rahmen im Stil der Zeit. Seitlich 
Rundscheiben mit Gemälde-Sinnbildern, welche darstellen: Den kreuztragen- 
den Christus, bez.: Spes mea erux; eine zu hochliegendem Schloß aufsteigende 
Gestalt, bez.: Post aspera tandem; Bahre mit Sarg und Kruzifix, bez.: Onus 
pro omnibus. Der Rahmen im Lichten 96 cm breit, gegen 180 cm hoch. 


Die Inschrift lautet: 


J . Christo . Servatori . S . / Johannes . Schreiterus . / qui . mortalem . 
vitam . quam . Deo . creatori . et . / parentibus . optimis . / Johanni . 
Schreitero . claro . theologo . et . / Mariae . Steigiae . debebat . / A.O.R. 
MDCXIX. а. VII. Maji . auspicatus . praecla / ге . gestis . ampli- 
ficavit . jurium . Licentiatus . / curiae . provinc . quae . Wittebergae . est . 
advocatus . / Annaebergae . et. mox . ingenue . Misn. syndicus. / fabricae . 
praefectus . Wurzensis . capit . canonicus . / constitutus . matrimoniis . 
honestiss . ornavit . / ducta . diversis . temporibus . in . uxorem . / Аппа. 
Dorothea . Schreiteria . /Anna . Maria . Bornitia . Curionis . vidua . / Catha- 
rina . Schonhalsia . Schonlebü . vidua . /ex . quibus . liberos . suscepit . 
‘septem . / summa . animi . moderatione . gravitate . pruden / Ча. integritate 
. cuncta . administravit . / vivere . desfit. XLIII.annos VIII. mens. IV 
. dies . natus . /A.O.R. M.DC.LXIIT. / corpus . hoc . sepulchrum . ani- 
тат . Deus . / memoriam . frater . amici . et . liberi . superstites . habent . 
/ qui . postremi . quatuor . in . honorem . / piaeque . mentis . testimo- 
nium . / parenti . desideratissimo . / perpetui . amoris . ergo . / cum . 
lacrimis ac moerore . JH М.Р. С. 


Unten die Wappen der 
Schreiter und Steige. 


Jetzt am Westpfeiler der südlichen 
Schiffarkadenreihe. 


Helm ү del? decke 
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Denkmal des Dechanten Georg Friedrich von Heynitz, t 1674. 
Ursinus S. 141. 

Sandstein, 47 : 188 cm messend. 

Außen ein flacher, erhabener Rahmen, im Mittelschild die Inschrift: 


D. О. М. S / servantur /in religioso hoc conditorio / sancta ossa / Reverendissimi 
Generosissimi Domini / Domini / Georgii Friderici ab Heynitz / Toparchae in 
Groetzsch / Ingenuae ecclesiae . cathedralis Misnensis / Decani Spectatissimi / 
Gymnasii Electoralis ad Albini / Inspectoris Gravissimi / Nati d. XXIII. Nov. 
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А(ппо) M.DCIX. /Denati d. XIX. Sept A(nno)M.DCLXXIV/At/qui fera- 
lem hanc tumbam accedis / virtutem геуегеге, / et пе impias manus tam piis 
manibus injieias, / Cave! / Dei enim sunt Deumque habent / Conservatorem 
et Vindicem. 
In der Sakristei an der Westwand. (Nr. 67.) Jetzt in der Sakristei, 
an der Westwand. 


Denkmal des Dechanten Georg Friedrich von Heinitz, { 1674. 


Ovales Ölgemälde auf Leinwand, umgeben von einem 136 cm breiten, 
fast 3 m hohen, reich geschnitzten Holzrahmen. Dieser wird bekrönt von 
Wappen derer von Heinitz, seitlich je eine trauernde Gestalt, unten eine 
ovale Inschrifttafel, bez.: 

Der Hochwürdige und Wohlgebohrne / Herr . Herr George Friedrich von Heynitz / 

an Grötzsch des Hohen Stifftes Meißen Decanus / und der Churst. Sächss. 

Land-Schulen allhier Inpector / ist gebohren auf dem Hauße Heynitz am 23. Nov. 

Anno / 1619 und seel. allhier in Meißen Verstorben am 14 Sept. / 1674 

hat also Sein Leben gebracht auf 54 Jahr, / 9 Monat, 3 Wochen und 1 Tag 

und lieget allhier begra / ben wie dieser gelegter Leichen Stein bezeuget. 

Der Verstorbene ist in Kniestück, mit ans Herz gelegter Linken, dar- 
gestellt, ein volles Gesicht mit schwarzer Perrücke, Bäffchen, schwarzem 
Gewand, die Schnitzerei des Rahmens meist in rot und gold. 


Früher vor einem Pfeiler neben der Grabplatte, jetzt an der Nordwand 
des Nordschifls. 


Denkmal des Seniors Georg Friedrich Pflugk, f 1717. 
Ursinus $. 162. 

Sandstein, 96 : 180 cm messend. 

Mit dem Pflugkschen Wappen. Die Inschrift lautet: 


Pauca verba! / Fui olim, quod es jam, / Eris, quod sum jam, Si vis esse, ego 
quod sum, / Vulnerum Christi semper esto memor! / Et eris mecum olim beatus. / 
Duce Christo / Resurrectionem futuram / vi resurrectionis divinae /hic expecto / 
Georgius Fridericus Pflugk, / Hujus ingenuae Cathedralis canonicus senior; / 
Budissinensis ecclesiae Praepositus, Sacr(i) Reg(is) Maj(estatis) Pol(oniae) ac 
(Revt)eren(di?) Elect(oris) Sax(oniae) / in Episcopatu Misnensi Consiliarius, / 
Congregationis gentilitiae Pflugiorum Assessor, / natus XX Calend Maji 
MDCLIV. /pietate mea dign[a morte] defunctus / caelest[es inter cogitat]- 
iones / [sine] ullo / mortis / vel [metu] vel sensu / XXIV. Calend. April 
MDCCXVII / aetatis meae LXIII / [in] coelum / abii / non obü . / Plura si 
vis? / Vo[lo], /Timeas Deum, spernas mundum /sis pius et prudens / memor lethi. 
/ Te coelum expectat, / ше habet, / Lector, / Salve, vale! / Filiique moestissimi / 
pietati, / qui hoc parentis sui cineres Cenotaphio / texit / bene precare! 


Rings um den Stein: 
Domine minor sum cunctis miserationibus tuis / et veritate tua quam / SCH 
visti in servo tuo Genesis cap. XXXII у. X. 
Unten auf dem Stein: Qui legis һаес hine te metiri posten disce! 


Im sechsten Joch des Nordschiffes, an der Nordmauer (Nr. 66). Jetzt 
an der Westwand der Marien-Magdalenenkapelle. 


Das Bischofsschloß. 
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Das Bischofsschloß. 


Die Marien-Magdalenenkapelle sowie der Umgang um den Dom (am- 
bitus), mithin auch der Kreuzgang, gehörten zur curia episcopi, dem Bischofs- 
schlosse. Die Verbindung mit. dem Dom stellten die beiden Türen her, 
die von der Kapelle Aller Heiligen im Südostturm nach dem Chor und dem 
Querhaus des Domes führen. 

Die ursprüngliche Anlage des Schlosses wurde durch die Bauten seit 
1470 vollständig geändert, so daß sie heute nicht mehr nachgewiesen werden 
kann. Fest steht das Vorhandensein eines romanischen Tores, das noch 
heute die Verbindung zwischen dem Domplatz und dem bischöflichen Hofe 
bildet, des frühgotischen Kreuzganges, dessen Kreuzgarten als Begräbnisort 
der niederen Geistlichkeit diente, und das Vorhandensein einer alten Mauer an 
der westlichen Grenze des jetzigen Amtsgerichts, früheren Bischofsschlosses. 

Der Bau des Schlosses begann laut Inschrift unter Bischof Johann V. 
von Weißenbach (1476—89). Jedoch blieb der Bau unfertig liegen. Davon 
gibt ein Streit zwischen Herzog Georg und Bischof Johann VI. von Sal- 
hausen (1487—1518) Kunde, in dem der Herzog 1511 forderte, der Bischof 
solle den liegengebliebenen Bau des Schlosses ungesäumt weiterführen und 
seine Residenzpflicht streng einhalten, während sonst die Bischöfe zumeist 
auf Schloß Stolpen sich aufhielten. Der Bischof nahm in seiner Antwort den 
ganzen Schloßberg als Stiftseigentum in Anspruch, wo er mit 30: Personen 
und 20 Pferden unverwehrt Unterkunft finden könne; er wolle nicht unnütze 
Gebäude aufführen, sondern sich von den 21 000 fl. befreien, die sein Vor- 
gänger an Schulden ihm hinterließ. Zunächst seien die baufälligen Stifts- 
gebäude herzustellen, worauf er ungefähr 30000 fl. verwendet habe. Zu- 
gleich wehrt er sich gegen die Einsprüche des Herzogs. Das Stift habe 
den Markgrafen gestattet, ein Haus bei der Kirche zu bauen, jedoch auf 
Stifts-Grundboden, nicht aber lägen die geistlichen Gebäude auf landesherr- 
lichem Gebiete. 

Zum Bischofssitz gehören verschiedene Bauten: 

a) das Bischofsschloß, 

b) die Marien-Magdalenenkapelle, 

c) der Kreuzgang, 

d) die Domschule, 

e) der Bau zwischen Bischofsschloß und Domquerhaus. 


a) Das Bischofsschloß (Domplatz Nr. 3). 

Es hat den Anschein, als sei der Platz, auf dem das Schloß jetzt steht, 
vorher nicht bebaut gewesen. Man darf als wahrscheinlich annehmen, daß 
der an der Südostecke des Burggeländes sich erhebende Turm, der Lieben- 
stein (Fig. 441), jederzeit ein Stützpunkt der Elbverteidigung gewesen sei; 
daß die sogenannten Amtsstufen, die das Schloß in der Mitte durch- 


Fig. 441, 


Der Liebenstein. 
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queren, die Verbindung zwischen dem Bischofshof und dem unmittelbar 
. darunter liegenden Stadtteile, also namentlich zum Jahrmarkt und zur 
Brücke darstellten. Die Amtsstufen beginnen an der Straße Schloßberg 
und steigen in 103 modernen Stufen rund 19 m empor. Hier gabeln nach 
links einige Stufen nach der an das Schloß anstoßenden Kurie ab. Die Amts- 
stufen steigen weiter mit 25 Stufen zu einer von kräftigen Strebepfeilern ge- 
stützten Terrasse auf, die früher, von hohen Mauern umgeben, als Zwinger 
diente. Sie durchschneiden das Bischofsschloß, in das sie durch ein spitz- 
bogiges modernes Tor einführen, erreichen mit 18 Stufen den ersten, mit 
weiteren 8 den zweiten, mit weiteren 19 den dritten Podest und endlich 
mit 17 Stufen den Hof des Schlosses, der rund 11 т über der Terrasse, 
36 m über dem Ausgangspunkt der Stufen liegt. 

Beim Umbau des Bischofsschlosses von 1911—12 fand Bauamtmann 
У. Ihle in der anstoßenden Mauer der Amtsfronfeste ein Fenster, das 
ebenso wie der jetzt noch im Kellergeschoß des Schlosses erkennbare Sockel 
darauf hinweist, daß hier eine Mauer frei stand. 


Im Durchgang zwischen dem Kreuzgang des Domes und andererseits 
dem Bischofsschloe® und dem Amtsfronhof sieht man Pfeiler unver- 
kennbar romanischen Ursprungs, die darauf hinweisen, daß sich hier ein 
Tor befand. Nach alledem ist anzunehmen, daß der älteste Bischofshof 
westlich von der Trennungswand zwischen dem bestehenden Bischofshof 
und der Amtsfronfeste lag, das nordöstlich sich anschließende Gelände da- 
gegen einen Vorhof bildete mit einem Zugang an der Südseite, an der 
beim Bau des Bischofsschlosses die Umfassungswand erheblich vorgerückt 
worden sein dürfte. Es folgten also hier die Bischöfe beim Schloßbau der 
Neigung, nach der auch Domsakristei, Domarchiv und kurfürstliches Schloß 
nach der Ostseite vorrückten, da schwerlich die älteste Ummauerung so 
tief an der Berglehne herabgriff, sondern den Domchor als das weitest vor- 
ragende Gebilde entschiedener hervortreten ließ. 


Inmitten des jetzigen Hofes befand sich ein Brunnen, der jetzt ver- - 
schüttet ist. 


Das spätgotische Bischofsschloß. 
Über die Entstehungszeit des Schlosses gibt eine Inschrift am Treppen- 
turm Auskunft: Es findet sich hier das Bischofswappen Johannes V (1476 
bis 1487) und dazu die Worte (Fig. 442): 


Optimo antistiti Johanni de Weißenbach primo hujus arcis erectori Johannes 
de Sleynitz in sede successor benemerenti posuit ob memoriam anno Christi 


Die Jahreszahl steht nicht fest, muß aber zwischen 1511 und 1518 
liegen. Die jetzige Inschrift wurde beim Umbau von 1911 erneuert. 

Es setzte demnach der Bau nach dem Tode Weißenbachs aus; sein 
Nachfolger Johann VI.. gab noch 1000 Gulden zur Einrichtung. 1501: be- 
willigte Herzog Georg dem Kapitel zu seinem angefangenen Bau 600 Stämme 
Holz aus dem Tharandter Wald, ob für das Bischofsschloß oder, was wohl 
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an 

| wahrscheinlicher ist, für den Westturm des Domes (vergl. S. 192), bleibe 
dahingestellt; Bischof Johann УП. von Schleinitz (1518—37) vollendete 
das Werk. 

Nach dem Rücktritt des letzten Bischofs wechselten die Bewohner häufig, 
seit 1607 stand das Haus leer, wurde teilweise als Schüttboden benutzt 
und verfiel, bis ein Brand von 1720 es innerlich -vollends verwüstete, so 
daß der Turm teilweise herabstürzte; der Dachstuhl der Bauten über dem 
Westflügel des Kreuzganges wurde zerstört. 1722 erfolgte eine Wieder- 
herstellung. Nach langem Streit zwischen Kapitel und Staat kam der 

Bau 1844 an den Fiskus, der ein 
Bezirksgericht, später ein Amts- 
gericht hineinlegte. Für dieses 
erfolgte durch Baurat G. G. Krü- 
ger gegen Osten der Anbau eines 
Flügels, der in den Stilformen 
des alten Gebäudes gehalten ist. 
Bei dem Umbau von 1912 wurde 
durch Bauamtmann V. Ihle die 
Inneneinrichtung stark verändert. 
Die Beschreibung und die Abbil- 
dungen, die nach älteren Aufnah- 
men "aus der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts gemacht wurden, be- 
ziehen sich auf den Zustand vor 
diesem Umbau. (Siehe Fig. 443 
bis 447.) 

Es zeigen sich im ganzen Bau, 
außer dem besprochenen Fenster, 
keine Spuren, die stilistisch über 
die spätgotische Zeit hinaus- 
reichen. 

Die Kellergeschosse, deren 

Fig. 442. Bischofsschloß, Tor zu den Amtsstufen be einzelnen Teilen drei überein- 

und Haupteingang, früherer Zustand. ander errichtet werden mußten, 

sind durchweg mit Tonnen und 

tiefen Kappen in rohem Bruchsteinmauerwerk eingewölbt. Die Schieß- 

scharten der unteren sowie die schmalen Fenster der oberen Kellergeschosse 
sind von sehr breiten, schlichten Fasen umgeben. 

Auf der Südostecke des Schloßberges steht der Liebenstein, ein 
mächtiger Rundturm, der sich in fünf Geschossen aufbaut. Im Untergeschoß 
ist er mit drei Schießscharten versehen, in den oberen Geschossen, die mit 
reichen Gratgewölben ausgestattet wurden, ist der kreisförmige Mittelraum 
durch je drei tiefe Fensternischen und an den Innenseiten durch ent- 
sprechende Ausbuchtungen erweitert. Gegen Südwesten ist durch zwei 
Obergeschosse ein Erker vorgelegt, der mit der anschließenden Nische einen 
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Fig. 444. Bischofsschloß, Ansicht von Süden. 
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Fig. 446. Bischofsschloß und Teile der Amtsfrohnfeste. 
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ansehnlichen Nebenraum bildet. Die Fenster sind 
durchweg in den Formen des endenden 15. Jahr- 
hunderts gehalten. Für die frühe Entstehung 
dieses Bauteiles spricht auch, daß sich in ihm 
das Wappen des Bischofs Johann von Weißenbach 
fand (s. Seite 361). Die Fenster zeigen die Formen 

. jener der Albrechtsburg in schematisierter Anord- 
nung, wie denn auch die Gewölbe in nüchterner 
Art behandelt wurden. Eine glockenförmige Haube 
mit schlanker Spitze bekrönt den Turm. Ursprüng- 

= lich befand sich an ihrer Stelle ein spitzer Helm. 
Im Innern war dieser Turm durch einen Gang mit dem Hauptbau 
verbunden. Im Kellergeschoß beherbergt letzterer ein im Spitzbogen über- 
wölbtes Gelaß, das durch eine Schießscharte erhellt und durch einen 
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kleineren Raum mit der ihn durchquerenden Treppe, der Amtsstufen, zu- 
gänglich ist. Ein zweiter im Spitzbogen überwölbter Keller liegt weiter 
rückwärts. 

Das zweite Kellergeschoß zeigt stadtseitig bereits eine etwas 
freiere Anlage. Es ist von einem Podest der Amtsstufen zugänglich, von 
denen ein Arm auch zu dem nach dem Hof zu höher gelegenen Keller führt. 
Es entstehen, durch die Amtsstufen getrennt, zwei Raumgruppen, von denen 
der östliche zu dem Gang nach dem Liebenstein überführt. Der westliche 
aber besteht aus zwei Gelassen, deren Westmauer die ursprüngliche Ausdeh- 
nung des Burgbaues anzudeuten scheint. An einer Stelle ist eine Art 
Sohlbank zu erkennen, in der die Löcher einer Eisenvergitterung sich be- 
merkbar machen. Selbständig ist dann ein 
weiterer, quer vorgelegter, länglicher Raum, 
der sich als eine spätere Anfügung kenn- 
zeichnet. 

Im Erdgeschoß zeigt sich diese An- 
fügung zunächst durch den übereck ge- 
stellten Raum, der sich unorganisch über 
den unteren Gelassen aufbaut und sich mit 
den beiden Nebenräumen durch flache Decke 
auszeichnet, während sonst das Geschoß zu- 
meist mit reichen Gratgewölben versehen 
ist. Der Bau lehnt sich gegen Norden an 
die Durchfahrt vom Domplatz in den 
Bischofshof an und ist von diesem durch 
eine besondere Treppe zugänglich. 

Vom östlichen Flügel nimmt einen 
wesentlichen Teil die Küche mit der 
Küchenstube ein. Sie ist gegen Norden in 
drei Seiten des Achtecks abgeschlossen, um 

Fig. 447. Bischofsschloß, die ein Gang nach dem übereck stehenden 
Querschnitt. Raum führt. ` Von den östlich anstoßenden 
х beiden Zimmern führt um einen flach über- 
deckten Vorsaal ein ähnlicher Umgang nach Osten in die Tafelstube, 
von der durch Nebenräume der Liebenstein erreicht wird. Die Haupträume 
des Geschosses sind mit reichen Gratgewölben überdeckt. So namentlich 
der von der Treppe unmittelbar zugängliche, der zugleich mit der tiefen 
Fensternische sich als Vorsaal kennzeichnet. An der Nordwand ist ein 
Wappenschild in Form einer Tartsche mit dem Stierkopf der Weißen- 
bach angebracht. Das Wappen stammt aus dem Liebenstein-Turme und 
wurde erst beim Umbau von 1912 hierher versetzt. h 

Die Treppe ist in ihrer Anordnung eine Nachbildung jener der Albrechts- 
burg. Auch hier steigen die Stufen in geschweifter Linie derart auf, daß sie 
an der massiven Spille gleichmäßig verteilt sind, nach außen jedoch Podeste 
angeordnet werden konnten. Im unteren Teile wendelt die Treppe nach 
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links, schwenkt dann nach rechts um, da für sie im Obergeschoß mehr 
Raum vorhanden ist. Denn im Erdgeschoß mündet östlich von dem Ein- 
gangstor das schlichte Tor der Amtsstufen und des Durchganges durch das 
Haus, der durchweg in der spitzbogigen Tonne überdeckt ist. Das Treppen- 
haus legt sich teilweise vor die Front des Hauses und dürfte nachträglich 
angebaut worden sein. 


Das erste Obergeschoß ist nur im Treppenhaus und den beiderseitig 
anschließenden Räumen überwölbt, sonst bei flacher Decke in zahlreiche 
Zimmer geteilt, unter denen nur das mittlere sich durch Größe auszeichnet. 
Während im Erdgeschoß nur eine Türe im südwestlichen Eckraum in den 
anstoßenden Bau, Domplatz 4, hinüberführt, greift im Obergeschoß die An- 
lage in dieses Gebäude hinüber, einige Räume mit einbeziehend. Ferner 
wurde der Raum über der Durchfahrt, der an den Kreuzgang anstößt, für 
Wohnzwecke ausgenutzt. 


Eine weitere Treppe, die vom Treppenhaus antritt, führt in den Dach- 
boden, der durch einen liegenden Stuhl gebildet wird und zwei Schütt- 
boden bildet. 


Die Außenarchitektur der stadtseitigen Front ist ganz schlicht, 
zeigt in den beiden Obergeschossen meist zu zweien gekuppelte Fenster 
nach Art jener der Albrechtsburg, doch von einfacherer Gestaltung. Reicher 
ist nur das Erdgeschoßfenster des Westraumes an der Südfront. 


Die Hofarchitektur wird beherrscht durch das Treppenhaus. Das Tor 
(Fig. 442) zu diesem war vor der Erneuerung durch Änderung des Sturzes 
und Abgleichen der Profile mit Zement entstellt und wurde gelegentlich 
des Umbaues von 1911 nach vorgefundenen Resten der alten Anlage wieder her- 
gestellt und in seinen oberen Teilen ergänzt. Eine aufsteigende Architektur um- 
faßt das Treppentor, die darüber befindliche Inschrifttafel und das Wappen 
des Bischofs Johann V. Dieses ist geviert und enthält die Wappen des Stifts 
und derer von Weißenbach unter Bischofshut und -stab. Seitlich stehen 
über kleinen leeren Wappenschildern Säulchen, die ein naturalistisches Ast- 
werk tragen. Links daneben die schlicht profilierte spitzbogige Türe der 
Amtsstufen. Die Inschrift ist S. 361 wiedergegeben. 


b) Die Marien-Magdalenenkapelle 


Die Kapelle wird 1274 als bestehend genannt, als Magister Walther, 
Dekan von Magdeburg und Kanonikus von Meißen, der Kapelle in castro 
nostri (des Bischofs) Stiftungen machte. Damals bestand die Kapelle also 
schon. Gemeint dürfte sie sein bei der Erwähnung einer Einnahme 1296, 
wo von einer capella in curia episcopali die Rede ist. Dann schweigen die 
Akten bis 1428, wo sie Kanonikus Petrus Monetarius innehatte. 1451 wird 
sie wieder bezeichnet als in curia episcopali castri Misnensis gelegen, 1453 
ähnlich, und zwar als mit einem Kanonikat verbunden, weiter 1459, wo 
ihre Einnahmen dem bischöflichen Tafelgute überwiesen wurden. Ihr ge- 
hörte die Pfarre zu Göda bei Bischdfswerda zu, wie auch aus einer Urkunde 
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von 1408 hervorgeht. 1481 erhielten die Landesfürsten das Verleihungsrecht 


über diese und andere Stellen. Auch in späterer Zeit wird die Kapelle 
vielfach genannt. 


Fig. 448. Marien-Magdalenenkapelle, Ansicht von Südwest. 


Die Kapelle baut sich über den natürlichen Abfall des Schloßberges 
vor, so daß sie starker Untermauerungen bedurfte. In diesen befindet sich 
eine Krypta, die von Süden her zugänglich ist. Der Oberbau stellt ein 
Rechteck von 6,50: 13,00 m dar, bei einer Mauerstärke von 0,86 m. Im 
Mittel der Mauer gemessen ergibt dies eine Breite und Länge von 25:50 Fuß. 
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Fig. 449. Marien-Magdalenenkapelle, Innenansicht gegen Osten. 


Die Krypta liegt rund 5,10 m unter dem Kapellenfußboden. “Leider 
ist sie bei der neuesten Restaurierung als Heizungsraum verwendet worden, 
so daß nur noch die Südfront in einer Breite von 9,20 m frei liegt. Hier 
befindet sich der Zugang, der mittels einer offen liegenden Treppe erfolgt. 

XL. | 24 
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Fig. 450. Marien-Magdalenenkapelle, Westansicht vom Kreuzgang aus. 


Das Zugangstor ist rundbogig und dürfte der Zeit um 1470 angehören. Es 
ist mir nicht bekannt, ob die Krypta vor ihrer Verwendung als Heizraum 
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wissenschaftlich untersucht wurde, namentlich ob sich früher ein Zugang in 
diese von Westen her befand. Im Osten soll ein Fenster erkennbar gewesen 
sein, das durch die später vorgebaute Terrasse verdeckt wurde. Außerdem 
erhielten sich zwei kellerartige Fenster an der Südseite (Fig. 454/55), über 
welchen der Sockel verkröpft ist. Damit ist festgestellt, daß die Höhenlage 
des anschließenden Hofes sich nicht veränd£rt hat. 
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Fig. 452. Kragstein an der Marien- 
Magdalenenkapelle, 


Der Raum ist mit einer rund- 
bogigen Tonne überwölbt, in die tiefe 
Kappen einschneiden. Diese haben 
eine Spannweite von rund 3,65 m 
und sitzen auf 40 cm breiten, 17 em 
ii (ea SE 1 ausladenden Konsolen auf. Die 
a (ES Anorduung entspricht also unge- 
| | fähr jener der Sakristei von St. 
Afra in dem ersten Obergeschoß 
des Südostturmes, dessen Gurte 
aber hier fehlen. Die Länge des 
Raumes, ergibt sich aus dem Maße 
(3 x 3,65) + (4 + 0,40) = 12,55 m, 
‚ ж EE die Breite dürfte 5,80 m betragen 

nn  — haben. 


Fig. 451. Marien-Magdalenenkapelle, S 
Querschnitt. Das Obergeschoß (Fig. 453) 


ist durch drei Kreuzgewölbe über- 
deckt, deren Rippen auf Konsolen aufsitzen. Die in Sandsteinquadern auf- 
geführten Wände steigen innen ohne Sockel auf und sind nicht durch Dienste 
geteilt. Auch die Fenster haben kein Sohlbankgesims. Es scheint der ganz 
schlichte Raum ursprünglich für Überdeckung in Holz, vielleicht durch eine 
Tonne, eingerichtet gewesen zu sein. Die reich verzierten Konsolen, ebenso 
wie das Profil der Rippen weisen auf die Entstehungszeit um das Ende des 

j 24* 
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13. Jahrhunderts. Die Konsolen sind bildnerisch gestaltet. An den vier 
Ecken befinden sich sehr beschädigte menschliche Gestalten, die Spruchbänder 
und Musikinstrumente tragen. (Fig. 456 bis 459.) Die Trennungsrippen ruhen 
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Fig. 454/55. Marien-Magdalenenkapelle, 
Fenster der Krypta. 


auf Konsolen mit Dar- 
stellungen der vier Evan- 
gelistensymbole und 

zwar im Nordosten dem 
Adler des Johannes, im 
Nordwesten dem Engel 
des Matthäus, im Süd- 
osten dem Stier des 
Lucas, im Südwesten 
dem Löwen des Markus. 

Von den Schluß- 
steinen zeigt der öst- 
liche den Adler St. Jo- 
hannis, der mittlere in 
spitz ovalem Feld einen 
thronenden Bischof, der 

westliche Blattwerk. 

Thronende Bischöfe er- 
scheinen auf den Siegeln 
der Meißner Stifter be- 
reits seit Bischof Gerung, 
t 1170. Der Schlußstein 
steht dem Siegel Bischof 
Withego I., 71293, am 
nächsten, das er seit 1291 
führte. Der Adler er- 
scheint in den kleinen 
Siegeln der Bischöfe 
Albert III., Т 1312, und 
Withego II., ў 1342. Es 
dürfte der Bau zu Ende 
des 13. Jahrhunderts 
eingewölbt worden sein. 
Die unverkennbar später 
angebauten Strebepfei- 
ler an den Ostecken 
(Fig. 453) und den Sei- 
ten weisen darauf hin, 
daß von vornherein Ein- 
wölbung nicht geplant 


war. Auch scheint beim Wölben die Umfassungsmauer um vier Quader- 


schichten erhöht worden zu sein. 
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Bemerkenswert wegen seiner einfachen Behandlung ist das Ostfenster. 
(Fig. 451). Die Gewände sind abgeschrägt die Fensterpfosten bestehen nur 
aus Schräge und Platte, wie beim Nordschiffl, das System des Maßwerks 
ist einfach und großförmig. Anders behandelt sind die Seitenfenster: drei 
gegen Süden, eines gegen Norden. Die Gewände haben reichere Gliederung; 
das Maßwerk ist durchgebildeter und feiner in den Einzelheiten. Es hat die 
Merkmale späterer Entstehung. Im Scheitel des mittleren Südfensters sitzt 
eine fünfblättrige Rosette. 

Zu den älteren Formen gehört der äußere Sockel, der bei Anlage der 
Strebepfeiler um diese herumgeführt wurde; ferner das früher im Stich- 
bogen überdeckte Westtor, das bei der Restaurierung nach aufgefundenen 
Resten erneuert wurde. Das Profil der angeblich den alten nachgebildeten 
Gewände mit seinem’ kräftigen Birnengliede zwischen tiefen Kehlen weist 
auf die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. In der Spitze war ein Tympanon 
eingestellt. Dies ist mit einem Kleeblattmaßwerk in Blende verziert. Jetzt 
in der Marien-Magdalenenkapelle. 
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Fig. 456 bis 459. Marien-Magdalenenkapelle, Gewölbe-Konsolen. 


Die Strebepfeiler sind in ihrer Außenfront bündig aufgemauert, 
ohne Abtreppung bei dem steilen Gesims in Höhe der Fensterbrüstungen 
und einem zweiten in etwa ?/ Höhe. Die obere Abwässerung zeigt eine 
Wasserrinne, die in Wasserspeiern endet. Diese fehlen an der Nordseite. 

Die Westmauer steht im Verband mit der Süd- und Nordmauer; 
dieser Umstand und das frühgotische Tor spricht gegen die vielfach aus- 
gesprochene Vermutung, daß die Kapelle der älteste Bau am aufrecht stehen- 
den Dom sei. Dazu kommt ihre Lage vor dem oblongen Kreuzhof, der in 
den Grundformen einem dreischiffigen Langhaus vor einem einschiffigen 
Chor entspricht, was zu der nicht zutreffenden Annahme führte, daß beide 
zusammen als eine nur teilweise erhaltene Kirche zu betrachten seien. 

An die Südwestecke der Kapelle schließt sich eine Wendeltreppe, die 
sich um eine Spille bei 88cm Länge der Stufen legt; die Treppe steigt in 
25 185 mm hohen Stufen bis zu einem Podeste auf, von dem eine Türe 
in das jetzige Dach, früheres Obergeschoß des Kreuzganges führt. Weitere 
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42 Stufen führen zum Pultdach der Kapelle, deren Giebel sich steiler als 
die später erneuerte Holzkonstruktion nach beiden Seiten massiv aufbauen 
und je von einem Kreuz bekrönt werden. Schlicht gefaste Schlitzfenster er- 
hellen den Aufstieg der Treppe. Von den Kreuzen waren zu Puttrichs Zeiten 
das westliche in Eisen gebildet und fehlte das östliche. Die Giebel zeigen 
durchaus die charakteristischen Formen des endenden 13. Jahrhunderts. 
Das Hauptgesims der Kapelle, das eine Wasserrinne hat, 
zeigt Fig. 460, das der Wendeltreppe Fig. 461. Bemerkenswert 
an ersterem ist der spitze Birnstab. Die Wendeltreppe führt 
nicht zur Krypta’hinab; es wurde vielmehr durch Auskragung 
Fig. 460. des äußeren Achtecks gegen Südosten Raum für die Zugangs- 
treppe nach der Krypta geschaffen. Die Treppe zu dieser ist 
4 in ihrer jetzigen Ausführung modern, "die untere Türe zur 
А Treppe ist rundbogig, ohne Fasen am Gewände, 80 cm breit, 
fei. 469 cm hoch. 


Gesims an der 


Marien-Mag- Rätsel bietet die Westwand der Kapelle (Fig. 448, 450). 
ВА e gleich der Wendeltreppe an der Südwestecke der Kapelle 
Wendeltreppe. einheitlich mit der Umfassungswand aufgemauert und durch- 
aus schlicht in der Formbehandlung. Gegen Süden wurde sie über die 
Breite der Kapelle hinausgeführt, d. h. genau ebensoweit wie der Abstand- 
von der Südwand des Domchors, so daß westlich von der Kapelle in 
gleicher Achse ein Raum entsteht, den man, wie bereits erwähnt, für das 
Schiff der als Chor zu betrachtenden Kirche ansehen könnte, wäre nicht 
die Trennungsmauer zwischen der Kapelle und dem Hof durchgeführt. 
Auf dem Südflügel dieser Mauer liegen Abdeckungssteine, die von einem 
mittleren First nach beiden Seiten abwässern. In angemessener Entfernung 
unter diesen Steinen sieht man Konsolen, die unverkennbar eine Dachpfette 
tragen sollten. Es handelte sich also hier um die geplante Anlage eines 
Kreuzganges, und zwar bei der Höhenlage jener Konsolen eines zwei- 
geschossigen. Der heutige spätgotische Einbau eines Kreuzganges stammt 
aus dem Jahre 1470—71, ist also wesentlich jünger als die Kapelle. 

› AB Daß sie nicht an ein Lang- 
haus angebaut werden sollte, be- 
weist auch das Vorhandensein von 

Fig.463. Schildbogen sechs frühgotischen Konsolen ап 

за 8B: der sie westlich abschließenden 
Mauer, die den Zweck hatten, das 
Gewölbe des unteren Kreuzganges 
zu tragen, jetzt aber den Rippen 
‘des Kreuzgang-Gewölbes von 1471 
als Stütze dienen. Sie sind teils 


Fig. 462. Kragstein im . . 
Kreuzgang an der Marien- Fig. 464. Kämpfer- einfach profiliert und am unteren 


Magdalenenkapelle. platten im Kreuzgang. Teile mit kleinen Spitzbogen ver- 
ziert (Fig. 462), teils ruht die Abschlußplatte (Fig. 464) auf figürlichen 
Darstellungen und zwar, von Norden her gezählt, auf der ersten mit 
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einem Kopf (Fig. 452), auf der zweiten ein Engel, dem die Arme fehlen, 
auf der dritten ein geflügelter Löwe. Also fehlt hier wohl die vierte, mit 
den Evangelistenemblemen versehene Konsole. 
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Auffallend ist auch, daß unter- 
halb des Hauptgesimses an der 
Westseite sich ein zweites Gesims 
hinzieht, das wohl der Höhe des 
sich anschließenden Pultdaches 
entsprochen hat. 

Im Innern gehört der älteren 
Form die Abstellnische (Fig. 
465) an der Südwand an, die von 
einem kräftigen birnförmigen Profil 
rechteckig umschlossen ist. Die 
Nische ist im Lichten 62 cm breit, 
88 cm hoch und 51 em tief. Eine 
zweite Abstellnische befindet 
sich in der Ostwand. Sie ist un- 
Fig. 466. Fußbodenbelag in der Kapelle. verziert, 77 cm breit, 88 cm hoch, 

47 cm tief, umgeben mit einem 
Anschlag für die Türe von 4cm. In 


N L + {7 Mitte der Seitenwände sind Führungen 

Д V für ein einzuschiebendes Brett einge- 

\ meißelt. Die Formen dieser Bauteile 

4, St A y IN sind streng und schlicht und weisen 
auf frühgotische Entstehung. ` 

Die Steinmetzzeichen der 

A A AN % Û Г 2 i Kapelle sind nebenstehend zusammen- 


gestellt. 
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In der Kapelle wurde 1896 ein aus kreis-, ring- und geviertförmigen 
roten und schwarzen Tonplatten gebildeter Fußbodenbelag (Fig. 466) 
gefunden, dessen Anordnung für die neue Herstellung des Mittelganges der 
Kapelle 1911 benutzt wurde. Ein zweiter Fußbodenbelag späterer Zeit be- 
stand aus schwarzen und roten geviertförmigen Platten von 6cm Geviert. 

Der Altar der Kapelle ist modern. 

In die Kapelle wurden wohl im -17. Jahrhundert Balkenlager eingelegt, 
als sie anscheinend im 17. oder 18. Jahrhundert als Getreidespeicher benutzt 
wurde. Die Löcher für die Balkenköpfe und der Aufstieg der Treppen ist 
heute noch erkennbar, nachdem 1863/64 durch Prof. Arnold die Einbauten 
beseitigt wurden. 

с) Der Kreuzgang. 

An den S. 91 flg. geschilderten Ambitus scheint sich ein dem 13. Jahr- 
hundert angehöriger Kreuzgang angeschlossen zu haben. Es erhielt sich 
die auf Fig. 149 und 152 dargestellte Säule an der Südseite des Südost- 
turmes und die Konsolen am Ostflügel ап der Westwand der Marien-Magda- 
lenenkapelle. Aus der Anlage dieser Konsolen ergibt sich, daß für die Joche 
des Kreuzganges eine Breite von 2,1:3,0:4,1:3,0:2,1 m vorgesehen war. 
Ein alter Schildbogen (Fig. 463) erhielt sich an einem der Kragsteine. Dieser 
Kreuzgang dürfte ein in Fachwerk ausgeführtes Obergeschoß getragen haben. 
Dafür sprechen die Konsolen am Westgiebel der Marien-Magdalenenkapelle, 
die einem Dach als Auflage gedient haben werden. Die ganze Anlage wurde 
anscheinend abgebrochen, da Spuren eines Brandes sich nirgends zeigen. 

Die nebenstehend dargestellten Inschriften, 

1470 an einem Strebepfeiler der Ostseite, 1471 19 20 A Н 
an der Westseite, bezeichnen die Bauzeit des 

neuen Kreuzganges mit 1470—71. Dieser um- 7471 
gibt einen rechteckigen Kreuzgang уоп 10,5 : 16 т im Lichten des Kreuz- 
gartens, 16: 21,5 m im Lichten der Gesamtanlage. Dazu kommt im Westen 
eine Vorhalle für den Eingang und eine Wendeltreppe. In die Nordwestecke 
baut sich der alte Südostturm des Domes und anschließend der Umgang ein, 
der sich an der Südwand des Chores hinzieht. Der Zeit um 1470/71 gehört 
der Ost-, Süd- und Westflügel des Kreuzganges an. 

Die südliche Umfassungsmauer ist im Ostteile mit vier jetzt vermauerten 
Fenstern versehen, deren aus zwei konvexen Bogen gebildeter oberer Ab- 
schluß sie gleicher Zeit zuweist. Sie läuft nicht parallel: mit dem Dom, so 
daß sich im Osten die Anlage von Wandpfeilern nötig machte, während 
der Westteil geschlossen ausgebildet ist. 

Die Flügel des Kreuzganges sind verschieden breit: einheitlich aus- 
gebildet war der breiteste südliche, der sich gegen den Garten mit 4 Bogen 
öffnet. Am westlichen erkennt man an einer Nische der Ostquerschiffwand, 
daß ursprünglich eine geringere Spannweite für die Öffnungen geplant war, 
dort nämlich, wo sich die in Fig. 149 bis 152 dargestellte frühgotische Säule 
erhielt. Ebenso entsprechen die drei Bogen des Ostflügels (Fig. 453) nicht 
der alten Anordnung. Während zumeist die Grate der Gewölbe in scharfen 
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Formen von den Stützen sich abzweigen, ruhen sie an der Ostseite, also 
an der Wand der Marien-Magdalenenkapelle, auf den Konsolen, die 
oben (S. 374) als dem Bau der Kapelle angehörig besprochen wurden. 

Die Pfeiler gegen den Kreuzhof zu sind mit Streben versehen, die 
Wölbungen durehweg in Ziegel mit scharfen Graten hergestellt und verputzt 
(Fig. 468, 469, 470 und 471). Die äußeren, durch Hohlkehlen profilierten 


Fig. 467. Kreuzgang, Blick in den Süd- und Westflügel. 


Arkadenbogen sind gleich den Pieilern der Aufmauerung und dem Kranzgesims 
aus Haustein. Die Formen entsprechen jenen der gleichzeitigen Albrechtsburg. 
Das Gesims des Ostflügels steigt von dem Ambitus des Chores in einer 
Schräge auf, wohl ursprünglich eine Treppe, die zu einem anscheinend auch 
4470 noch geplanten zweiten Geschosse führen sollte. 
Die westliche Außenmauer ist in Haustein gebildet und von einem 
Fenster in den Formen der Zeit um 1470 (Fig. 472) durchbrochen. 
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Über dem Fenster eine Vertiefung, vielleicht für ein Wappen und ein ein- 


gemeißeltes Kreuz 


Das Eingangstor zum Kreuzgang von Westen her wurde 1883 (?) 
durch Arn old an Stelle eines solchen aus dem 18. Jahrhundert errichtet. Hier- 
bei fand man die auf Seite 359 und 380 beschriebenen romanischen Bauteile. 
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Fig. 469. Kreuzgang, Südwestlicher 
Eckpfeiler. 


An Steinmetzzei- 
chen wurden die folgen- 
den gefunden: 


А 


An hervorragender Stelle, 
nämlich am südlichen Ar- 
kadenbogen der Westseite, 
und durch Größe ausge- 
zeichnet findet sich das in 
erster Linie dargestellte 
Zeichen, das mithin als 
das des leitenden Meisters 
anzusehen ist. 
Gleichzeitig mit dem 
Bau des Kreuzganges wur- 
de der Umgang um den 
Chor, nahe dem südöst- 
lichen Strebepfeiler durch 
eine Türe mit starken 
spätgotischen Überschnei- 
dungen der aus Hohlkehlen gebildeten Ge- 
wändeprofile abgeschlossen. An diesem das 
oben ` an zweitletzter Stelle dargestellte 
Steinmetzzeichen. 


d) Die Domschule. 


Beim Bau des Schlosses dürfte auch 
der Gang an der Ostseite der Marien-Mag- 
dalenenkapelle entstanden sein, der diese 
zu umschreiten gestattet, während früher die 
Krypta gegen Osten frei lag. An der Außen- 
mauer sieht man eine Reihe durchlochter 
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Kragsteine, die dazu bestimmt gewesen sein mögen, die Ständer eines 
hölzernen Wehrganges zu tragen. Später erhob sich hier die Domschule, 
ein bescheidener Bau, von dem sich nach dem Abbruch nur die Anschnitt- 
linien des Daches an der Marien-Magdalenenkapelle erhielten. Noch bei 
Puttrich erscheint dieser Bau auf Tafel Nr. 2, nicht aber auf Tafel Nr. 4. 
Zu einer Ausbesserung hatten 1474 die Domvikare Joh. Deutschendorf und 
Burkhard Naumann bedeutende Schenkungen gemacht. Bischof Johann 


Fig. 470. Kreuzgang, е Fig. 471. Kreuzgang, 
Pfeiler am Westflügel, von innen. Pfeiler im Westflügel, von außen, 


von Saalhausen ließ sie 1505 abbrechen und durch ein neues Schulgebäude 
an derselben Stelle ersetzen. Nach Aufhebung der Schule im Jahre 1540 
blieb die Domschule -unbewohnt und unbenutzt. 1701 wurde sie wegen 
Baufälligkeit abgetragen und der Platz zu einem Garten für den Proku- 
raturverwalter verwendet. 


е) Das Torhaus zwischen Bischofsschloß und Domquerschift. 


Unter Bischof Johann VIII. von Maltitz (1537—40) wurde der Bau 
errichtet, der das Bischofschloß mit dem Kreuzgang und über diesem hin 
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mit dem Dom verbindet und das romanische Tor in zwei, gegen den Bischofs- 
hof drei Obergeschossen überdeckt. Es wurde für die Durchfahrt in der 
Westmauer des Kreuzganges ein Tor von 2,63 m Weite geschaffen, das 
die Formen der Frührenaissance etwa von 1540 zeigt (Fig. 473). Nament- 
lich weisen die Formen des Blattwerks auf diese Zeit. Im Rundbogen des 
Tores steht oben ein kleines Wappen derer von Maltitz, das sich auf Bischof 
Johann bezieht. Daß sich an diesem Wappen bischöfliche Abzeichen nicht 
befinden, weist darauf hin, daß der Bau nach 1539, nach Einführung der 
Reformation, entstanden sein dürfte. 

Am Durchfahrtshaus befindet sich 
eine Steintafel, kreisrund, mit einem 
Doppeladler, bez.: Carolvs Quintvs / Ro- 
manorvm Impera / tor semper Avgvstvs. 
Darüber eine kugelartige Bekrönung. 

Dieser Stein, der sich ursprünglich 
an der Schauseite befand, soll einen 
Hinweis auf den Schutz darstellen, den 
1541 der Kaiser dem Meißner Bischofe 
angedeihen ließ, indem er dessen Fürsten- 
stand bestätigte. Der Stil des Denk- 
mals weist auf diese Zeit. 

Am Tor gegen Osten befindet sich 
das kursächsische Wappen, von Palm- 
blättern umgeben, im Stil des 18. Jahr- 
hunderts, bez.: 

Churf. S. /Procur(atur) / Ambtshaus. 

Wappen und Inschrift befanden 
sich früher am alten Prokuratoramt, 
dem Hause Domplatz Nr. 4. 

Die Pfeiler des romanischen Tores 
blieben in der Durchfahrt stehen, da- 
gegen wurden die alten Bogen entfernt 
und höhere, gestelzte auf die Pfeiler 
aufgesetzt (Fig. 474, 475). An den Obergeschossen zeigen die Fenstergewände 
noch Profile, in denen die flache Hohlkehle, das typische Glied des enden- 
den 15. Jahrhunderts, vorkommt.‘ Im Innern bietet der Bau nichts Be- 
merkenswertes. Er ist durchweg flach gedeckt. Durch die Treppe in der 
Südwestecke des Kreuzganges werden die Räume auch von hier aus zu- 
gänglich gemacht. Das Dach des über dem Torbau liegenden Teiles ist 
höher als das des nördlicher gelegenen Flügels, so daß hier ein schlichter 
Giebel aufragt. Bei Puttrich Tafel Nr. 4 erscheint der Bau in wesentlich 
anderer Gestalt. Ob hier Umbauten stattfanden, oder ob Puttrichs 
Zeichner den Bau in romantischer Absicht umbildete, ist mir nicht bekannt. 
Nach Westen erhielt sich, wie alte Abbildungen bestätigen, die ursprüng- 
liche Schauseite. 
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Fig. 472. Kreuzgang, 
Westfenster zur Wendeltreppe. 
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Das Torhaus zwischen Bischofsschloß und Domquerschift. 


Zum Obergeschoß führt die erwähnte Wendeltreppe, die 5 Stufen 
nach rechts, 13 Stufen nach links wendelt und weitere 7 Stufen geradeaus 


führt. 


Die Stufen liegen nicht frei, wie sonst üblich, sondern auf einem 


Im ersten Obergeschoß bleibt die Treppe liegen. 


ansteigenden Gratgewölbe. 


Die Räume 


Ein Fenster (Fig. 472) erhellt die Treppe vom Westen her. 


Torhaus, Westtor. 


Fig. 473, 


sind bescheiden und durch die Formen des Querhauses in-ihrer Gestaltung 


bedingt. Vom ersten Obergeschoß führen einige Stufen und eine anscheinend 


moderne Türe in die Lettnerempore des Südquerschiffes, 


Obergeschoß führt eine Holztreppe. 


Zum zweiten 


382 Meißen, Dornherrenhöfe. 


Die Domherrenhöfe (Kurien). 


Die Kurien nahmen in Fortsetzung des bischöflichen Schlosses die 
südliche Front des Schloßberges ein und reichten hier bis an die Burg- 


grafenburg heran. 


Amtsfronfeste, Domplatz Nr. 4. 


1609 kaufte der Syndikus Paul Seyfried die alte Propstei und ein an- 
stoßendes Domherrenhaus, brach beide nieder und errichtete wohl mit Be- 
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Fig. 474/75. Torhaus, Schnitt und Grundriß 


nutzung älterer aus der Zeit 
um 1500 stammenden Reste 
„ein fein reinlich Haus mit 
einem gevierten Hofe“, das 
als Gasthaus für Durch- 
reisende dienen sollte. 1624 
kaufte es der Kurfürst, der 
das Prokuratoramt hinein- 
legte, nach 1828 wurde die 
Fronfeste hineinverlegt, jetzt 
Gefangenenhaus. Unbedeu- 
tende Veränderungen fanden 
. 1900 statt. Vergl. Bericht 
der Kommission zur Erhal- 
tung der Kunstdenkmäler 
1898—1899 5. 59. 

Den Eingang am Dom- 
platz bildet ein gequadertes 
Rundbogentor mit einer 
rechteckigen Seitentüre. Die 
Fenster sind dementspre- 
chend schlicht ausgebildet. 
Die Fassade ist mit neun 
ungleich verteilten Fenstern 
im Obergeschoß versehen. 

„Über jedem von diesen be- 
findet sich ein Ornament in 
glattem Putz, während sonst 
die Front in kräftigem Rauh- 
putz gehalten ist. 

An der Außenfront sind 
die Fenster bei der Einrich- 
tung des Baues zum Gefäng- 
nis geändert worden. 

Früher stand über der 
Türe: 1614, sowie das Wappen 
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und die Inschrift, die sich jetzt am Bischofshof (S. 380) befinden, und die 
Wappen von Ernst von Haugwitz auf Putzka, Dompropst Hans Löser 
auf Pretzsch, Domdechant D. Burkhard Habach, Dr. theol. und Professor 
Christoph von Haugwitz, Dittrich von Schönberg auf Groß-Zschiege, Johann 
Ballhorn auf Rannstädt, Caspar Friedrich von der Schulenburg auf Uza, 
Georg Weinrich, Wolf Heinrich Gräfe. 
Das Haus (Fig. 445 und 446) Sl] 
ZU 
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legt sich mit vier Flügeln um einen н ا لے‎ 2 == 
rechteckigen Hof. - Man betritt STE hy اب پا‎ 
diesen durch einen stattlichen Flur. .. TF d „ —— 
Rechts und links von diesem liegt К, 47 |! / 
je ein gewölbter Raum, auch die 
an der Ostseite des Hofes gelegene 
Küche war eingewölbt, während 
sonst die Zimmer flach gedeckt 
sind. An der Westseite eine drei- 
armige, schwerlich zum alten Bau Ze 
gehörige Treppe. Die Räume des 


Obergeschosses sind von einem in Fig. 476. Torhaus, Noräpfeiler, Vorder- und 


Holz ausgeführten Umgange zu- een 


gänglich, bis auf jene, die man vom Bischofsschlosse aus betrat; diese 
erstreckte sich auch auf die nördlich anstoßenden Räume über der Durch- 
fahrt zum Bischofshof. 8 
Im Hof ein gotisches Tor aus der Zeit um 1500. 
Vor dem Hause, an der Stadtseite, eine stattliche Terrasse, die früher 
wohl als Zwinger diente. Sie hat Zugang zu den Amtsstufen und kräftige 
Strebepfeiler in Sandsteinquadern. 


Domdechantei, Domplatz Nr. 5. 


Der Domherrenhof wurde 1526 vom Dekan Dr. Johann Hennig gebaut, 
verfiel jedoch nach der Reformation, namentlich aber während des dreißig- 
jährigen Krieges, so daß 1688 der Abbruch erwogen wurde. 1725 bezog es 
der Stiftssyndikus Dr. Johann Friedrich Schlegel. Seitdem wurde es für die 
Zwecke des Kapitels verwendet. сае 

Wohnhaus mit je drei zu zweien gekuppelten Fenstern, geputzte Ort- 
steine an den Hausecken. Im Erdgeschoß fünf Fenster und ein gotisches 
Tor (Fig. 477). Dieses 15% rundbogig, jedoch im gotischen Sinn mit starken 
Stabüberschneidungen versehen. Darüber ein rechteckiges Oberlicht, weiter 
auf einer Konsole eine 1,09 m hohe Statue, Sandstein, wohl St. Johannes 
Evangelista, endlich ein Baldachin, an dem bereits Renaissanceformen her- 
vortreten. 


Die Inschrift an der Nordwand der Hausflur lautet: 


Johann Henig S(aneti) T(heologiae) Doct(or) Decanus hanc aedem f(ieri) 
f(ecit) ad honorem ес(е)(езі)е MDXXVI. 
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_ Fig. 477. Domdechantei, Tor. 
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Das Obergeschoß ist insofern umgebaut, als die aus zwei Kehlen ge- 
bildeten Fasen der Fenstergewände durch glatte Gewände ersetzt wurden. 
Das aus Kehlen gebildete Hauptgesims ist alt. 

Das bescheidene Haus hat in der Mitte einen Gang, links an der Rück- 
seite eine Treppe, stadtseitig einen Garten, da es weniger tief ist als 
das vorige. 

Domherrenhaus, Domplatz Nr. 6. 


Im Keller der Dompropstei sieht man Schäfte und Spitzbogen darüber 
als Grundmauern des Hauses, die älter sind als die Dompropstei. Jedoch 
war der Bau in den 1560er Jahren dem Verfall nahe, um 1700 war es 
nur noch еіп Trümmerhaufen. Das Kapitel errichtete 1726—28 einen 
Neubau, in dem der Syndikus seine Wohnung und Expedition hatte; seit 
1860 gehört es dem Staat und dient als Wohnung für Lehrer der Landes- 
schule. 

Am Hause die Wappen der 1726 im Amt befindlichen Domherren, bez.: 
D. H. Klausing, С. Н. G(raf) у. Watzdorf, J. Е. С. G(raf) Bose, Н. G(raf) у. Callenberg, 

F. C. v. Poellnitz, A. P. v. Mergenthal, D. C. Boerner, J. H. G. v. Nostitz. 

Über der Tür eine Steinplatte mit dem einem alten Siegel nachgebil- 
deten Brustbild eines Bischofs, wohl St. Donats, darüber ein Adler mit 
bezug auf St. Johannes Evangelista. Darum die Inschrift: S. Capituli Misnensis. 

Über dem Eingang im Hofe rechts die Inschrift: 

Anno Domini MDCCXXVI Sub Auspiciis Potentissimi Poloniarum Regis et 

Electoris Ducis Saxoniae Friderici Augusti ejusdem adjutus munificentia Sum- 

mus Episcopatus Misnensis senatus, quem reverendissimi, illustres, genero- 
sissimi, magnifici Domini Dominus Heinricus Comes a Callenberg, Praepositus, 
Dn. Frid. Carol de Poellnitz Decanus, Dn. Joh. Frid. Carol. Comes Bose Senior 
et Cantor, Dn. Augustus Philippus de Mergenthal Custos, Dn. Christophor. 

Heinricus Comes de Watzdorf. Praep. Bud., Dn. Christianus Friedericus Boerner 

SS. Theol. D., Dn. Henricus Klausing SS. Theol. D., Dominus Johannes 

Heinricus Gottlob de Nostitz. Tune temporis constituebant, aedes hasce ex 

seculo vetustioribus ruinis resuscitavit, et sibi posterisqve dicatas Syndicorum 
ejusdem Reverendissimi Collegii habitaculum esse jussit curante Dn. Joh. Fri- 
derico Schlegelio J. U. D. Synd. et aedili. 

Im Innern des Hauses ein enger Hof, um den der Bau sich in vier 
Flügeln legt, im rechten westlichen eine dreiarmige Treppe. Auch dieser 
Bau läßt stadtseitig einen Garten frei. Im Obergeschoß eine schöne Stuck- 
decke aus der Zeit um 1730 und ein alter Wandschrank. 


Die Dompropstei, Domplatz Nr. 7. 


Eine Propstei wird bereits im 13. Jahrhundert erwähnt. 1263 findet 
eine Kapitelsitzung in capella 5. Margarethae іп capitulo nostro statt, 
1349 ist vom Rektor dieser Kapelle die Rede, 1329, gelegentlich einer Stif- 
tung von Zinsen durch die Burggrafen wird die Kapelle als in ecclesia 
gelegen, an anderer Stelle anexa curiae majoris praepositi bezeichnet, 1356 
hat sie einen Rektor und einen Kapellan, 1389 heißt es von ihr wieder, 
sie läge in castro. Auch später wird sie gelegentlich erwähnt und zwar, 
wie es scheint, im Zusammenhang mit der Propstei. 

XL. 25 
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Fig. 479. Dompropstei, Fig. 480. Dompropstei, 
Grundriß des Obergeschosses. Grundriß des Erdgeschosses. 


Einen Neubau errichtete seit 1497 der Propst Melchior von Meckau, der 
4498 Bischof von Brixen, 1503 Kardinalpriester mit dem Titel S. Stephani 
in Monte Coelio wurde und 1509 in Rom starb. Nach verschiedenem Besitz- 
wechsel kam das Haus 1663 wieder an das Kapitel. Etwa um 1830 sind " 
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im Obergeschoß einige Türen im Stil der Gotik damaliger Auffassung ge- 
ändert, auch im Südflügel die Decken im Stuck mit einigen gezogenen 
Linien hergestellt worden. 1860 schuf Arnold eine gotische Einrichtung 
für die stiftischen Innenräume. Die Schauseite wurde 1909 durch den 
Dombaumeister Hugo Hartung erneuert. Vergl. Bericht der Kommission 
zur Erhaltung der Kunstdenkmäler 1909— 1911 Seite 124. 


Das Haus, das in seiner vorzüglichen Erhaltung’ein treffliches Beispiel 
einer reichen Kurie jener Zeit bietet, besteht aus drei im einen nahezu recht- 
eckigen Hof (Fig. 479 und 480) gelegten Flügeln, von denen der südliche 
breiter ist und die Festräume beher- 
bergt, während der nördliche für die 
Wohnräume eingerichtet war. 

Der Zugang zum Hofe führt in 
dessen Nordwestecke und besteht aus 
einer breiten Einfahrt: und schmä- 
lerem Eingang. Diese sind eingefaßt 
und getrennt durch Nischen mit Sitz- 
pilzen, deren Baldachine aus spätgoti- 
schem Stabwerk gebildet sind. Die 
Tore (Fig. 481) sind mit Profilüber- 
schneidungen gebildet. Über dem Ein- 
gang‘ befindet sich eine rechteckige 
Tafel, in der von Stabwerk eingefaßt 
unten sich eine Inschrift, oben das 
Wappen befindet. Die Inschrift lautet: 

Melchior has edes posuit cognomine 

Meckau / Prepositus hujus dum foret 

ecclesie, / Brixina спі Kathedram, / rub- 

rum спі Roma galerum /Contulerat, dig- 
nus quovis honore viro. 

In der Nordostecke des Hofes 
befand sich eine nicht mehr lesbare 

Inschrift, die 1918 vollends ver- 
Fig. 482. Dompropstei, 


"tre zum Hof im Erdgeschoß. deckt wurde. 
In den Tornischen die letzten 


beiden der nebenstehend darge- 

stellten Steinmetzzeichen. i 

Das vorletzte auch an einer Hof- 1, 
tür. Das Wappen steht in einer ` 
Rundbogennische, und zwar findet sich oben unter dem Kardinalshut von 
zwei Engeln gehalten das derer von Meckau, darunter heraldisch rechts das 
Stiftswappen von Brixen und das von Frascati (?), beide unter der Mitra, 
an der westlichen Hausecke eine hervorgehobene Steinplatte, darin groß ein- 


gemeißelt: 1497. Das Wappen von Brixen, das Lamm mit der Kreuzfahne, 
entspricht dem des Bistums Meißen. Da aber Meckau nicht Bischof von 
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Meißen war, kann hier das Bistum Meißen nicht gemeint sein, es muß das 
Wappen also nach 1503 eingesetzt sein. Dem stimmt eine Mitteilung in 
den Akten des Domarchivs zu, nach der der Bau 1503 vollendet wurde 
und 4000 fl. kostete. Das oben an letzter Stelle wiedergegebene Stein- 


Fig. 483. Dompropstei, Türen im Hofe. 


metzzeichen findet sich wieder am Domkreuzgang 1470/71 (Seite 378) und 
an einem Tor der Kirche zu Coswig 1489. (Siehe Nachtrag.) 

Die Fenster sind in einfachen Vorhangbogen ausgebildet. Die stadtseitige, 
südliche Fassade zeigt gleichmäßige Reihen von Vorhangbogenfenstern, von 
denen die des Erdgeschosses durch schlanke Ausbildung sich auszeichnen. 
Unter dem Hauptgesims ist das Meckausche Wappen unter der Mitra an- 
gebracht, bez.: 1497. 
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Die nach dem Hofe führenden Türen zeigen durchweg spätgotische 
Profilüberschneidungen (Fig. 483.) In ähnlicher Weise sind die Türen des 
ganzen Hauses ausgebildet. Die Profile bestehen zumeist aus Hohlkehlen. 

Die Räume des Erdgeschosses sind durchweg mit Gratgewölben über- 
deckt. Spätgotische Spitzbogentüren mit starken Profilüberschneidungen 
verbinden sie untereinander. 

Eine geradläufige Treppe führt ins Obergeschoß, in dem größere flach- 
gedeckte Räume liegen. Der untere Treppenlauf ist mit Kreuzgewölben, 
der obere mit einer Tonne bedeckt. 

An allen vier Seiten umgibt den Hof im Obergeschoß ein auf kräftigen 
Konsolen und Stichbogen sich vorkragender Umgang; die Ansicht dieses 
ist durch Rundstäbe gegliedert, die auf Konsolen aufstehen. Sie durch- 
drangen früher anscheinend das aus zwei Hohlkehlen gebildete Hauptgesims. 
Jetzt ist der früher offene Zwischenraum zwischen diesen Säulen oberhalb 
der Brüstung vermauert und mit Fenstern versehen, die dem 17. oder 
18. Jahrhundert angehören dürften. (Fig. 483.) 

Die Räume des Obergeschosses sind in gleicher Weise wie im 
Untergeschoß durch Spitzbogentüren unter sich verbunden. Im Ost- und 
Nordflügel erhielten sich die alten Türflügel in Eiche, mit Eisenbändern, 
die in Lilien enden, und Handgriffen in gedrehtem Schmiedeeisen. An den 
West- und Ostecken der Südfront Aborte, die früher sich erkerartig vor 
die Schauseite bauten. Die Decken sind flach, profilierte und mit Schiff- 
chen versehene Streichbalken ziehen sich längs der Mauern hin; die Balken 
sind leicht profiliert und ragen nur wenig vor den glatten Füllungs- 
brettern vor. 

Die Dachstühle haben liegende Stühle von kräftiger Ausbildung. 
Nach dem Gang öffneten sich außer den Türen Fenster, die im Vorhang- 
bogen abgeschlossen sind. 

Die Keller sind fast durchweg im Rundbogen eingewölbt und aus 
Bruchstein hergestellt. Gegen Süden finden sich große, spitzbogige Nischen, 
die wohl ursprünglich Waffenplätze für die Schießscharten bildeten. Wohl 
seit Aufführung der Stützmauer für den Garten und Anlage dieses 
sind sie in Ziegel versetzt. An einer Tür zum Keller das neben- \ А 
stehend dargestellte Steinmetzzeichen. 


An alten Gerätschaften erhielt sich: 

Tischdecke, 1,85 zu 2,90 m messend, Gobelinweberei, derbe farbige 
Streublumen, Tulpen, Lilien usw. auf schwarzem Grund. ‚Wohl um 1700. 

Sechs Stühle mit hohen Lehnen, oben geschweift und leicht ge- 
schnitzt mit Muscheln und Blumen. 18. Jahrhundert. 


Ofen, auf Eisenkasten ein Tonaufbau mit schräg ansteigendem Ober- 
teil für die Röhre, kuppelartigem Abschluß und bekrönender Vase, weiß 
und braun glasiert. Um 1780. 
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Scholasterei, Domplatz Nr. 8. 

Früher Domschule, kam im 16. Jahrhundert in Privatbesitz, 1662 in den 
des Zimmermanns Georg Linnert oder Leonhardt, 1740 des Modellmeisters 
Johann Joachim Kändler, der 1745 das noch bestehende Vorderhaus 
erbaute und hinten den Garten anlegte. 1778 verkauften es seine Erben. 
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Fig. 484. Scholasterei, Treppenanläufer. Fig. 485. Glöcknerei, Türe zum Garten 


Es blieb in Privatbesitz. Kändlers Hand ist wohl der schöne Treppen- 
anläufer zu danken, der sich im Erdgeschoß des Hauses befindet (Fig. 484), 
Sandstein, in Form einer aufgerichteten Konsole. 
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Fig. 486. Glöcknerei, Grundriß. 


Glöcknerei, jetzt Domkeller, Domplatz Nr. 9. 


Das Haus, das schon im 16. Jahrhundert als Schenke benutzt wurde, 
hat drei Fenster Front und ein Obergeschoß. An den Seiten durch beide 
Geschosse reichende Pilaster mit schwerem toskanischen Kapitäl; das Kranz- 
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gesims besteht aus einigen schwachen Platten und einem mächtigen Rund- 
stab. Die Fenster schlicht gefast. Der Grundriß des Baues (Fig. 486) zeigt 
die einfachen Formen des städtischen Hauses auf sehr schmalem und tiefen 
Grundstück. 

Gegen den Garten eine Türe (Fig. 485) aus der Zeit um 1520, die durch 
Einsetzen eines 29 ст breiten Schlußsteines in eine Rundbogentüre nach- 
träglich verändert wurde. 


Schotterei, Domplatz Nr. 10. 


Das alte „hölzerne“ Haus diente Schotten (Benediktinermönchen) als 
Wohnstätte, später sieben an der Fürstenkapelle tätigen Geistlichen; es wird 
1556 als baufällig bezeichnet. Den jetzigen schlichten Bau hat der Kreis- 
amtmann Georg Karl Weyde nach 1744 erbaut. Er hat acht Fenster Front 
und zwei Obergeschosse. Im Erdgeschoss das Stichbogentor. 


Mit diesen Bauten war die stadtseitige Front des Burgberges bis an 
die burggräfliche Burg abgeschlossen. Der Zugang zu diesen, wie zum 
Dome erfolgte einerseits durch das bischöfliche Schloß, andererseits über 
die Schloßbrücke und durch den Burggrafenhof. Es lagen in diesen Ver- 
hältnissen zweifellös die Verwaltung erschwerende Beziehungen, die zur 
Verdrängung der Burggrafen führten. Siehe hierüber unter Burggräfliches 
Schloß. 
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Das landesherrlicehe Schloß. 


Das alte Schloß. 


Daß der Burgberg ein landesherrliches Schloß von Anfang der Be- 
setzung an getragen habe, ist ohne Zweifel. Und zwar befand sich dieses 
nördlich vom Dom, während das Kapitel südlich von diesem seinen Sitz hatte. 
Die Burg bekrönt den Abhang oberhalb der Wasserburg (vergl. Bd. XXXIX 
Seite 198) und der Elbe. Früh nachweisbar ist die dem heil. Johannes 
baptista geweihte Kapelle in castro Misne. Schon 1285 werden Güter 
dieser von Markgraf Heinrich vergeben. Markgraf Friedrich von Landsberg 
eignet 1288 ihre Güter dem Domkapitel zu. Sie wird als in curia nostra 
gelegen von ihm bezeichnet. 1289 stellte ihr Bischof Bruno von Naumburg 
einen Ablaßbrief aus, gleich darauf auch Bischof Withego I. von Meißen, 
ferner 1346 Bischof Johann I. von Meißen und 1456 Bischof Kaspar von 
Meißen. 1296 und 1298 wird sie genannt, in späterer Zeit nur noch 1451. 

Aus den Baurechnungen des 1470 begonnenen Schlosses erfahren wir, 
daß in den ersten Baujahren die „Hintere Kemenate‘' abgebrochen 
wurde, und zwar eine größere Anzahl von Ruten Stein, ferner Gezimmer, 
das Dach und das „Rote Türmehen“. Es handelte sich also um einen 
massiven Bau, wohl mit Fachwerk-Obergeschoß. Da schon 1206 eine 
caminata depicta genannt wurde, dürfte dies ein romanischer Bau gewesen 
sein. „Vor dem Gewölbe“ wurde eine Brücke gemacht, die 88 Groschen 
kostete, also wohl eine Verbindung zwischen Hofgleiche und äußerer Um- 
fassungswand des Neubaues. Sie diente für Bauzwecke. 

Die Kemenate der Markgrafen stand also zweifellos an gleicher Stelle, 
wie dies neue Schloß. Zugang hatte sie einesteils von der Wasserburg 
aus, andernteils seit Bau der Schloßbrücke nach der Afrafreiheit wohl 
durch den Hof der Burggrafenburg am Roten Turm vorbei, der zum alten 
Hersfelder Lehen der Markgrafen gehörte. 

Vom alten Bau hat sich ein wesentlicher Teil (Fig. 487 und 488) erhalten, 
und zwar gehört ihm zu die Kellertreppe, die unter dem Großen Wendel- 
stein ansetzt und mit 27 Stufen zum Oberen Keller hinabsteigt (Fig. 489 
bis 491). Hier hat er Formen, die dem 15. Jahrhundert entsprechen. Dies 
tritt namentlich an den beiden Türen hervor, die nach Norden und Süden ab- 
zweigen (Fig. 492). Im Süden betritt man den Oberkeller, der in seiner Ge- 
staltung auf das Querhaus des Domes Rücksicht nimmt, also sicher nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts entstand. Von hier schreitet man sieben Stufen 
hinab in den Keller für den Kräuterwein. Die Kellertreppe aber führt 
in S-förmigem Lauf bei weit roherer Ausführung über weitere 24 Stufen in 
den Tiefen Keller, der unter dem Kräuterweinkeller liegt. Vor beide 
wurde beim Bau seit 1471 eine neue Ostfront errichtet, die, mit Schieß- 
scharten versehen, als Wehrgang diente. Die beiden hier in Frage kommen- 
den Keller sind mit großen, roh in Bruchstein hergestellten Tonnen- 
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Fig. 483. Oberes Kellergeschoß. 


Fig. 487 und 488, Albrechtsburg, Grundrisse. 


gewölben und zwar gleich den Öffnungen außer den Fenstern des Oberen 
Kellers im Rundbogen überdeckt, während in den übrigen Teilen des Schloß- 
kellers Ziegelgewölbe und vorwiegend der Spitzbogen angewendet ist. Das 
Bruchsteinmauerwerk zeigt andere Technik, wie die Teile des 15. Jahrhunderts, 
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nämlich das Einwölben über roher Verschalung. Namentlich aber ist be- 
merkenswert, daß die Wand zwischen dem Tonnengewölbe und dem Wehr- 
gange trotz einer Stärke von 2,9m im Tiefen und 1,75 und 1,66 m im Oberen 
Keller jetzt nichts mehr trägt, also nicht zum Plane des späteren Baues gehört. 
Auch ist der Baukern außer Verband mit dem späteren Eingebäude sowie 
mit der um 4,4 m nach Osten vorgeschobenen neueren Außenmauer, jenem 
Wehrgang. Dieser ist mit rechtwinklig zur Kellertonne stehenden Tonnen 
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Fig. 489 bis 491. Längsschnitt. Grundriß des Raumes nördlich vom Oberkeller und 
Querschnitt durch den Tiefen Keller und Kräuterweinkeller sowie den Oberkeller. 
A: vermutlich ehemalige Außenmauer der alten Burg. N: Nische. T: Tür zur Treppe. 


überdeckt, die in die Spitzbogenfenster des oberen der beiden Keller ein- 
schneiden. Es dürfte sich hier um Waffenplätze handeln, deren Öffnungen 
gegen Osten darauf zu weisen scheinen, daß hier ein altes Ausfalltor 
sich befand, zu dem die Treppe führte, ähnlich jenem im Bischofsschloß. 
Im Tiefen Keller erkennt man am nachträglichen Verputz, daß die Öff- 
nungen später eingebrochen wurden. Die nördliche hat dabei den unteren 
Teil einer damals vermauerten Öffnung, über der eine Stichkappe sitzt, 
zerstört. Bei denselben Öffnungen des oberen Kellers ist ein nachträgliches 
Durchbrechen nicht nachweisbar. Übrigens sind bei diesen Bögen eben- 
falls die Abdrücke der Schalbretter im Putz sichtbar. Über beiden süd- 
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lichen Öffnungen ist an der östlichen, also der ehemaligen Außenwand der 
Rest von vortretendem, bis fast 2m breitem Mauerwerk sichtbar, vielleicht 
der Rest eines alten Strebepfeilers. Die westlichen Teile sind hier bis zu 
dieser Tiefe nicht unterkellert, wohl des anstehenden, in der Nordwestecke 
des tiefen Kellers sichtbar werdenden Felsens wegen. Die Wölbung des 
oberen Kellers in seinem westlichen Teile zeigt hier so viele Unregelmäßig- 
keiten, daß er nicht als die Arbeit des planmäßig und klar arbeitenden 
späteren Erbauers der Burg angesehen werden kann. Es mußte dieser 
sich hier vielmehr mit bestehenden Verhältnissen abfinden, insofern, als 
oberhalb des Treppenabsatzes in Höhe des Oberen Kellers der Neubau von 
1470 einsetzt. Die im Knickbogen geschlos- 
sene Nische mit dem abgekanteten Pfeiler 
aus Quadern gehört ebenfalls dem Bau des 
15. Jahrhunderts an. Die hier angeordneten 
Türen (Fig. 492) bekunden diese Entstehungs- 
zeit. Der derzeitige Schloßverwalter teilte 
mir mit, daß vor der Westfront des frag- 
lichen Schloßteiles sich eine Art Altan hin- 
gezogen habe, der mit seiner Oberkante nahe 
unter dem jetzigen Pflaster liegt, daß aber 
1,05 bis 1,10 m tiefer altes, aus kleinen 
Kieseln gebildetes Pflaster gefunden wurde, 
der Hof also ursprünglich um so viel tiefer 
lag. Der Altan dürfte also die Westmauer 
des alten Schlosses darstellen, da das neuere 
Schloß unverkennbar von vornherein mit der 
jetzigen Hofgleiche rechnete. 

Es besteht noch eine zweite Stelle, an 
der Unregelmäßigkeiten im Bau auf das 


Fig. 492. Tür beiderseits der Treppe 9 z 3 
unter dem Großen Wendelstein. Herübernehmen alter Bauteile in das Schloß 


von 1471 vermuten lassen, nämlich die Mauer 
zwischen dem Großen Saal und der Großen Hofstube, die sich namentlich 
im ersten Obergeschoß am Aborte der Hofstube bemerkbar macht und auf 
die Gestaltung des Ostteiles dieses Raumes Einfluß hatte. Sie dürfte einen 
Anhalt dafür geben, wie weit der älteste Bau sich nach Norden erstreckte. 


a) Das neue Schloß (die Albrechtsburg). 


Baugeschichte. 


Die Baugeschichte des neuen Schlosses habe ich in dem Werke Otto 
Wanckel und C. Gurlitt, Die Albrechtsburg zu Meißen (Dresden 1895) ein- 
gehend behandelt. Ich berufe mich auf das dort Gesagte. 

Nach Mitteilung des Pirnaischen Mönches begann der Bau eines neuen 
Schlosses durch Arnold von Westfalen am 24. Juni 1471. Die Ur- 
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kunden bestätigen dis. Am 4. Juni 1470 wird Meister Arnold als kur- 
fürstlicher Baumeister aufgenommen, und zwar erscheint er als ein Mann, 
der das gesamte Bauwesen in den meißnischen Landen für den Landesherrn 
leitet, nach den Baustellen reitet, also im heutigen Sinne die Stellung eines 
Architekten ausübt, vielfach auch für den Adel und für Städte als Bau- 
leiter und Gutachter tätig ist. Ein Schreiben von 1471 nennt ihn ‚des 
Fürsten obersten Werkmeister, den tauglichsten und behendesten Werk- 
meister auf Steinwerk und Mauern zu machen, der nicht allein in der 
Kunst und Arbeit, sondern auch im Rate tauglich und gut“ sei. Ein 
Steinmetz Arnult wohnte bereits 1459 in Dresden, dürfte 1460/64 im Dienste 
des dortigen Rates gestanden haben, verschwindet dort 1462. Arnold ist 
der einzige Baumeister des 15. Jahrhunderts, dessen Name sich in der 
Literatur durch die Folgezeit erhielt, während die Namen: aller anderen 
erst aus Akten festgestellt wurden. Sein Familienname ist unbekannt: die 
Urkunden nennen ihn „уоп Westfalen“ oder Westfäling (falsch gelesen 
Bestürling), wohl zweifellos nach dem Lande seiner Herkunft. 

Der Bau wurde für den gemeinsamen Hofhalt der Brüder Kurfürst 
Ernst und Herzog Albrecht ausgeführt. Gleichzeitig entstand der Neubau 
des Schlosses zu Torgau (vergl. Max Lewy, Schloß Hartenfels bei Torgau, 
Berlin 1908), für das sich Herzog Albrecht vorzugsweise einsetzte. ` Bau- 
leitender ist auch dort Meister Arnold, neben ihm Meister Conrad. -Je- 
doch war Herzog Albrecht- vielfach abwesend, sû seit 1474 als kaiserlicher 
Marschall im Kampfe mit Karl dem Kühnen von Burgund, 1476 auf seiner 
Reise nach Jerusalem, 1477 in den Händeln in Quedlinburg,: 1480 im 
Reichskrieg gegen Matthias Corvinus. Zu dieser Zeit setzten Mißstimmungen 
zwischen den Brüdern ein, die sich durch den Zufall des Erbes Wilhelms III, 
vertieften, bis es am 26. August 1485 zur Teilung kam, bei der Meißen an 
Albrecht fiel. Ernst starb 1486. Sein Sohn Friedrich der Weise verlegte 
seinen Sitz nach Weimar, Albrecht nach Dresden. Die Freude am Meißner 
Bau trat zurück. Schon 1489 begannen für Albrecht als Gubernator von 
Friesland die Kämpfe in den Niederlanden, von denen er erst 1499 in seine 
Erblande heimkehrte. Aber schon 1500 führte ihn der Aufstand der Friesen 
wieder fort; er starb am 12. September d. J. in Emden. Mit der Länder- 
teilung scheint der Bau am Schlosse, an dem Kurfürst Ernst wohl den 
größeren Anteil hatte, liegen geblieben zu sein. Erst Herzog Georg, 
Albrechts Sohn, vollendete diesen. 

Die Baurechnungen des Schlosses zu Meißen führten als Vertreter des 
Bauherrn die ‘Amtsleute (Schösser) von Meißen, 1470 Jeronimus Arnsdorfl, 
1472 bis 1477 Jobst Posseck, später Jörge von Reinsberg. Bis 1470 handelt 
es sich in den Rechnungen zumeist um Herstellung der Steinhütte, Anfahrt 
von Steinen auf der Elbe, Bau der Ziegelhütte, Fällen von Bäumen in der 
Dresdner Heide und in Tharandt, Bruch und Brennen von Kalk. Leb- 
haftes Bauwesen setzt erst 1471/72 ein, das bis 1477/78 anhielt. Im Juli 
1476 schrieb Kurfürst Ernst an den Vogt zu Freiberg und den Rat zu 
Dresden um Arbeiter für den Bau, 1477 nochmals nach Dresden um Maurer 
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zum „großen buwe an vnser burg Meißen‘, die „nach Anwysunge Meister 
Arnolds“ arbeiten sollen. Nach einem Nindengange 1478/79 steigt die Bau- 
tätigkeit 1478/79 wieder stark an. 
Die für den Bau bezahlten Beträge sind, umter Реза der Groschen 
und Pfennige, rund folgende: 
1470/71 18 Schock Groschen, 1475/76 507 Schock Groschen, 


1471/72 267 „ © 4476/77 mei „ Ў 
1472/73 53  „ А 1477/78 15 „ у, 
1473/74 545 _., 5; . 1478/79 330  „ Я 
1474/75 294. „ а 1479/80 1649 „ = 


zusammen 6115 Schock 34 Groschen 9 Pfennige. 


Im Sommer 1477 arbeiteten auf Geding, also: als bevorzugte Stein- 
metzen der Sbobe, der Egrer, Hanns Roder, Jeronimus, Jocoff, 
Bernharth, Pawel Prewsse, Tiez Francke, als Zimmermann 
Offensteyn. 

Bald nach dem 4. Mai 1480 starb Arnold. Über die Zustände am Bau 
im Jahre 1481 unterrichtet uns eine erhaltene Abrechnung über die Türken- 
steuer, іе in der Meißner Stadtverwaltung abgelegt wurde. Die uff unser 
g. h. bawwe Beschäftigten werden besonders geführt. An der Spitze der 
Steinmetzen steht nun Conrad Swabe. Es folgen: Kilian parlirer, 
Ewalt parlirer, dann die Gesellen Titze Francke, Hanns Franck, 
Herrmann Putzbach, Hans Neydeck, Hampitzsch, Caspar 
Grawppen, Heinrich von Budigen, Brendel, Hans Arnolt, 
Schewgenicht, Jorge Jogel, Hanß Straßberg, Jost Freyberg, 
Pawl Smit, Merten Frünt, Caput, Michel, Beheim, Hanß 
Swabe, Hans von Torgau. Dazu 17 Maurer, 55 Helfersknechte, 
1 Hüttenknecht und 3 Zimmerleute. Diese alle „hatten ihren Gehalt‘ bei 
der Stadtverwaltung, wohnten aber anscheinend nicht im Stadtgebiet, 
wenigstens erscheinen sie nicht unter jenen, die von ihrem Vermögen Ab- 
gaben zur Türkensteuer zahlen mußten. Dort wohnten Jeronimus Stein- 
metz, Jost Meurer, Jocoff Stroßberg der Mewerer und Bartel 
Zeymmermann, die alle jedoch weniger zahlten, als die Gesellen am herzog- 
lichen Bau. Die Zunamen Vieler ergeben ihren Herkunftsort. Die Namen 
weisen meist auf Süddeutschland. Wo in Sachsen Baurechnungen sich er- 
hielten, zeigt sich, daß die Steinmetzgesellen viel wanderten, nur zu kleinem 
Teil am Bau lange ausharrten. Der Sbobe von 1477 dürlte derselbe Mann 
sein wie Conrad Swabe von 1481 und zwar jener Meister, der unter dem 
Namen Konrad Pflüger eine große Bautätigkeit in Sachsen und Schlesien 
entwickelte, wahrscheinlich nach langer Abwesenheit 1498, sicher 1504/05 
in Meißen lebte. In Dresden ist er 1486, in Wittenberg 1488, in Görlitz 
seit 1480, nochmals in Wittenberg seit 1496 bis 1503, in Leipzig 1505 tätig 
gewesen; in Bautzen kebte er 1506. “Über seinen Tod ist nichts bekannt. 
Es ist bezeichnend, daß mithin Konrad Pflüger für Fürsten beider säch- 
sischer Linien an hervorragender Stelle arbeitete. 
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Der Bau selbst weist an verschiedenen Stellen darauf, wie weit er vor 
der Teilung des Landes 1485 fertig gestellt war. Denn es findet sich das 
Kurwappen nebst dem sächsischen Wappen an der rechten Gaupe des 
Mittelbaues im dritten Obergeschösse (Fig. 493) und am Giebelgesims des 
Westabschlusses; ferner das kurlürstliche allein, und zwar mit nach unten 
gestellten Schwertern und der Inschrift 1485 an der Brüstung des dritten 
Umganges um den Großen‘ Wendelstein (Fig. 538). Nach der Teilung des 
Landes wurde das Kurwappen im albertinischen Teil nicht mehr angebracht. 
Diese Bauteile gehören also der Zeit vor 1485 an. 1489 ward auch Meister 
Kilian als Baumeister in Meißen erwähnt (A. St. A. Friesländ. Reise 
1451—97 Loc. 8182), auch 1493 erscheint er noch als Kilian parlirer. 

Es fehlen Nachrichten für die Folgezeit. Erst 1521 erhielt der Amt- 
mann von Meißen den Auftrag, „das ungebawte Hawß auf vnserm Sloß 
Meyßen mit dem Ingebevde anzurichten und zu pawen“. Es ergibt sich 
hieraus, daß zu dieser Zeit ein Teil 
des Schlosses im Innern noch nicht 
ausgebaut war, mithin bald nach 
1485 die Arbeit unterbrochen wurde 
Der Fortbau fiel nach Albrechts Tode 
Herzog Georg zu. e 

Der seit 1521 in Meißen tätige a ART. 
Baumeister scheint Jakob Hellwig (2 ӨЙ 
von Schweinfurt gewesen zu sein. 
Diesem wurde der Befehl wegen des 
„Eingebäudes“ erteilt, er hatte das 
ungebaute Haus zu besichtigen und | 
dem Herzog seinen Rat darüber mitzu- he SE See Pe E 
teilen. Dort wird er nur als Meister 
Jacoff bezeichnet. Er war 1479 als Meister Jacoff in Dresden 
tätig, 1518 als Verweser der Annaberger Annenkirche der Nach- 
folger Konrad Pflügers. Sein Zeichen war das nebenstehende, wie 
sich aus seinem I H bezeichneten Siegel ergibt. In Annaberg er- e 
scheint er 1521 als ein Künstler, der schon einige Kenntnis der Renaissance 
hat. Neben ihm arbeitet dort als Bildhauer Franz von Magdeburg, von 
dem die Brüstungstafeln der Empore stammen. Wir finden verwandte Ar- 
beiten an der Brüstung des Großen Wendelsteins, wo sie mit 1524 bezeichnet 
sind, und im „großen Gewelbe im Neven bav“, dem jetzigen „Wappensaal‘“. 
Es handelte sich also damals um den Ausbau des Nordostbaues und des 
-Großen Wendelsteins. 

Das Schloß wurde von den sächsischen Fürsten nur selten benützt. 
Im Jahre 1645 beschädigte Sturm das Dach und zerstörten die Schweden 
viel in diesem; 1653 wurde auf den Großen Wendelstein ein viertes Geschoß 
gesetzt, ein glatter Mauerkörper, dessen kleine Fenster in den Formen der 
Albrechtsburg gehalten wurden. Erst 1676 erhielt das Schloß den Namen 
Albrechtsburg. 1710 wurde die neu begründete Porzellanmanufaktur in 
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Fig. 494. Erdgeschoß. 


Fig. 495. 1. Obergeschoß, Zustand vor der Erneuerung. 
Fig. 494 und 495. Albrechtsburg, Grundrisse. 


den Bau gelegt, die bis 1863 hier ihren Sitz hatte. 1751 setzte Hofschiefer- 
decker Johann Daniel Schumann den Knopf auf den Helm des 
Großen Wendelsteins. 1773 brannte die Große Hof- oder Tafelstube aus 
und wurden infolgedessen umfassende Änderungen im Innern vorgenommen. 
Dabei erhielt die Große Hofstube rechteckige derbe Pfeiler und darüber ein 
schlichtes Kappengewölbe, die Hoffenster des ersten Obergeschosses wurden 
rundbogig ausgebaut. 1786 setzte der Schieferdecker Kunzmann unter 


SE Baugeschichte. 401 


"ap E 
X ДБ 


Же о. u 7 
RER I ч $ та Ca 


UN, 


an 
ar JW SEN, R 
ALN | jn Kä 
1O : ) чы. 
5 


Fig. 497, 3. Obergeschoß. 
Fig. 496 und 497. Albrechtsburg, Grundrisse. 


Aufsicht des Inspektors Köhler vom Mathematischen Salon den erneuten 
Knopf auf den Helm des Großen Wendelsteins. 

Mit der außerordentlich sorgfältigen zeichnerischen Aufnahme der 
Grundrisse des Schlosses, die 1838/39 Friedrich Karl Preßler her- 
stellte, zeigte sich die erneute Aufmerksamkeit, die dem Bau zugewendet 
wurde. Seit 1851 begann man an die Wiederherstellung des Baues zu 


denken, für den sich der „Verein zur Erforschung und Erhaltung vater- 
XL. 26 
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ländischer Denkmäler“ bemühte, der jetzige Königlich Sächsische Alter- 
tumsverein. Der Architekt Otto Wanckel fertigte 1853 die Kosten- 
anschläge für die Wiederherstellung des Schlosses. Unter Landbaumeister 
Robert Schmidt stellte er den Großen Wendelstein wieder her, die Stein- 
metzarbeiten lieferte Meister Carl Uhlemann aus Dresden. Die 1653 
aufgesetzte Spitze wurde dabei abgetragen und durch eine neue ersetzt, 
auf die Schieferdeckermeister Schirlein den Knopf aufsetzte. Wanckel schuf 
1855 den oberen Abschluß der Spille und vollendete das Dach des Treppen- 
hauses. 1864 bis 1870 wurde durch den Staat nach seinen Vorarbeiten 
durch Oberlandbaumeister Moritz Haenel und Landbauinspektor Leh- 
mann für rund 62000 Taler der Bau auch in den übrigen Teilen wieder 
hergestellt, 1873 bis 1882 diese Arbeiten fortgesetzt und aus dem Sachsen 
überwiesenen Teile der französischen Kriegsentschädigung unter Leitung 
des Geheimen Hofrats Dr. Roßmann das Innere ausgemalt. Über diese 
Arbeiten siehe den Bericht Roßmanns von 1878. Preßlers Aufnahmen der 
Burg finden sich zurzeit im Königlichen Denkmalarchiv in Dresden, und 
zwar geben sie den Zustand als Porzellanmanufaktur wieder. Sie sind von 
grundlegendem Wert für die baugeschichtliche Behandlung des Schlosses. 
Nach ihnen sind die Abbildungen in dem am Kopfe des Abschnittes ge- 
nannten Werke gefertigt. Während die Wiederherstellung des Baues in 
seinem ursprünglichen Zustand im allgemeinen lebhaften Beifall fand, tat- 
sächlich auch im Geiste der Zeit richtig ‘und sorgfältig ausgeführt wurde, 
erweckte die Ausmalung starken Widerspruch, so namentlich von seiten des 
hannoverschen Architekten Konrad Wilhelm Hase. Seine in der 
„Deutschen Bauzeitung‘‘ 1879 Seite 130 (Antwort Roßmanns S. 188) ab- 
gedruckten Gutachten sprechen sich hierüber deutlich aus. Sie wendeten 
sich gegen das „Ausmalen‘“ mit historischen Gemälden. Damals konnte 
man die Gesamtwirkung noch nicht überblicken, namentlich den Haupt- 
fehler neben der Unruhe der Flächenbehandlung, den zu. großen Maßstab 
der Gemälde, der die Räume klein erscheinen läßt. Nicht minder scharf 
äußerte sich der Dresdner Architektenverein gegen die Ausmalung in einem 
von mir verfaßten Gutachten. 


Baubeschreibung. 


Die Grundriß-Anordnung des Neubaues ist bedingt von der Gestaltung 
der Räume des ersten Obergeschosses. Мап erkennt überall, wo 
dem leitenden Architekten freie Hand in der Planung gegeben war, daß 
diese in voller Beherrschung der zeichnerischen Seite aus dem Bauzwecke 
heraus erfolgte, daß also beim Schaffen der Untergeschosse stets volle Klar- 
heit über das darüber zu Errichtende bestand. 

Nach dem ersten Obergeschoß zerfällt der Bau in vier Na qê 
(Fig. 494 bis 497): : 

а) Südbau, der durch alle Obergeschosse in der Hauptsache aus 
vier Wohnräumen besteht; 
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b) Mittelbau, der Säle, die Kapelle und die Vorräume dieser birgt; 

с) Großer Wendelstein; | 

d) Kleiner Wendelstein; 

e) Nordbau, der im ersten Obergeschoß wieder einen Saal, darüber 
Wohnräume enthält; 

f) Nordostbau mit je einem Raum in jedem Geschoß. 


Daran schließen sich gegen Westen: 


Frauenhaus; 
Kornhaus. 


a) Südbau. 

Der Südbau erhebt sich über der alten Kemenate, so daß der Ober- 
bau mit den Kellern nicht in planmäßiger Beziehung steht. Im ersten 
Obergeschoß befinden sich gegen Westen ein Vorraum, der in einem 
Inventar von 1599 die Kleine Saalstube genannt. wird und durch 
eine Türe mit dem Großen Kirchensaal verbunden ist. Sie ist südlich 
(Fig. 498) anders behandelt als nördlich (Fig. 499). Nach Süden führt 
eine solche (Fig. 500) nach der Kammer und dem anschließenden, im 
Nordostturm des Domes (vergl. Seite 201) gelegenen, 1671 Kleinodien- 
gemach genannten Raum, mit dem 
ein Abort verbunden ist. Die Räume 
stellen sich als der Dienerschaft zu- 
ständig in ihrer Ausstattung dar. Im 


Fig, 498. RT Re Eingang. Fig. 499. Nördlicher Eingeng, 
Fig. 498 und 499, Erstes Obergeschoß, Tür zwischen Kleiner Saalstube und Großem Kirchensaal, 
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Vorraum findet sich vor dem Fenster ein durch die Anlage eines Keller- 
halses bedingter Hochsitz, zu dem man über sechs Stufen aufsteigt. In der 
Kammer liegt die Sohlbank des schmalen Westfensters etwa 2,30 Meter 
über dem Boden. Der Herrschaft gehören die gegen Osten zu sich an- 
schließenden Räume, eine Kammer wieder mit einem Abort und das 
Gemach vorm Saal. Steinbänke umgeben hier die Räume ringsum. Die 
Verbindung mit dem Großen Saal stellt hier ein reizvoller kleiner Vorraum 
dar, der seine Entstehung wohl einer erhaltenen Еске des alten Schlosses 

verdankt. Vor den Fenstern der west- 

lichen Räume zieht sich ein offener 


Fig. 500. ШЫ» Obergeschoß, Tür zwischen Fig. 501. Erstes Obergeschoß, Tür zwischen 
der Kleinen Saalstube und einer Kammer der Kleinen Saalstube und dem Gemach 


vor dem Kleinodiengemach, vorm Saal. 


Gang hin, der vom Großen Wendelstein zur Domempore im Nordquerschiff 
führt. Die Türen dieses Bauteiles zeigen den vollen Reichtum von Arnolds 
Gestaltungskraft. Die Türe zwischen der Kleinen Saalstube und dem Ge- 
mach vor dem Saal zeigt Fig. 501. Sie ist ein Werk der Zeit nach 1471. 
Die Tür in der Schrägwand zwischen Kirchensaal und dem Gemach vor 
dem Saal scheint 1851 nach Preißlers Plan noch offen gewesen zu sein, 
wurde aber 1856 vermauert. Alle Innenräume sind mit den für Meister 
Arnold eigentümlichen Gratgewölben eingedeckt, und zwar in der Kleinen 
Saalstube noch verhältnismäßig einfach, in den übrigen Gelassen reicher. 
In der Kammer ergeben sich aus der unregelmäßigen Mauergestalt besondere 
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Schwierigkeiten, indem die Mitte aus zwei Vielecken gebildet wurde, zu 
denen aus der Ostecke je zwei Grate aufsteigen, während an den übrigen 
Wänden die Kämpfer in verschiedener Höhe liegen. Sie haben je ein mit 
tiefer Fensternische versehenes Fenster, die Kleine Saalstube neben dem 
großen, nach dem Höfchen und dem Domchor gerichteten noch ein kleines 
nach Westen. Die beiden Osträume erweitern tiefe Fensternischen und um- 
geben ringsum Steinbänke. Die Türe zwischen den beiden Osträumen 
(Fig. 502) zeigt ebenfalls Arnoldsche. Gestaltung. An Steinmetzzeichen 
fanden sich folgende: An der Türe in dem Großen Kirchensaal am rechten 


уиуу, 
БАШЛ 
ш, 


N КАТ 
WB 
% 


Fig. 502. Erstes Obergeschoß, Tür zwischen Fig. 503. Zweites Obergeschoß, Tür von 
dem Gemach vorm Großen Saal und dem Appellationszimmer zum 
der Kammer. Kleinen Stübchen. ` 


Gewände das rechts nebenstehende Steinmetzzeichen, ähnlich wie im 
„Stüblein“, zweites Zeichen auf Seite 418. Am Gurtbogen in der 
Kammer in der Ostecke des Schlosses das links nebenstehende 

\, undeutliche Steinmetzzeichen. 


Im Erdgeschoß zeigt der Bauteil dieselbe Aufteilung und Ausgestal- 
tung hinsichtlich der Fenster, Nischen, Steinbänke, Aborte. Die westlichen 
Räume schieben sich unter dem Gang zum Dom vor, so daß hier Fenster- 
nischen von 3,7m Tiefe entstehen. 


Der erste, nordwestliche Raum wird daher das Finstere Gemach 
genannt und diente als Küche, der anstoßende als Küchenstube. Gegen 
Osten lag eine Stube, nördlich anschließend eine Kammer und ein Stüb- 
lein. Diese beiden Räume haben eine Ausstattung gleich jener des ersten 
Obergeschosses. Die Aborte zeigen dieselbe Anordnung, gemeinsam haben 
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sie eine Grube. Der Raum im Nordostturm des Domes fällt hier fort. 
(Vergl. S. 201.) я 


Im zweiten Obergeschoß dienen dieselben Räume als Stube, 
Kammer, Kammer, Kleine Appellationsstube und Vorsälchen 
vor dieser, wobei wohl diese: in den Inventaren seit 1599 auftretenden 
Namen nicht ganz der ursprünglichen Bedeutung entsprechen. Denn die 
Räume sind durchweg für das Bewohnen eingerichtet und entsprechen “den- 
jenigen des unteren Geschosses vollständig. - Es drückt sich hierdurch wohl 
der Zweck des Schlosses aus, der zwei 
‘Hofhaltungen dienen sollte. Beide Für- 
sten waren verheiratet. 

Der Raum im Domturm wird als 
Mardorffsches Gefängnis bezeich- 
net. Man steigt zu ihm über 15 Stufen 
hinab, die durch doppelte Türen ver- 
wahrt sind. 

Auch hier befindet sich vor den 
Westfenstern ein Gang, jedoch ist jetzt 
von einem Zugang zum Dom nichts mehr 
zu erkennen, da die Wandfläche verputzt 
ist. Die Türen sind arnoldisch, so die 
zwischen Kammer und Kleiner Appel- 
lationsstube (Fig. 503) mit ihren starken 
Profilüberschneidungen, der jene vom 
Vorsälchen (Fig. 504) gegen Süden ver- 
wandt ist. Auch hier wird durch den 


Sohlbank der Stube nötig, so daß Sitz- 


Fig. 504. Zweites Obergeschoß, Tür zwischen stufen vor dieser angebracht wurden 
den westlichen Kammern des Südbaues Fig. :505 
am Wendelstein. ( 18 ) 


Im Südflügel fanden sich folgende 
Steinmetzzeichen: In der Ratsstube am Gurt des Ostiensters das > 
nebenstehende. Dasselbe Zeichen an den Gurten des benachbarten + 
Ostraumes; außerdem das erste Zeichen des Raumes über der Ka- 
pelle (Seite 418). 

Im dritten Obergeschoß werden dieselben Räume als Gemach, 
Gemach, Kammer, Ratsstube bezeichnet. Der fünfte kleine Raum 
fällt hier fort. In der Kammer erhebt sich en Kamin (Fig. 571). 
Die Fensternischen und Gänge sind mit Gratgewölbe, die Räume selbst 
durch Balkendecken abgeschlossen. -Von hier gelangt man in das Ge- 
fängnis hinab, während der Domturm eine besondere mit Bänken und 
Gratgewölben ausgestattete Kammer ergibt. Die tiefen Nischen der Gaupen- 
fenster reichen bis an die Außenflucht des Ganges zum Dom vor. Zwischen 
dem West- und Ostraume ist keine unmittelbare Verbindung, so daß hier 


vorgelegten Gang die Hochlegung der ` 
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die Zweiteilung des Zweckes sich wieder deutlich macht. -Beide Raum- 
gruppen sind nur vom Vorsaal vor dem Großen Wendelstein zugänglich. 

Im Erdgeschoß zeigt der Südbau dieselbe Aufteilung wie im ersten 
Obergeschoß bei gleicher Ausstattung hinsichtlich der Ostfenster, der 
Nischen, Steinbänke, Gewölbe. Einer der Westräume diente als Küche. 
Mittels des alten Ausfalles gelangt man nach dem Keller für den 
Kräuterwein und weiter hinab in den Tiefen Keller. 
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Fig. 505. Zweites Obergeschoß, Fenster in der Stube am Wendelstein. 
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b) Mittelbau (Fig. 494 bis 497). 


Im Erdgeschoß bildet der neue Ausfall eine Teilung. Vom Hofe 
führt eine früher engere, beim Umbau erweiterte Türe unmittelbar zu einer 
hinabführenden Treppe, die jedoch später weiter hinaus gerückt wurde. 
Sie steigt mit 23’ Stufen von der Hofgleiche in den Oberen Keller 
hinab, um dann bet abfallendem Fußboden zu der-Ausfalltüre hinzulenken. 
Die den Abhang  hinabführende Freitreppe, die sieh jetzt vor dieser be- 
findet, ist neueren Ursprunges, die Türe selbst aber gehört ebenso wie die 
Überwölbung des Zuganges zu ihr der Zeit Meister Arnolds an. Schwerlich 
aber würde die aus dem Sechseek gebildete Form ohne Grund gewählt 
worden sein, wenn nicht entweder ein alter Turm benutzt oder von vorn- 
herein die Anlage der Kapelle geplant gewesen ist. Unter dem Raum vor 
der Türe befindet sich noch ein kleiner Tiefster Keller, der mit Schieß- 
scharten versehen ist und wohl zur Abwehr für den Aufstieg zum Ausfalltor 
diente. Man hätte dann anzunehmen, daß dieser durch eine Leiter erfolgte. 


Das erste Obergeschoß füllt der Große Saal (Fig. 506 und 507) mit 


den an ihn anstoßenden beiden Wendelsteinen und der Kapelle. Der Saai ` 


ist 28 m lang und nimmt mit 12,2 m die ganze Breite des Вапез ein. 
Zwei Pfeiler, die je vier Säulen umgeben, tragen breite Gurte, auf denen 
die Wände des zweiten Obergeschosses ruhen, sowie zugleich mit einem 
dritten, mittleren von sechs Säulen umgebenen Pfeiler (Fig. 508) das reiche 
Rippengewölbe und die hochbusigen Kappen. Die Rippen sind zumeist 
erneuert. . Ап den Wänden nehmen entsprechende Säulen die Rippen auf. 
Nach Westen finden sich drei, nach Osten zwei Fenster mit tiefen Nischen. 
Die westlichen Fenstermaßwerke (Fig. 510) sind neue Ergänzungen, den 
alten östlichen nachgebildet. ТІһ diesem Bauteile finden 


sich die nebenstehend und die neben Fig. 511 dar- 
gestellten Steinmetzzeichen. Von dem südlichen 
Teil des Saales führen nach Westen Türen nach dem 


Großen Wendelstein und nach dem Gange zum 

Dom, nach Osten zum Vorraume des Gemachs vorm Saale. Erstere 
(Fig. 510) krönt ein schlanker Kielbogen; letztere zeigt Fig. 511. 

Die Gängtür hat verzerrte Gewände. Daran das nebenstehende № 
Steinmetzzeichen. Vom nördlichen Teil führt ein Tor zum Kleinen Wen- 
delstein nach Westen (Fig. 507) und eine breite Öffnung zur Kapelle 
nach Osten. Die Nordwand durchbrechen zwei Zugänge zur Großen Hof- 
stube, deren ‚Gewände bei der Wiederherstellung ergänzt wurde. Sie zeigen 
eine Arnold nicht eigenartige Profilierung mit einem Rundstab (Fig. 509), 
während die Öffnungen gegen den anstoßenden Raum in für diesen bezeich- 
nenden Formen gehalten sind: 


Über diesem Zugange zieht sich der Trompeterstuhl hin, dessen 
Brüstung nach dem Großen Saal zu mit Blendmaßwerk verziert ist, 
während nach der Großen Hofstube fensterartige Öffnungen angebracht 
wurden. Zugängig ist er vom Kleinen Wendelstein aus. Den südlichen 
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| Fig. 506. Albrechtsburg, Querschnitt durch den Südbau, nach der Aufnahme_von 1839 
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Fig. 507. Albrechtsburg, Großer Kirchensaal vor der Ausmalung. 
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Fig. 509. Albrechtsburg, 
Gewände in der Großen 
Hofstube. 


Ostpfeiler des Großen Saales 
stellt Fig. 511 dar, zugleich mit 
den dort gefundenen Stein- 
metzzeichen. Die Kämpfer 
der Rippen setzen је nach Be- 
dürfnis tiefer oder höher in die 
schlanken Wandsäulen ein und 
zeigen wieder die spielend leichte 
Beherrschung der technischen 
Schwierigkeiten der gewählten 
Wölbart. 
Fig. 508. Albrechteburg, Pfeiler im Großen Saal. Die tiefen Fensternischen des 
Saales werden durch Gurtbogen 
abgetrennt, deren Profil in Fig. 514 dargestellt ist. 
Die Sockelflächen des südlichen Wandpfeilers (Fig. 512) haben keine 
Aushöhlung, Am Kämpfer das H-förmige Zeichen. 
Die Kapelle (Fig. 517 und 523) ist ein mit zwei Seiten des Sechsecks 
geschlossenes Rechteck. Fünf Säulen, von denen die drei östlichen frei stehen, ` 
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schließen den im Gratgewölbe überdeckten Raum ab. Hinter diesem zieht 


sich ein schmaler Gang hin, der nach Süden ein, nach Osten zwei Fenster, 
eine Türe zu einem Gang nach der Großen Hofstube hat, 


nach Norden 
Auch ber ist 
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Fig. 510. Albrechtsburg, Türe vom Großen Saal nach dem Großen Wendelstein und Westfenster. 


Fenster, Tür und Pfeiler sind in eine 


Ebene gedreht dargestellt. 


Fig. 513. Rippen 
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Fig. 514. Profil der 


Fensternischen- 


BIOLOGIE 


Fig. 515. Profil der Gurtbögen 


Fig. 516. 
Grundriß zu Fig. 512. 
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Daneben die daselbst vorkommenden Steinmetzzeichen. 
Fig. 512. Mittelpfeiler der Südwand, mit Grundriß daneben Fig. 516. 


100 1 
Fig, 511. Albrechtsburg, Großer Saal, Ostpfeiler mit Tür zum Verbindungsraum mit dem Ostflügel. 


Fig. 512. 


Albrechtsburg, Kirchensaal, Einzelheiten. 


Fig. 511 bis 516. 


Meißen, Albrechtsburg. 


Fig. 519. 
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| Fig. 517. 
Fig. 517 und 513. Albrechtsburg, Grundrisse der Kapelle im 1. und des 


е Stübchens im 2. Obergeschoß. 
Fig. 519 bis 521. 


Profil der Haupt- und Nebengurte der Kapelle, 
Fig. 521. Profil der Gurte im Stübchen, 


Fig. 522. Triumphbogenpfeiler der Kapelle, 


Fig. 522. 
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Fig. 523 und 524. Albrechteburg, Längsschnitt durch Kapelle und Stübchen, 
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im stumpfen Winkel gebrochen wurden. Diese bilden die Verstrebung der 
Säulen nach den auffallend dünnen Außenwänden, die an den Ecken durch 
übereck stehende, vorgekragte Pfeiler verstärkt sind (Fig. 517 und 523). 
Die Säulen haben wie im Großen Saal die eigenartige Basenform, runden 
Schaft, die Rippen wachsen in schlankem Hohlkehlenprofil (Fig. 521), die 
Gurte der Öffnungen in den Umgang in dem mehrfach dargestellten Profil 


| | | 
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Fig. 525. Albrechtsburg, Vorsaaltür des Großen Fig. 526. Säule in der Großen 
Wendelsteins im 2. Obergeschoß, Appellationsstube. 


(Fig. 519) aus ihnen hervor. Den Abschluß der Kapelle gegen den Großen 
Saal bildet‘ der in Fig. 522 und 523 dargestellte kräftige Gurt, dessen 
äußere Kehlen wie bei den Nischengurten des Kirchensaales ausgekragt sind. 
Oberhalb des Umgangs, der nur die halbe Höhe der Kapelle erreicht, ist 
ein unzugänglicher Raum ausgespart. An den Umfassungswänden ziehen 
sich auch hier Bänke hin. 

In der Kapelle stand ein Altar, der nach den Verwüstungen des 
Schlosses durch die Schweden von Kurfürst Johann Georg II. durch einen 
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Fig. 527. Albrechtspurg, Dachgeschoß, Herrengemach bei dem Frauenzimmer. 
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„zierlichen‘‘ neuen ersetzt wurde, durch ein „Altärlein mit einem pulpet“. 
Zugleich wurde die Kapelle durch ein Gitter abgeschlossen und 1680 mit 
XL. 21 
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„sechs in der Höhe angemachte gemälde‘“ verziert. Diese und der Altar 
gingen verloren. Über den jetzigen Altar vergl. S. 446. 


Im zweiten Obergeschoß befindet sich südlich ein Vorsaal, der vom 
Großen Wendelstein zugänglich ist. Das innere Türprofil ist wie in Figur 525 
dargestellt profiliert. Dann folgt die Große Appellationsstube und 
eine Kammer neben dieser. Von besonderem Wert ist der 10,7 : 12,2 m 
messende Mittelraum. Eine im Quadrat aus zwei sich überschneidenden 
Gevierten gebildete, auf geviertem Stuhl aufstehende Säule (Fig. 526) trägt 
das reiche Gratgewölbe; nach Ost und West sind mit Nischen versehene 
Fenster angeordnet; beim nordöstlichen Fenster führt eine ähnlich ge- 
bildete Türe und ein Gang in das Stüblein, das über der.Kapelle in ähn- 

- licher Weise wie diese ange- 

ordnet ist (Fig. 518 und 524). 
Der Raum ist dadurch etwas 
eingeschränkt, daß die Säu- 
len des wieder aus dem 
Sechseck entwickelten Ost- 
abschlusses nicht über den- 
jenigen des ersten Ober- 
geschosses, sondern auf den 
Gewölbe - Ansätzen stehen, 
von denen auch die Unter- 
stützungswand etwas nach 
innen gerückt wurde. Die 
nn N Ў d N 5 2 Fensternischen haben nicht 
i ` ы den sonst- üblichen Knick 

in der Laibung; das Ge- 
wölbe ist etwas reicher als 


ma — Kapelle (r.Obergesch.) 
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Fig. 528. Albrechtsburg, Grundriß der Kammer über 
der Kapelle mit Angabe der unteren Anordnung. K 


im ersten Obergeschoß. Eine Küche schließt sich an. Im Stüblein finden 
sich die vorstehend dargestellten Steinmetzzeichen. 


Im dritten Obergeschoß ist die Raumeinteilung ebenso:.Vorsaal, 
Herrengemach, Kammer, Kammer, die letzteren bezeichnet als 
bei dem Frauenzimmer gelegen, später nach dem Umbau von 1599 
Ratsstube und Kammern bei dieser genannt. Zwischen den beiden 
ersten Räumen findet sich eine Tür (Fig. 529), die nicht Arnoldsche Formen 
zeigt. Die Profile haben tiefe Hohlkehlen, die Überschneidungen der Glieder 
sind stärker als bei ihm üblich. Ebenso gehört die zum Gang führende 
Tür (Fig. 530) nicht der Arnoldschen Bauzeit, sondern erst der Zeit etwa 
von 1520 bis 1550 an, wie die Anklänge an Renaissanceformen dartun. 
Vom nördlichen Westfenster aus führt eine Treppe in das Obergeschoß, uff 
das Tabulat, später Dachboden genannt. Eine zweite solche Treppe 
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findet sich an der Nordseite der Raumgruppe (Fig. 527). Beide sind massiv, 
indem die Stufen auf einen weit gespannten ansteigenden Flachbogen ge- 
legt sind. Fensternischen und die Kammer über der Kapelle (Fig. 528) 
sind auch hier im Gratgewölbe eingedeckt, das letztere ähnlich jenem in der 
Kapelle gestaltet. Der Zugang in diesen Raum erfolgt vom Großen, nicht 
aber vom Kleinen Wendelstein. Die Balkendecke des Vorsaales zeigt Fig. 531. 
Sie entspricht der der übrigen Räume und zeigt, daß der Zimmermann in 
der Profilierung unabhängig von Arnold auf ältere Formen: zurückgrifi. 
Denn Birnglieder von gleicher Kraft würden, wenn sie in Stein ausgeführt 
worden wären, auf eine mindestens 150 Jahre frühere Entstehung hinweisen. 
Die Hauptträger sind aus mehreren Hölzern zusammengesetzt, zwischen diese 
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Fig. 529. Dachgeschoß, Tür vom Fig. 530. Drittes Obergeschoß, Tür 
Herrengemach zum Frauenzimmer. zwischen Frauengemach und Gang. 


sind profilierte Füllhölzer und darauf Brettverschalung gelegt. Die Balken- 
abstände von Achse zu Achse betragen rund 2 m. 

Das Tabulat ist mit einem liegenden Stuhl überdeckt. Die reiche - 
Profilierung der Streben und der beiden Kehlbalken beweisen, daß dieser 
Raum nicht nur als Niederlage benutzt werden sollte. Er dürfte eine 
Brettdecke gehabt haben. Die den Verband verstärkenden Andreaskreuze, 
die die Raumwirkung beeinträchtigten, sind nachträglich eingefügt und mit 


‚Schrauben befestigt worden. Über dem Tabulat befindet sich ein Sattel- 


dach. Beachtenswert ist, daß die Sparren nicht durch beide Teile des 
Daches durchgeführt wurden, sondern daß eine Art Mansardendach entstand, 
da die Dachflächen zwischen den Gaupen steiler sind als die des oberen 
Dachteiles (Fig. 506 und 566). 
Im Erdgeschoß durchschneidet die Treppe zum Ausfalltor den Raum. 
Neben dem Eingang zum Wendelstein lag die Silberkammer und eine 
27% 
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zu ihr gehörige Kammer, nördlich von der Treppe die Kammer neben 
der Böttcherei, die den Raum unter der Großen Hofstube einnahm. 
Im oberen Kellergeschoß befand sich das Kellerstüblein, also die Trink- 
stube, nördlich ein Keller, die beide in schlichten Tonnen und Kappen 
eingewölbt sind. Weitere Keller wurden darunter nicht angelegt. Das 
jetzige Eingangstor ist erst bei der Erneuerung des Schlosses angelegt, 
die Fenster der Westseite (Fig. 510) sind größer, teils auch erst bei dieser 
Gelegenheit ausgebildet worden. 

Der Bauteil diente also in den Untergeschossen der Hofhaltung in ihrem 
Auftreten nach Außen und der Verwaltung, im dritten Obergeschoß wahr- 
scheinlich den Herren des Gefolges als Wohnung. 


Fig. 531. Dachgeschoß, Balkendecke im dritten Obergeschoß. 


c) Großer Wendelstein. 


Das vielbewunderte Hauptstück des Baues bildet der Große Wendel- 
stein (Tafel V Fig. 532 und Fig. 538). Er baut sich über dem Zugang 
zum oben besprochenen alten Ausfall auf. Es bilden die Seitenwände der 
abwärts führenden Treppe die Unterlage für einen in der Mitte nach vor- 
wärts sich bauenden Bogen (Tafel V Fig. 537), dessen Schlußstein als Krag- 
stein für den darüber stehenden Strebepfeiler der Treppe dient. Er ist 
mit einem Wasserspeier für die Abwässer des unteren Umganges versehen. 
Das Profil dieses Bogens zeigt einen, sonst am Schloß nicht vorkommenden 
kräftigen Rundstab. Seitlich der Kellertreppengewände steht noch je ein 
Pfeiler für die Treppe, sodaß bis zur Flucht des Schlosses sich beiderseits 
zwei weitere gleich profilierte Bogen ergeben (Tafel V Fig. 534 und 535). 
Die anderen Strebepfeiler ruhten vor der Erneuerung auf einfacheren 
Kragsteinen; sie wurden aber der Standsicherheit des Ganzen wegen bis 
zum Boden herabgeführt (Fig. 539) und entwickeln sich nach oben zu 
drei freistehenden Pfeilern, die in vier Ecken eines Sechseckes angeordnet 
sind. Gleich ausgebildet sind die beiden westlichen Sechseckseiten und 
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Fig, 533. Profil der 
Handspille. 


Albrechtsburg zu Meißen. 


Fig. 532. Südnördlicher Schnitt durch den 
großen Wendelstein. ` 


XL. Meißen 


Einzelheiten 


Tafel V. 


Fig. 534 und 535. 
Wandpfeiler am Treppenaufgang. 


Fig 536. Pfeilerquerschnitt vom Umgang 
des ersten Obergeschosses mit Profil a-b. 
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Fig. 537. Nördlicher Stage 
mit Kellereingang. 


großen Wendelstein. 
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Albrechtsburg, Großer Wendelstein, Ansicht von Westen. 


Fig. 538. 
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die nördliche. Die südliche wird beeinträchtigt durch den dort sich hin- 
ziehenden Gang zum Dom, die beiden östlichen Sechseckseiten liegen inner- 
halb des Schlosses. Den drei Geschossen des Schlosses entsprechend sind 
die Gurtprofile durch die Schauseiten des Wendelsteins durchgezogen. 
Zwischen die Pfeiler spannen sich auch in den Obergeschossen Spitzbogen, 
von denen die der Westseite anderthalb Bogen des Erdgeschosses ent- 
sprechen. Über den Gurtgesimsen sind Brüstungen angebracht, die einen 
Umgang abschließen, der durch spitzbogige Öffnungen in den Pfeilern zu- 
gänglich ist. Wasserspeier (Fig. 540 bis 542, 551 und 552) an den nach 
rückwärts abtreppenden Pfeilern vermitteln die Entwässerung dieses durch 
Fenster nicht verwahrten Umganges. 

In diesem äußeren Gerippe entwickelt sich die im Grundriß kreis- 
runde Treppe. Die runde, innen hohle Treppenspille (Fig. 543) steht 
auf dem Gewölbe über der Ausfalltreppe. Das Spillenauge umstehen 
drei jetzt vielfach mit Eisen untereinander 
verankerte Säulen. Ein Sockel und der 
Handlauf (Tafel V Fig. 533) verbinden und 


Fig. 539. Strebepfeiler am Großen 
Wendelstein, 


festigen den Stand 
dieser Säulen. Sie 
laufen schrauben- 
förmig in fünf Win- 
dungen bis zum 
dritten Stockwerk 
hinauf ohne jede 
Unterbrechung, so 
daß hier die Trep- 
penstufen, 113 an Fig. 540. Albrechtsburg, Wasserspeier am Großen Wendelstein. 
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der Zahl, in gleicher Breite ausgehen. 
Über den Säulen und der gleichfalls kreis- 
förmigen Umfassungswand sitzt das an- 
steigende Gratgewölbe auf, das nach der 
Innenseite durch Rippen verstärkt ist. 
Die Stufen liegen auf diesem Gewölbe auf, 
sind nicht, wie sonst üblich, in die auf- 
steigenden Gesimse, in Spille und Um- 
fassung, eingebunden und haben ein leicht 
konkaves Profil im Auftritt und Rundstab 
als Vorderkante. Um nun den Austritt 
nach den Türen der einzelnen Geschosse 
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zu ermöglichen, bilden sich vor diesen Po- 
deste, die den gleichmäßigen Aufstieg der 
äußeren Schraubenlinie 
unterbrechen und somit 
Stufen in die Eingangs- 
türen seitlich abzweigen. 
Dadurch, daß die 
Vorderkante der 
Stufen geschwun- : E ES 
gen gebildet ist, ى„‎ PETE / BA 
wurde erreicht, Län ОМА 
daß in der Vor- 
deransicht der 
Treppe keine Un- 
terbrechung der Schrauben- 
linie eintritt. Mit feiner 
Überlegung und groß er) Fig. 541 und 542. Wasserspeier am Großen Wendelstein. 
Meisterschaft wurde da- 

durch der Außenansicht die volle Gleichmäßigkeit des Aufstieges gewahrt. 
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Die Stufen werden freilich vielfach für den bequemen Auf- und Abstieg 
zu breit. S f 

Die Außenwand des Treppenraumes ist kreisrund, mit einem Handlauf 
versehen und durch zu zweien gekuppelten Fenstern versehen, deren nicht 
für Verglasung eingerichteten Gewände aus Rundstäben bestehen. 


; АМ (12,5ат bei A! 


Fig. 544. Durchgang zum Umgang 
` des ersten Obergeschosses am 
Wendelstein, Großen Wendelstein. 


Fig. 543. Albrechtsburg, Sockel und 
Grundriß der Spille am Großen 


Den Druck der Gewölbe über dem Treppenlauf nehmen die besprochenen 
Strebepfeiler auf. Diese hatte der Druck des im 16. Jahrhundert auf- 
gebauten vierten Geschosses so beschädigt, daß ihre Unterführung bis zur 
Grundmauer bei der 1855 vorgenommenen Instandsetzung sich als notwendig 
erwies. Der Zugang zum Umgang von der Treppe aus erfolgt zwischen 
zierlichen Säulen (Fig. 544) im Stile der Arnoldschen Architektur. 
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An der Brüstung des Umgangs im ersten Obergeschoss zeigen sich 
Formen der Renaissance. Zwischen schlanken Pilastern, die ein aufsteigen- 
des Ornament zieren, kachelförmig vertiefte Bildnischen. Je ein Pfeiler 
und die Bildnischen aus einem Stein, 80 em hoch, 77 cm breit. In diesen 
die Darstellungen, bei denen die Tracht überall die der 1520er Jahre ist. 
Die Platten sind zum Teil ergänzt, die Originale von 1, 7 und 13 in das 
Museum des Sächsischen Altertumsvereins überführt, Gipsabgüsse im Erd- 
geschoß der Albrechtsburg. Die Beschriftung ist heute nur an einigen 
Platten in spärlichen Resten erkennbar. Ich gebe sie nach einer alten 
Beschreibung. 

An der Nordseite: 

1. Noah, stehend, einen Krug in der Hand. Er hält eine Bandrolle, 
bez.: Noah ward Von seinem Sohn Vorlacht das hat ihm trunckenheit 
bracht. 

2. Lot, in seiner Linken ein Weinglas, in der Rechten eine Tafel, bez.: 
Sieh an Lot Was trunkenheit tut. Gen: am 19. 

3. Naboth, mit der Linken sich auf einen Stein stützend, in der Rechten 
einen Krug, darüber bez.: In Trunckenheit War Nabots Abscheid 1. Reg. 25. 

4. Ammon liegt auf der Erde und Absolom haut auf ihn ein, bez.: 
Trunken war Ammon, do erschlug ihn Absolon К. 2. с. 14. 

5. Belsazar (Fig. 545) wird auf seinem Schemel hingestreckt von einem 
Mann in ungarischer Tracht ermordet, bez.: Mene te kel phares Kvnig 
Balthazar hatt sein leben in trunckenheit aufgegeben Dan. am 5. 


An der Nordwestseite: 

6. Simson (Fig. 546) zerreißt einen Löwen, dar- | s Ж /° A 
über bez.: 1524 (wie nebenstehend). 

7. Delila schneidet dem schlafenden, in ihrem Schoß liegenden, gerüsteten 
und mit einer Streitkeule bewaffneten Simson die Haare ab (Fig. 548). 

8. Batseba nackt nach dem Bade sich die Füße trocknend, von David 
belauscht, der mit Krone und Zepter versehen auf einem säulen- 
getragenen Baue steht. 

9. Salomon kniet vor der einen Bildsäule, die Königin von Ophir (?) steht 
hinter ihm. 

10. Judith mit dem Schwert, hinter ihr eine Dienerin, einen Sack haltend, 
in den Judith den Kopf Holophernes legt. 

11. Potiphars Weib reißt Josef den Mantel ab. 


An der Südwestseite: 

12. Dido ersticht sich mit einem kleinen Dolch. 

13. Kleopatra legt sich zwei große Giftschlangen an die entblößten Brüste, 
deren Leib sich beiderseits weithin ringelt (Fig. 549). Auf 
der oberen Lagerfuge bez.: 4 und mit nebenstehendem Stein- 
metzzeichen. 

14. Sophonisbe trinkt das Gift aus einem Humpen und hält in der Rechten 
ein Herz. i 

15. Thisbe kniet vor dem am Boden liegenden Pyramus und ersticht sich. 
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Fig. 545. 5. Platte im 1. Obergeschoß. 


Fig. 546. 6. Platte im 1, Obergeschoß 


Fig. 548. 7. Platte im 1. Obergeschoß, 


Fig. 549. 7. und 13. Platte im 1. Obergeschoß nach den Originalen. 


Fig. 545 bis 550. Albrechtsburg, Reliefplatten am Großen Wendelstein. 
Nach Gips Fig. 545 bis 548 und 550 und nach den Originalen Fig. 549. 
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16. Venus, nackt, ein Tuch mit beiden Händen vor die Scham haltend, 
hinter ihr der auf einer Kugel stehende Kupido mit dem Bogen. 

17. Diana, nackt, in einem Sitzbade, hinter ihr Aktäon in Hirschgestalt. 

An der Südseite: 

18. bis 22. Ornamentale Füllungen, Fabelwesen, Vasen, Füllhörner mit 

Gerank (Fig. 551 und 552). 
Am Gang zur Kirche: 

23. Venus, 24. Juno, 25. Minerva, nackte Frauengestalten; 26. Paris, eine 
Kugel in der Hand, auf dem Burgunderhelm hingelagert, 27. Merkur 
mit Stab und Flügelhelm, also das Urteil des Paris. 

28. Im letzten schmalen Feld gegen den Dom zu ein Rest eines gotischen 
Blendmaßwerkes, die wohl von Arnold beabsichtigte Ausschmückung 
der Brüstung. 

Wie Herzog Georg es liebte, stellen die Reliefs in einer Bilderreihe 
einen moralischen Gedanken dar, die Folgen des Trunkes und der Unzucht. 


Am Umgang des zweiten Obergeschosses füllen Ornamente und 
Wappen die 85 cm hohen, 80 cm breiten Brüstungsplatten aus, welche 
zeigen, daß auch dieser Schmuckteil in den 1520er Jahren errichtet wurde. - 

An der Nordwestseite befinden sich die folgenden, je in eine Scheibe 
gestellten, von verschiedenen Gestalten gehaltenen Wappen: 

1. Regalienschild, Halter ein Hund; 2. Meißen, Halter ein Greif 
(Fig. 547); 3. Landsberg, Halter ein Löwe; 4. Pfalz Sachsen, Halter ein 
Engel; 5. Thüringen, Halter ein Engel; 6. Herzogtum Meißen, Halter zwei 
Kindengel. 

An der Südwestseite: 

7. Pleißen, Halter ein Engel; 8. Pfalz Thüringen, Halter ein Engel; 
9. Altenburg, Halter ein Engel; 10. Orlamünde, Halter eine Frau in Zeit- 
tracht (Fig. 550); 11. Brena, Halter 
ein Jüngling in Zeittracht; 12. Rega- 
lienschild, Halter ein Jüngling in 
Zeittracht. 

Es weist diese Wappenreihe also 
wieder auf Herzog Georg als den Bau- 
herrn. Von den Platten finden sich 
1, 3, 11 im Museum des Sächsischen 
Altertumsvereins. 

Der Umgang im dritten Ober- 
geschoß hat wesentlich anders ge- 
staltete Brüstungsplatten. Die Ge- 
stalten stehen meist senkrecht neben- 
einander, ohne wesentliche Beziehun- 
gen zur benachbarten, statuenartig. 
Die Umrahmung besteht in einfachen 
Pfeilern unter der Brüstungsplatte. 


Fig. 550. 10. Platte im 2. Obergeschoß; 
nach Gips. 
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Fig. 551 und 552. Albrechtsburg, Brüstungen Wasserspeier und Reliefplatten 18 bis 22 
vom 1, Obergeschuß des Großen Wendelsteines. 
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An der Nordwestseite: 
1. Bettler mit einem Stelzfuß weist ablehnend eine Bettlerin ab. 


2. Eine Frau, die eine Hand auf die Schürze, die andere verschämt an 
den Mund legt, neben ihr ein Mann, der einen, wohl der Frau ge- 
raubten Kranz trägt. 

3. Zwei Geharnischte mit dem sächsischen und Kurwappen, letzteres mit 
den Schwertspitzen nach unten, bez.: 1485 (Fig. 553). 

4. Eine Frau führt einen Mann, dem eine Kappe über den Kopf ge- 
zogen ist. 
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Fig. 553. Brüstung am Großen Wendelstein im 2. Obergeschoß, Platte 1 bis 3. 


An der Südwestseite: : 
5. Eine Frau führt einen mit Mantel bekleideten Mann ат Arme. 
6. Ein alter Mann tanzt mit einem Weib. ` 
7. Ein junger Mann tanzt mit einem Weib. 
8. Eine Frau mit einem Kinde auf dem Arm greift nach einem bärtigen 
Koch. 
9. Ein junges, tanzendes Paar. 


An der Südseite: 
10. Ein älteres, reich gekleidetes, tanzendes Paar. 
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11. Eine bekrönte Frau mit einem Wappenschild, daneben ein Mann, der 
den Hut aufhebt. Die Darstellung war das Wahrzeichen des Schlosses. 

12. Drei Musikanten. 

18. Der Narr, der sich die Hosen annestelt, auf einer Schrifttafel а 
Wiltu Neidhard wissen ich hab Dir unter den Hut geschissen. 

14. Herold, 1855 eingesetzt, die Figur ist von Scheinert geschaffen. 


Die 11. und 13. Darstellung gelten als Wahrzeichen der Albrechtsburg, 
das Ganze ist eine Darstellung der Versuchung durch die Sinnlichkeit und 
die letzten Reliefs der Hohn auf die durch diese Geschädigten. Bezeich- 
nend ist dabei die statuarische Haltung der einzelnen Figuren, die geringe 
Beweglichkeit ihrer Körper, die sich auch in der sächsischen Holzschnitzerei 
und der Bronzebildnerei zeigt. 


Der Umgang des vierten Obergeschosses, dieses selbst mit dem 


Abschluß derSpille, wie des ganzen Treppen- 

hauses, ist bei der Erneuerung von 1855 und 

1867 nach dem Plane Wanckels entstanden. - 
Am Treppenhaus fanden sich die neben- 


stehend dargestellten Steinmetzzeichen, 

ferner die bei Fig. 544 angegebenen. Am Umgang im dritten Obergeschoß, 
Nordfenster, das Zeichen 1. Dasselbe Zeichen auch an der Arkade südlich 
vom Wendelstein. Daselbst auch Zeichen 2, am Südwestpfeiler Zeichen 3. 
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Am Südgurt des Umgangs im zweiten Obergeschoß die Zeichen 4, 5, 6 und 7, 
am Nordpfeiler der Arkade Zeichen 8. Zwischen dem zweiten und dritten 
Obergeschoß das Zeichen 9, bei Stufe 10 an der Wange das letzte Zeichen 
von Fig. 544, das später Konrad Krebs führte, an den Fenstern die 
Zeichen 11 und 12. Vom Südfenster aus an einem Pfeiler erkennbar das 
Zeichen 13, am oberen Ring der Spille das Zeichen 14 und die 
nebenstehend wiedergegebenen Buchstaben, an einem Pfosten GW 
unterhalb des Ringes das Zeichen 15. Am Pfeilersockel neben 

dem Aufgang das Zeichen 16, am Nordwestpfeiler das Zeichen 17. 


d) Kleiner Wendelstein. 

Für den Kleinen Wendelstein (Fig. 554) ist bezeichnend, daß 
er Grundmauern nur außerhalb hat. Es zeigen sich mehrfach Spuren 
dafür, daß die Treppe erst nachträglich in den Mittelbau angefügt wurde. 
Vom Erdgeschoß an baut sich der zylindrische Innenraum auf, in dem um 
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die säulenartige Spindel in fünf Windungen die 109 Stufen aufsteigen. Der 
obere Abschluß der Spindel ist modern. Die Stufen liegen auch hier, wie 
am Großen Wendelstein und an dem im Kreuzgang auf ansteigendem 
Gewölbe. Im Erdgeschoß führt ein Podest in den Nordbau, im ersten 
Obergeschoß biegen sich die Stufen gegen die Große Hofstube ab, darüber 
ebenso auf den Trompeterstuhl, in den weiteren Obergeschossen führen die 
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Fig. 555. Fenster am Kleinen Wendelstein. 


Eingänge wieder ausschließlich in den 
Nordbau ein, so daß die ganze Treppe 
als vorzugsweise für diesen errichtet 
gelten kann. 


Die Außenarchitektur ist einfach. 
Fig. 554. Der Kleine Wendelstein, Schnitt Die beiden Strebepfeiler gehen bündig 
Deech, Böttöher, auf, zwischen ihnen liegen schräg an- 
steigende Fenster (Fig. 555), die in 
rundlichen Formen gehalten, nicht die Formen Arnolds zeigen. Diese treten 
erst oberhalb des Hauptgesimses im letzten Geschosse auf, wo unter dem 
Dachhelm Wasserspeier die schlanker gebildeten Streben abschließen. Die 
Grundanlage der Treppe dürfte mithin dem ersten Meister, der Ausbau der 
` Fenster der zweiten Bauzeit angehören, wobei man ‚annehmen muß, daß 
in dieser die alten Formen fortgeführt wurden. 
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An Steinmetzzeichen wur- ER be 
den die nebenstehend dargestellten : МК F Е 


gefunden und zwar zumeist im obersten Geschoß. 


e) Nordbau. 

Das erste Obergeschoß füllt hier die Große Hofstube aus. Der 
Bau erscheint als eine gesonderte Anlage insofern, als er einen einzigen 
großen Raum beherbergt, der von mächtigen Mauern umgeben ist. Dieser 
besteht aus einem Rechteck von 13,5 m Breite und 22,6 m Länge, an dem 
sich ein nicht ganz regelmäßiges Dreieck von 9,5 m Stichhöhe östlich an- 
schließt. Die äußere Breite des Baues beträgt 20,8 m. In den 3,65 m 
starken Mauern finden sich nach Süden ein, nach Norden drei und nach 
Südosten ein Fenster. Die Südwand beherbergt außerdem den Zugang. zum 
Großen Saal, eine fensterlose Nische, hinter der der Kleine Wendelstein 
aufsteigt, und östlich Aborte mit einem Zugang und einer dahinter liegenden 
Grube. Der Raum brannte, wie oben gesagt, 1773 aus, so daß das ganze 
Eingebäude in den derben Formen jener Zeit neu hergestellt werden mußte. 
Die jetzige Ausgestaltung des Raumes in allen seinen architektonisch aus- 
gestalteten Teilen gehört der Erneuerung von 1864/70 an, abgesehen von 
den reichen Gratgewölben in den Nischen. Von der Nische des Südost- 
fensters führt ein Gang vor der Grube zur Kapelle hin. Der Strebepfeiler 
und die Türe an der Westseite der Hofstube sind bei der Erneuerung ver- 
breitert und umgestaltet worden, seit das westlich anstoßende Gebäude 
das sogenannte Frauenhaus, abgebrochen worden war. Der obere Teil des 
Giebels ist jedoch alt, da das Frauenhaus ursprünglich anscheinend nur 
ein Obergeschoß besaß, der Giebel (Fig. 566) es also überragte. Der 
mansardartige Aufbau des Daches zeigt sich deutlich am Giebel selbst, an 
dem die Knicke in der Linie des ansteigenden Giebelgesimses durch die unten 
(S. 439) besprochenen Kriegerfiguren mit dem Wappen der Kur und 
Sachsens in feiner Weise verdeckt werden. In der Höhe des ersten Ober- 
geschosses eine umrahmte Fläche für eine Sonnenuhr. 

Über der Großen Hofstube war der Raum durch drei nordsüdliche 
Wände in vier Abteilungen geteilt, von Westen nach Osten der alten 
Herzogin Gemach, die als Vorzimmer dienende Sammetmacherstube, 
Kammer bei der alten Herzogin Gemach, Kammer neben dem Ge- 
welbe im neven Bav. Den Sammetmachern wurde 1577 neben dem ge- 
nannten auch der südliche Raum überwiesen, der nun Sammetstube ge- 
nannt wurde. Als alte Herzogin der Inventare von 1576 und 1599 kann 
gemeint sein die 1510 verstorbene Herzogin Zedena, Albrecht des Beherzten 
Frau, die 1534 verstorbene Barbara, Herzog Georgs Frau, oder die 1561 
verstorbene Katharina, Herzog Heinrichs Frau, wahrscheinlich die letztere. 
Vom zweiten Raum führte ein Gang nach dem Aborte, eine Türe nach 
dem Kleinen Wendelstein. Alle Räume zeigen an den Fensternischen ihre 
alten Gratgewölbe. Die Türen sind hier noch spitzbogig, doch erscheinen 
an den Gewänden jene Rundscheiben, die hier wohl zuerst auftreten, später, 
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in der Zeit um 1550 vielfach verwendet wurden. Sie gehören dem Bau 
seit 1521 an. 

Im dritten Obergeschoß ist die Anordnung dieselbe, jedoch 
wurden hier die beiden östlichen Querwände erst nachträglich bei der Er- 
neuerung des Schlosses eingebaut, es bildete mithin der Ostteil des Flügels 
einen einheitlichen Raum, das Große Frauenzimmer, an das sich süd- 
lich ein Zimmer anschloß. Die Ausbildung der Balkendecke war die 
gleiche wie in den südlichen Bauteilen. Es diente dieser Bauteil in seinen 
Obergeschossen dem Hofe der Herzoginnen. Im Erdgeschoß befand sich 
hier, wie schon gesagt, die Böttcherei, im Oberkeller das Gärhaus, 
im Unterkeller an der Nordseite ein Keller, der vor 1571, nachdem er ver- 
schüttet war, neu ‚erfunden‘ wurde. 

Der Westgiebel des Baues ist, wie oben gesagt, mit dem Wappen 
Sachsens und der Kur versehen, so daß man erkennt, daß vor 1485 
der Außenbau fertig gestellt war. Das ‚„Ingebäude‘“ gehört den 1520er 
Jahren an. ) 

An Steinmetzzeichen fanden sich in diesem Bauteile folgende: Am 
Gurt des Ostraums Zeichen 4, am Gurt des Südfensters im Westraum 
Zeichen 2, 3 und 4, an der Wendeltreppentür Zeichen 5 und 6. An übrigen 
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Teilen des Arnold zugehörigen dritten Obergeschosses wurden folgende 
Steinmetzzeichen gefunden: Am Treppenbogen des Herrengemaches das . 
Zeichen 7, am Gurt des südlichen Westfensters Zeichen 8 und 9, am Gurt 
des nördlichen Westfensters Zeichen 10; ferner fand sich das Zeichen 11 und 
das Spiegelbild des Zeichens 14; die Zeichen 11 bis 16 wurden an den Säulen 
. der kapellenartigen Kammer festgestellt. Die Zeichen 11 und 13 sind 
auch auf einem Stein nebeneinander angebracht. In der Kammer zwischen 
Herrengemach und Nördflügelgang fanden sich folgende Steinmetzzeichen: 
Am Gurt des Westfensters außer den Zeichen 12 und 17 die Zeichen 17, 18 
und 19; an der Tür zum Herrengemach ein Zeichen ähnlich dem Zeichen 6, 

nur mit nach links gerichtetem Querbalken. 


d) Der Nordostbau. 


Dieser Bauteil (Tafel VI) beherbergt im ersten Obergeschoß die 
Tafelstube (Fig. 560), ein Quadrat von 16,8 m im Äußern und 9,5 m im 
Lichten mit im Innern abgeschrägten Ecken, mächtigen Fensternischen nach 
Nordwest, Nordost und Südost sowie in dem diesen entsprechenden Raume 
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der Südwestseite, einem Durchgang nach der Großen Hofstube sowie ein 
Nebengelaß. Im Westpfeiler befindet sich, von der, Nordwestnische an- 
tretend, eine schmale Treppe in das Obergeschoß. Die Tafelstube überdeckt 
ein Sterngewölbe, die Nischen reiche Gratgewölbe. Die Rippen des Netzes 
(Fig. 556) sind in den Hohlkehlen schlank, die 
Gurte an den tiefen Fensternischen (Fig. 557) 
dagegen mit tiefen Kehlen ausgebildet. Die 
Rippen haben Stabüberschneidung, die Neben- 
rippen schneiden höher an als die Haupt- 
rippen. 

Im zweiten Obergeschoß befindet 
sich das Große Gewölbe im neven Bav, 
die spätere Wappenstube (Fig. 561). Die 
‚ Fensternischen sind in dieser in gleicher Weise ausgebildet, wie im Geschoß 
darunter, das Gewölbe aber hat in seinem reichen, birnförmig profilierten, 
vielfach in Kurven gebildeten, sich überschneidenden Rippen, 
seinem Ba tien. Schmuck so viele Verwandtschaft mit Р 
ähnlichen Schöpfungen in der Kirche zu Annaberg, daß тап 
es sicher der Zeit um 1524 und dem Jakob von Schwein- 
furt zusprechen kann. Die Rippen (Fig. 558) haben Birnen- 
profil und sitzen auf Tragsteinen auf, die als plastisch gebildete 
Wappenweibchen in Zeittracht gestaltet sind, und zwar am 
Südpfeiler mit dem Meißner Löwen, am Westpfeiler dem Wappen 
von Sachsen, am Nordpfeiler dem Thüringer Löwen, am Ost- Fig. 558. 
pfeiler den Landsberger Pfählen. Im Schlußstein ist das rennen der 
Wappen von Sachsen angebracht, umgeben von den Wappen 
von Brena, Thüringen, Altenburg, Pfalz Sachsen, Landsberg, Orlamünde, 
Thüringen und dem Regalienschild. 


Fig. 556. Fig, 557. 
Rippenprofile aus der Tafelstube. 


Die Rippen brechen in den Kreu- 
zungen ab bei eigenartigen Durch- 
dringungen (Fig. 559), Formen, wie sie 
> auch in den Seitenschiffen der Anna- 
Qu BS, — berger Stadtkirche auftreten. 

M Nach einer Beschreibung der Burg 
BK ; von 1676 war der Fußboden mit ge- 
brannten Ziegeltafeln bedeckt, deren 
eine die Inschrift 1524 trug. Am Kamin 
war mit Kohle geschrieben: Es Gelückt 
noch wohl Н.Е. Н. х. $. Darüber mit 
Rötel: Gnad Dir der Allmächtige Gott. 
Diese Inschriften stammten von Jo- 


0) 


Fig. 559. Anordnung der Rippen in der S Я S 
eer bann Friedrich (dem Mittleren), Herzog 


zu Sachsen, der kurze Zeit nach der 
Mühlberger Schlacht am 24. April 1547 im Schlosse weilte. Sie sind nicht 
erhalten. 


Baubeschreibung. 


Das dritte Obergesch oß des Bauteiles kann der schweren Eckpfeiler 


entbehren, da es wieder mit einer Balkendecke abgeschlossen 
ist. Der Raum wird 1571 als Kammer, darin das Wetter 
Schaden getan, 1599 als Stube, darin es gebrannt hat, 
später als Frauenzimmerstube bezeichnet. Die Gurt- 
bogen an den Nischen dieser und der angrenzenden Räume 
haben das nebenstehend dargestellte Profil. Die Türen 
von der Frauenzimmerstube nach dem Westflügel und die 
folgende daselbst sind wie durchweg im Schlosse spitz- 


Nach der Ausmalung. 


Albrechtsburg, Tafelstube. 


Fig. 560. 
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bogig, haben jedoch zwischen den Hohlkehlen einen Rundstab, dessen Sockel 
in der Art der späteren Gotik ausgebildet sind (wie nachstehend). 

An der östlichen Tür das nebenstehende Zeichen. In die Eckpfeiler Wi 
bauen sich, von der Nordostiensternische zugänglich, je ein Sekret 
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mit erkerartig sich vorbauendem Abort an, denen 
an der Südwestseite der Stube sich eine Treppe und 
Verbindungsgänge anlegen. Auch diese Bauteile 
weisen auf die 1520er Jahre. Eine am Ende des #, 
unteren Laufes sich wendelnde Treppe führt in das 
Dachgeschoß. 

Die beiden Türen im Nordostflügel sind dreifach 
gekehlt; die innere Kante hat Überschneidung im 
Bogenscheitel. Die in deren Flucht liegende Tür zum Verbindungsgang 
nach dem Westbau hat das reichgekehlte Gewände wie Fig. 529, wobei 

alle Kanten sich überschneiden. Am linken Gewände das 
ch AX links nebenstehende Zeichen a, rechts Zeichen b. Die schräg 
SS . gegemüberliegende Tür hat dagegen Renaissancegewände mit 
Knöpfen (Fig. 530), eine Form, die auf die Zeit nach 1520 
verweist. Die Tür zum Westflügel ist dreifach gekehlt, wie die erst- 
genannten im Nordbau. Es findet sich hier das rechts nebenstehend Ae 
dargestellte Zeichen. St 

Schon im untersten Keller deckt sich die Maueranlage mit dem 
Quadrat der Tafelstube in der äußeren Ummauerung, nicht aber im An- 
schluß an den Nordbau. Das an diesen östlich sich anschließende Dreieck 
ist nicht durch eine Mauer von dem Nordostbau abgeschlossen, sondern 
wird durch mächtige Gewölbe mit diesem zusammengeschlossen. Es ist die 
Südwestmauer der oberen Räume, die auf dem Kellergewölbe ruht, daher 
durchweg leicht gebildet und der an Stelle der Fensternischen tretende Raum 
zu kleinen Nebengelassen benutzt. Im Erdgeschoß diente der große 
Raum der Böttcherei, im oberen Keller wohl der Bierbrauerei im An- 
schluß an den Gärkeller. Darunter lag ein Allertiefster Keller. 


Die Gestaltung des Schlosses. 


Für den Neubau bezeichnend ist die Gesamthaltung der äußeren 
Erscheinung. Der Bau schließt sich dem Gelände an, zeigt sich nach 
außen als eine Burg, indem die Vorbauten die Bestreichung der Fasen in 
den Untergeschossen ermöglichen und das festungsartige Wesen deutlich sich 
offenbart. Die fortifikatorische Seite mußte bei der Bauanlage be- 
rücksichtigt werden. Die Außenmauer des Schlosses greift tief in das ab- 
fallende Vorgelände hinein, so daß an einzelnen Stellen das Erdgeschoß 25 m 
über dem gewachsenen Boden liegt. An Stelle der Fenster sind hier überall 
rechteckige Schießscharten angebracht, die nach außen mit einer ziem- 
lich breiten, nach innen mit einer die ganze Mauerstärke durchschneiden- 
den Schräge versehen sind. Die Schießscharten selbst sind etwa 15 cm 
breit und 1,80m, im Nordostbau etwa 2,50 m hoch. Schon während der 
Benutzung als Porzellanmanufaktur wurden sie aber mehrfach zu kleinen 
Fenstern erweitert; dasselbe erfolgte bei der Erneuerung an den Räumen 
des Erdgeschosses im Nord- und Nordostbau. 
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Auch nach gesundheitlicher Seite ist der Bau wohlüberlegt. Es finden 
sich zwei Gruben nahe der äußeren Ummauerung. Die an diese heran- 
gerückten, gut zu den Wohnungen liegenden Aborte sind so angeordnet, 
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daß von jedem freier Abfall in die Grube erfolgt. Erst ап dem 1524 
fertig gestellten Wappensaal sind die Aborte erkerartig angebaut, sichtlich 
Arbeiten aus dieser Zeit. Arnold wollte wohl aus Rücksicht auf den am 
Fuße der Burg sich hinziehenden Garten diese sonst meist übliche Form 
vermeiden. 
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Über dem Unterbau erhebt sich ein Schloß in neuerem Sinne, nämlich 
ein offen heiterer, fürstlicher Wohnsitz. 

Die technische Ausführung des Baues ist von höchst bemerkens- 
werter Eigenart. Sie zeigt ein bewußtes Streben nach neuem Ausdruck, 
ein gedankenreiches Versuchen und kühnes Gelingen. Trotz der weit ge- 
spannten Gewölbe der beiden Hauptgeschosse findet sich keine äußere Ver- 
strebung. Man könnte an den Einfluß Italiens denken, wenn man die 
ruhige Durchführung der Gesimse, den Mangel an den sonst üblichen Bau- 
formen und die völlig ungotische Gestaltung und Verhältnisse der Fenster 
betrachtet. Der deutsche Grundzug, das Aufstreben der Lotrechten zeigt 
sich dagegen in der Bewegtheit der Grundrißformen und der sich daraus 
ergebenden starken Verkröpfung der wagerechten Linien des Baues. So 
namentlich durch die prächtigen Wendelsteine an den sonst ganz schloß- 
artigen Hofseiten. Drei Geschosse sind wagerecht mit Gesimsen abgeschlossen, 
die sämtlich aus Hohlkehlen gebildet sind. Ortsteine an den Ecken fassen 
die glatten, verputzten Wandflächen zusammen. Ältere Photographien 
(Fig. 562) lassen an der Ostseite drei bis zum Gurtgesims des ersten Ober- 
geschosses reichende Lisenen erkennen, gegen die sich das Gurtgesims 
zwischen Keller- und Erdgeschoß totläuft. Dieser Teil ist jetzt verwachsen. 
Das kräftige Hauptgesims wird in seinen horizontalen Linien von den beiden 
Wendelsteinen an der Hofseite und von dem Kapellenturme an der Außen- 
seite entschieden durchschnitten. Jedoch teilen den Großen Wendelstein 
wieder wagerechte Gesimse und die Brüstungen der Umgänge. 

Das Aufstreben zeigt sich weiter in den schlank gestalteten Dach- 
gaupen mit ihren hoch gezogenen Giebeln (Fig. 563). Diese bekrönen fein 
ausgebildete Kreuzblumen (Fig. 565), neben dem Schmuck am Knick zwischen 
Wandrahmen und Giebel (Fig. 564) und Fig. 493 fast das einzige gotische 
Ornament an den Schauseiten, abgesehen von dem am Großen Wendelstein. 
Das Dach hat einen mansardenartigen Knick, indem der untere steilere 
Teil zwischen den Gaupen als Pultdach, der mittlere aber als gleichseitiges 
Dreieck behandelt wurde, in das Zwerchdächer hinter den Gaupengiebeln 
einschneiden. Der Linie des Daches entspricht der Westgiebel des Nord- 
baues, in dem der Knick durch das Anbringen zweier kleiner Wappenhalter 
geschickt und unauffällig verdeckt wird (Fig. 566). Der Bau stellt, in seinem 
ganzen Wesen einen neuen Baugedanken dar, der dann in den Schlössern 
von Wittenberg, Torgau, Halle, Berlin u. a. m. in verschiedener Weise fort- 
gebildet wurde. ` 

Groß ist auch Arnolds Eigenart in der Behandlung der Einzelheiten. 
Im Profil behalf er sich fast ausschließlich mit Hohlkehlen, die bald tiefer 
ausholend, bald flach gebildet durch scharfe Stege voneinander getrennt 
sind. Es ist dies eine Form, die vor 1470 in Sachsen mit Sicherheit sich 
nicht nachweisen ließ, die also auf Arnold selbst zurückgeführt werden muß. 
Sie bildet mithin einen Markstein in der Beurteilung der Entstehungszeit 
sächsischer Spätgotik. Als Beispiel dieser Profile seien noch die des Sockels 
und des Hauptgesimses in Fig. 567 und 568 hier wiedergegeben. 
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Fig. 563. Albrechtsburg, Gaupe an 
der Westfront. 
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Fig. 564. 


Wasserspeier an einer Gaupe 


Fig. 566. 


Westgiebel des Nordbaues. 
ursprünglicher Zustand. 
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Nicht minder eigenartig ist die Behandlung der Gewölbe. Arnold 
verwendet oft Rippengewölbe. Das Profil der Rippen besteht dann aus 
beiderseits zwei Hohlkehlen und unterem Plättchen, das der Gurte (Fig. 514, 
515 und 519) aus mehreren Kehlen. Er bevorzugt aber das rippenlose 
Ziegelgewölbe, das dadurch entsteht, daß mit übereck gestellten Vollziegeln 

d Rippen aufgemauert und zwischen diese Kappen ein- 
2 | саа werden. Eine Schicht solcher Ziegel ersetzt 


also die Rippe, bedingt aber auch die Hochbusigkeit 
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Fig. 567. ee Sockelprofil. Fig. 568. Profil des Hauptgesimses. 
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der Kappen. Dadurch, daß die Gewölbe spitz aus den Um- 
fassungsmauern herauswachsen, oft mit feinen Überschnei- 
dungen, ist dem Wölbenden die Möglichkeit zu reicher Ent- 
wicklung der Formen selbst über unregelmäßigem Grundriß 
geboten. Bisweilen sind die Anfänger wie der nebenstehend р 

in Fig. 569 dargestellte, aus dem Vorsaal des 3. Obergeschosses а 
entnommene gebildet. 

Bemerkenswert ist die Überschneidung der Rippen und Grate nahe am 
Kämpfer (Fig. 506 und 570). 

Der Ziegelbau, den Arnold vielfach verwendete, wurde von ihm stets 
verputzt, nie als Rohbau ausgebildet. Die Schauseiten der Bauten sind 
stets in verputztem Bruchstein mit Hausteingliederung ausgeführt. 

An den Diensten fehlen in den Bauten Arnolds die Kapitäle: die 
Rippen steigen unmittelbar aus den Rundstäben hervor. Dagegen sind 
die Füße der Dienste kräftig entwickelt, indem sie aus mehreren Hüllen 
herauszuwachsen scheinen. Diese „stufen sich‘, wie Puttrich sagt, „nach 
unten palmförmig ab, so daß nach.oben zu immer eine neue Schale unter 
der älteren hervortritt und endlich der runde Kern weiter aufragend sich 
erhebt und sich in verschiedene Zweige verliert, welche die Gewölberippen 
bilden“, 

Zu Arnolds Eigenart gehört auch der Vorhangb ogen als oberer Ab- 
schluß der Fenster. Auch hierfür konnte ich Vorstufen in Sachsen nicht 
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nachweisen. An der Albrechtsburg sind die Fenster des Erdgeschosses 
in drei Seiten des Achtecks abgeschlossen, die der Obergeschosse mit vier 
Seiten des Zehnecks (Fig. 510). Bei ersteren sind die Seiten des Vielecks 
geradlinig, bei den zweiten konvex ausgebildet. Bei kleineren Fenstern, 
auch bei der Kammer über der Kapelle im dritten Obergeschoß, ist der 
einfache Vorhangbogen angewendet, ein aus zwei Bogen gebildeter Sturz. 
Wanckel machte mich darauf aufmerksam, daß Hauptformen und Profile je 
aus dem Geviert entwickelt worden seien. Die Zahl der Bogenstücke wechselt 
nach der Größe der Fenster. Auch das Maßwerk unterscheidet sich merklich 
von dem der Zeitgenossen Arnolds: Es verläuft in die Linie eines Fenster- 
vorhanges. Entscheidend für die Wahl der Fensterform, wie auch für die 
eigenartige Ausbildung des Maßwerks dürfte der Wunsch nach viel Licht für 
die Innenräume gewesen sein. Diese Absicht veranlaßte Arnold auch, die 
Scheitel der Fenster hoch zu rücken und das Maßwerk möglichst zu be- 
schränken. Im 8,3 m hohen ersten Obergeschoß liegt der Scheitel des 2,7 m 
(10 Fuß?) breiten Fensters 6,8 m, die Sohlbank 1 m hoch. Dagegen wird 
oft die Sohlbank höher gerückt. So im Südbau (Fig. 505), wo sich drei 
Sitzbänke unterhalb des Fensters befinden, Arbeitsstätten für die im Vor- 
zimmer sieh aufhaltenden Mädchen. Die tiefen Fensternischen werden zu 
einer Art Nebenräumen, die gewiß im Leben der Bewohner eine wichtige 
Rolle spielten. Viele Fenster sind bei der Wiederherstellung des Schlosses 
neu geschaffen, so die der Hoffront des Mittelbaues im Erdgeschoß und im 
ersten Obergeschoß, in der Großen Hofstube und in der Außenfront des 
Erdgeschosses, die anderen durch neue Teile ergänzt. Jedoch fanden sich 
überall ausreichende Unterlagen, um die neuen Teile im Sinne der alten An- 
lage richtig auszugestalten. Auch hier sind die Profile stets aus Hohlkehlen 
gebildet. Die Fensternischen sind. fast durchgängig mit Steinbänken ver- 
sehen. Man legte auf diese Teppiche und Kissen, von denen die Inventare 
verschiedentlich sprechen. Dazu kommen Spannbetten, die mit der Hof- 
haltung anscheinend von Ort zu Ort zogen. 

Die Türen zwischen den Räumen sind bei vielerlei Wechsel doch über- 
einstimmend in der Bescheidenheit ihrer Abmessungen, meist unter 1 m 
(3!/ Fuß = 0,85 m) breit, 2,5 m hoch, spitzbogig, mit Profilen, die lediglich 
aus Hohlkehlen gebildet sind und sich im Scheitel überschneiden. Die 
Sockel sind nur abgeschrägt. Die Stärke der Mauern und der Wunsch, diese 
schräg zu durchbrechen, führt zu allerhand beachtenswert geschickten und 
wohlüberlegten Lösungen. 

Die als Stuben bezeichneten Räume hatten nach den Inventaren der 
Zeit um 1600 Öfen (von stuba, der Ofen), die teils als mit eisernen Kästen 
versehen, teils als Kachelöfen bezeichnet werden. Die Kammern haben 
Kamine (caminus). 

Dazu kommt Arnolds hohe Kunst in der Grundrißgestaltung. 
Er erstrebte nicht schlichte Grundformen für seine Räume, wohl aber reiche 
Gliederung und durch diese wohlerwogene Verbindung der Räume unter 
sich. Man kann überall die Ergebnisse einer ungewöhnlichen Beholfenheit 
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beobachten, mit der die Nebengelasse geschickt untergebracht, Verbindungs- 
gänge geschaffen wurden. Noch fehlt den Räumen meist die Wohnlichkeit 
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Fig. 570. 


späterer Zeit, wenn man nicht die tiefen Fensternischen als durch Vorhänge 
abzutrennende Sonderräume auffassen will. Der Wunsch, durch das Schloß 
den Glanz des bauenden Fürstenhauses zur Darstellung zu bringen, überwiegt 
über die Absicht, den einzelnen Mitgliedern des Hauses bequeme Wohn- 
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stätten, namentlich Räume zum Zurückziehen zu schaffen, wie sie z. B. die 
französischen Schlösser der Zeit Franz I. aufweisen. 


Das Aneinanderreihen der Wohn- und Versammlungsräume ist klar 
durchdacht, ohne jede schematische Form. Sind für ‘die Ansichten. unserer 
Tage die Räume zu groß, um wohnlich zu erscheinen, weisen die rings die 
Wände umgebenden Steinbänke in vielen der wichtigsten unter ihnen darauf, 
daß der Vorrat an beweglichem Gerät selbst in einem fürstlichen Haushalt 
damals bescheiden war, so besitzt der Bau doch allerhand malerische Winkel, 
und somit Gelegenheit zum Zurückziehen und zu traulichem Zusammensein. 
Einzelne dieser Räume sind Meisterwerke der Gestaltung, an anderen erfreut 
den Fachmann die Findigkeit, mit der aus schwierigen Lagen Auswege ge- 
schaffen wurden. In allen Teilen erweist sich Arnold als ein selbstdenken- 
der, das Kommen einer auf freies Künstlertum hinwirkenden Zeit anbah- 
nender Meister von erstaunlicher Gestaltungskraft,. 


Nicht minder bedeutend ist der Bau nach der konstruktiven Seite. 
Der Querschnitt ist derart gebildet, daß im Hauptgeschoß und im ersten 
Obergeschoß Mittelstützen die Gewölbe tragen helfen. Die Mauermassen 
zwischen tiefen Fensternischen dienen diesen als Verstrebung. Im zweiten 
Obergeschoß sind die Mauern zwischen den Nischen stärker, fallen‘ aber 
die Mittelstützen für die Gewölbe fort. Im dritten Obergeschoß werden 
die Mauern wieder nach innen vorgeschoben, ersetzen aber Balkenlagen die 
Gewölbe. Arnold rechnete damit, daß die Mauerstärke in den unteren Ge- 
schossen schwächer sein dürfe, da sie die Last der oberen leicht tragen 
` können, durch diese aber vor Verschieben durch die Gewölbe geschützt 
seien. Dieses Konstruktionsverfahren ist auch bei der aus dem Sechseck 
gebildeten Kapelle und den ähnlich aber einfacher behandelten, darüber 
befindlichen Räumen, dem Stüblein und einer Kammer, durchgeführt. (Vergl. 
Fig. 528.) Die starken Innenmauern ruhen also wohl auf über den Kappen 
eingespannten Bogen. Durch das Vorrücken der Außenmauer nach Innen 
im zweiten Obergeschoß stehen auch die Säulen nicht übereinander, sondern 
die oberen auf der Hintermauerung der unteren Kappen, wie dies im Schnitt 
(Fig. 523 und 524) nach Mutmaßung eingezeichnet ist. Auch im dritten 
Obergeschoß rückt die Außenmauer etwas nach innen vor, wie der Grund- 
riß Fig. 528 zeigt. Jedoch stehen hier die Säulen übereinander. Diese sind 
in allen drei Geschossen nicht durch Sporen nach den Mauerecken, sondern 
durch je zwei über niedrigen Gurtbögen sitzenden Mauern, die die Seiten- 
wände der Fensternischen bilden, nach den Mauern’ verstrebt, unter einander 
aber durch die Schildmauern über den hohen Gurtbögen, so daß die Säulen- 
unterbauten hinreichend gesichert sind. Auf die der Abschrägung der 
Nischen im zweiten Obergeschoß entsprechende Ausbildung der Nischen- 
wände der Kapelle wurde dort bereits hingewiesen. 


Wesentlich anders ist die Formenbehandlung des Jakob von Schwein- 
furt, also der Zeit nach 1520, von der bei den einzelnen, diesem zuzurech- 
nenden Bauteilen die Rede war. 
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Einrichtungsgegenstände. 

Kamin (Fig. 571), Sandstein. Die Maße sind in der Figur selbst an- 
gegeben, ebenso die Profile, die auf Arnold hinweisen. Seitlich je ein Säul- , 
chen, aus dem sich die Kragsteine entwickeln. Vorn ein Stichbogen, 
der den Oberbau trägt. Am rechten Pfeiler das nebenstehend dar- 4 : 
gestellte Steinmetzzeichen. 


In der Rätestube im dritten Obergeschoß. 
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Fig. 571. Albrechtsburg, Kamin im dritten Obergeschoß. 
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Kamin, Sandstein. Die Pfeiler (Fig. 572 links und 573) sind ähnlich 
birnförmig profiliert, wie die Rippen der Wappenstube. Dieses Profil ist oben 
im Bogen vorgezogen und begrenzt nach unten den Sturz, dessen Platte 
` einfach profiliert ist (Fig. 572 rechts). Den Sturz ziert ein verschlungenes 
Band, dessen Umrisse eingeritzt sind; in der Mitte ein plastischer Schild, neu 
bemalt mit dem silbernen Adler 


auf rotem Grund. Darüber die ( a : 
eingegrabene, nebenstehend dar- d 3 
gestellte Jahreszahl 1525. ) 7 © 


Im Nordostraum (Frauen: 
zimmerstube) des dritten Obergeschosses. 


Fig. 572. Kaminpfeiler, Profil, rechts das Fig. 573. Kaminpfeiler, 
Profil des Kaminsimses. Ansicht. 


Flügelaltar, in Holz, geschnitzt und bemalt, stark erneuert. Er 
besteht aus einem Mittelschrein und zwei Flügeln, ersterer mit drei, letztere 
je mit zwei auf Sockeln stehenden Figuren. Die Rückseite der Flügel zeigt 
je zwei gemalte Gestalten. Dargestellt sind laut Inschriften auf den 
Sockeln, in der Mitte: Sanktissima virgo mater d(omi)ni, die Jungfrau mit 
dem Kinde, zu ihrer Rechten Sankta Maria Magdalena, etwa 80 em hoch, 
mit einem Salbtuch in der Hand und mit einer Haube, während die übrigen 
weiblichen Figuren Kronen tragen. An diese schließen sich an Sankta 
Barbara mit einem Becher in der Hand, Sankta Kathrina Ma.... (?) mit 
einem Becher. Zur Linken der Maria Sankta Margaretha, mit der Lanze 
den Drachen tötend, St. Petrus mit einem Buch, St. Paulus mit dem Schwert. 
Auf der Rückseite des rechten Flügels Die heilige Anna, das Kind tragend, 
während Maria als junges Mädchen neben ihr steht, sowie ein heiliger 
Bischof. Auf dem linken Flügel ein heiliger Mönch mit Buch und Bischofs- 
stab und Johannes der Täufer mit einem Lamm auf einem Buche. Die 
Predella ist neu. 

Der Altar stammt angeblich aus der Kirche zu Henneberg in Sachsen- 
Meiningen und gehört der Zeit um 1520 an. Er wurde bei der Erneuerung 
des Schlosses aufgestellt und steht im Werte nicht hoch. Die Figuren sind 
wenig belebt, die Malerei von kühler Haltung bei sorgfältiger Durchbildung. 

Jetzt in der Schloßkapelle. 


Zwei Altarflügel, in Holz, geschnitzt und bemalt, 65 : 176 cm 
messend, mit Darstellungen von Johannes dem Täufer und einer Maria, 
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hinter der vier kleine Engel erscheinen. Gleichfalls aus der Zeit um 1520. 
Auch sie gehören nicht zum alten Bestand des Schlosses. 
An den Westwänden der Schloßkapelle. 


Zwei Ofenplatten, Gußeisen, 65 cm hoch, eine 79 ст, die andere 
165 cm lang. In einem Rahmen tanzende Bauern. Auf der kleinen Platte 
links zwei Musikanten, einer mit Dudelsack, der andere mit einer Schalmei (?). 
Davor ein tanzendes Paar. Auf der kleinen oben ein Ornamentstreifen, 
rechts ein Gasthaus mit Aushängeschild sowie 14 Tanzende. Die in flachem 
Relief gehaltenen Gestalten sind lebhaft bewegt und geschickt modelliert. 
Um 1540. 

Jetzt im Museum des Sächsischen Altertumsvereins, Inv.-Nr. 2283a 
und 2284. 


Gitter, Schmiedeeisen, in spitzig dreieckiger Gestalt mit vornehm 
geschlungenem Rankenwerk und durchgestecktem Ornament. Das Ganze 
von hervorragend künstlerischer Durchbildung. Zweite Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. 

Jetzt ebendort. Inv.-Nr. 2054. 


Das obere Gefängnis, zumeist nach dem kurfürstlichen Buchhalter 
Friedrich Mardorff benannt, der 1584 wegen Betrugs hingerichtet wurde 
und hier gefangen saß, hat die Inschrift: 

Leben wir so leben wir den Hern, Sterben wir so sterben wir den Hern. 


Im unteren Gefängnis finden sich eingeritzte Schriften 
und Zeichnungen eines hier Festgehaltenen, bez.: H.S.V.P. 1643. 5. 
In dilettantischer Zeichnung erscheinen eine Kreuzigung Christi, Dar- 
stellungen von Kirchen. Die Inschriften bezeugen nach Inhalt und Schreib- 
weise, daß sie alle von demselben und vom Jahre 1643 stammen. Sie 
lauten: 

1643 Die Dornen vnd /Disdeln stechen / sere false zvngen /noch fil mer Ales / 


Was die Maria saged / isd ales erlogen sie / wird es wol ersden / gesaged 
haben / weil die Fraven / da war / L. E. S. / 


Nun Herr / Jesv in Deine / Händ befe /hle ich mei / nen geisd / du hasd / 
mich er losd / du gedrewer / Gott; den /ich vil lieber in / Dornen vnd Disdeln / 
baten den mid falsen / zvngen sein beladen. 

Der Dodt ist gwis / vngwiß der Dag /die sdunde auch / niemand wiesen / 
mag rvmb fvrehte / Gott vnd denck / dabey das iede / Sdund die ledzte / sey / 
D K. Selig sind / die Dodten / die im Herrn end / schlafen / Got ser / Mir ar / 
men sin /er genig / vnd barm /herdzig /den 1 May 1643. 

Mit fewer Ver- / А. W.o. W. о. Ү. о. W. о. / -Brand 


In den Darstellungen von Kirchen finden sich die Monogramme 
Ү.. VS E.V.? W.V.S. D.V.O. angebracht. З 


An der Nordwand: 

Paridz 1643. O we iber die alde Wirden vnd ihre Dochter vnd meine Frevnde, 

die bringen mich armen Mann vm Leib vnd Leben. Das Gott erbarme iber 
die armen 3 Kleinen Kinder Н. 8. 1643. 


Grundriß des Erdgeschosses, Zustand vor 1838. 
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Fig. 575. Kornhaus und Frauenhaus, Grundriß des Kellergeschosses, Zustand vor 1838. 


Frauenhaus und Kornhaus. 
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Das vmb meine Seel verzage nichd, hald fesd avf den Herren ob Dir iezd- 

zvnd Gewald gescheid, hald sdil, leid es gern es wird wol kommen die Zeit 

das Gott wir heimsvehen die Levd die dich idzvnd bedrvben, den ich wil es 
Gott befelen. 


Das „Frauenhaus“ (Brennhaus). 


‚Westlich von der Albrechtsburg stand bis ins 19. Jahrhundert ein der 
Königl. Porzellanmanufaktur zugehöriges Brennhaus (Fig. 574 bis 576), das 
wohl irrtümlich Frauenhaus genannt wurde. Der Westgiebel des Schlosses 
bildet unverkennbar nur einen vorläufigen Abschluß. Der Strebepfeiler in 
der Mitte ist eine neue Ergänzung, die an Stelle eines alten Maueransatzes 
trat. Es scheint die Absicht bestanden zu haben, an das Schloß bis in 


Fig. 576. Frauenhaus, Querschnitt. Fig. 577. Kornhaus, Querschnitt. 


die Höhe des ersten Obergeschosses einen weiteren für Wirtschaftszwecke 
bestimmten Flügel anzubauen, der bis an das Kornhaus heranreichen sollte. 
Nach der Aufnahme von 1838 hatte das Kellergeschoß die gleichen Grund- 
rißformen wie der Nordflügel des Schlosses, so daß man auch diesen Bau 
als zur Anlage der Zeit nach 1471 gehörig ansehen darf. Die Nordmauer 
bildet auch hier einen Teil des Burgberinges und dürfte bis ins dritte Ge- 
schoß der alten Anlage angehört haben. Diese war jedoch anscheinend 
nur von geringer Breite, wie sich das im Kellergeschoß zeigt. 

Später wurde der ältere Bau durch das wesentlich breitere Brennhaus 
für die Porzellanmanufaktur verdrängt, dieses aber im 19. Jahrhundert ab- 
gebrochen. Die an Stelle des Baues errichtete Halle, der Galeriebau, 
wurde gelegentlich der Wiedereinrichtung des Schlosses fertiggestellt. 
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Das Kornhaus. 


Daß die Anlage des Kornhauses gleichzeitig mut der des Schlosses 
begonnen wurde, ergeben die Rechnungen aus den Jahren seit 1470. Es 
handelte sich um ein lang gestrecktes Gebäude, das mit dem Nordbau des 
Schlosses und dem Frauenhaus in gerader Linie gegen Westen sich hin- 
zieht (Fig. 574 und 575). Die innere Teilung, wie sie diese Figuren dar- 
stellen, ist jene aus der Zeit, in der der Bau der Porzellanmanufaktur 
diente; wie sie Fig. 577 darstellt, ist jene der Zeit um 1850. Man erkennt 
an den Mauerstärken, daß der Bau ursprünglich zwei Obergeschosse mit 
spätgotischen Fenstern hatte. So erscheint er auch in Abbildungen des 18. 
und erhielt er sich bis ins 19. Jahrhundert. Die Decken der Geschosse 
waren durchweg flach. Im Erdgeschoß befanden sich der Pferdestall, nach 
dem Inventar von 1571 mit 36 Ständen, ein Göpelwerk zum Aufziehen des 
Getreides, wohl auch das mehrfach in den Inventaren erwähnte Backhaus, 
die Küche und anderes mehr; in den Obergeschossen Schüttböden. 

Im Jahre 1897 wurde das Kornhaus für andere Zwecke eingerichtet, 
mit neuen Fenstern, einem Mittelbau versehen und somit seines Wesens 
entkleidet. i 

An der Rückseite schloß sich ein schon im 16. 
Jahrhundert bestehender Schuppen an, von dem sich 
die tief in den Abhang gegründete Futtermauer erhielt, 
die jetzt eine etwa 10 m breite Terrasse trägt. Es 
erhielten sich in der Nordwand des Kornhauses die 
schlichten Steinkonsolen (Fig. 578), die die Firstbalken 
des Pultdaches tragen. Von hier wurden die Scherben 

Sch т der Porzellanmanufaktur abgeschüttet. Den Grundriß 
von 1838 gibt Fig. 575 wieder. 

* Aus dem Kornhause erhielt sich ein Scheffelmaß, Sandstein, 
45 em hoch, kreisrund, mit 86 cm äußerem, 73 cm innerem Durchmesser des 
oberen halbkugeligen Teils, 34cm tief. Am oberen Rand ein schmiede- 
eiserner Ring, vor dem unteren Ausguß ein Eisentürchen. Jetzt im Museum 
des Sächsischen Altertumsvereins in Dresden, Inv.-Nr. 1587. . 


Pfeile mit eisernen Spitzen und hölzernen Pfeilfedern, etwa 10 cm 
messenden steinernen Geschützkugeln, die sich ebendort finden. Inv.- 
Nr.20, 31 und 1011. 


Bauten der Porzellanfabrik. 


Solcher Bauten lagen mehrere im Schloßhofe. Sie seien als kunst- 
geschichtlich wertlos hier nur kurz erwähnt. Die Pläne besitzt das Säch- 
sische Denkmalarchiv zu Dresden. Zu diesen Fabrikbauten gehörte auch 
das Göpelwerk, nordöstlich vom Nordostbau, dessen Untermauerung jetzt 
eine kreisförmige Terrasse trägt. Es bestand dieses nach Abbildungen des 
18. Jahrhunderts zu dieser Zeit noch nicht, mithin scheint mir die Ansicht, 
daß der Rundbau eine alte Bastion sei, nicht begründet. 
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Das burggräfliche Schloß (Vorderschloß). 


Im Vorderschloß (Fig. 579) befand sich der Wohnsitz der Burggrafen 
von Meißen. Der burggräfliche Hof wird als curia und palatium seit 
1150 mehrfach in den Urkunden erwähnt. In diesem Jahre wurde eine 
Egidienkapelle im Hofe gestiftet, die noch 1428 als in des Burggrafen 
Hof bestehend erwähnt wird. Nach und nach nahmen die Markgrafen 
Besitz von dem Hofe, bis dieser völlig ап die Landesherren überging. 
Zuerst trat 1308 Burggraf Meinher III. den Weißen Turm auf zwei Jahre 
an den Markgrafen Friedrich den Gebissenen ab, erhielt ihn aber nie wieder 
zurück. ` 

1426 fiel der Burggraf Heinrich II. bei Außig ohne männliche Erben 
zu hinterlassen und Markgraf Friedrich der Streitbare zog das Burggrafen- 
tum als erledigtes Lehn ein. Es entstand daraus ein Rechtsstreit, der 1435 
zu dem sogenannten Forchheimer Spruch führte. Bei diesem stellten die 
Burggrafen von Hartenstein als Rechtsnachfolger der Meißner ihre Forde- 
rungen an Gelände auf dem Burgberg auf. Dabei beanspruchten sie den 
Baumgarten, wahrscheinlich den nordwestlichen Abhang des Burgberges, 
den Platz zwischen Dom und Burggrafenhof, also das Gelände, auf 
dem die Fürstenkapelle im Bau war, das Gewölbe, also die Schloß- 
brücke, die mithin ursprünglich burggräflicher Besitz war (vergl. Heft 
XXXIX S. 457 flg.), und daher unter Markgraf Wilhelm II. um 1420 das 
dort noch befindliche markgräfliche Wappen 
crhielt, und den Platz zwischen den zwei 
Mauern, nämlich jenen Zugang zwischen dem 
Tor am Nordende der Schloßbrücke, dem 
Mittleren Tor und dem oben erwähnten 
Innentor. 

Mit dem Bau der Fürstenkapelle sind 
Roter Turm und Egidienkapelle auch aus den 
Urkunden verschwunden. Der burggräfliche 
Hof verfiel und wurde zum Schloßhof ge- 
schlagen und in diesen die kurfürstliche 
Schösserei verlegt. Man nannte den Schloß- 
teil nunmehr Schoßhof. 

Der Weiße Turm erscheint noch in 
der Abbildung der Burg aus dem 16. Jahr- 
hundert (vergl. Heft XXXIX S. 206). Er 
stand neben der Schloßbrücke, jedenfalls un- Te с ы rie 
fern des jetzigen Torturmes am Ende dieser, pas alte Pflaster liegt bei 1 bis з und 
und zwar östlich vom Tor, unverkennbar als 6 bis 10 0,75 m unter dem jetzigen Ge- 

Р lände, bei 4 und 5 0,95 m, bei 11 bis 13 
Schutz für den Zugang zum Burgberg vom liegt der Bohlenweg 1,60 m unter dem 
Hohlweg und von der Schloßbrücke aus. Der jetzigen Gelände. Die beiden Türme 
Turm bildete mit dem Torhäuschen am Tor- en к 
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turme und dem anstoßenden unter gleichem Dache liegenden Pfaffenhäuschen 
ein Grundstück. Nach einer Angabe von Emser um 1505 soll er 44 Ellen 
(ca. 25 m) hoch gewesen sein. Er erscheint in den Stadtansichten von Hiob 
Magdeburg als ein mächtiger, in der Form dem Liebenstein entsprechender 
Bau mit steilem Helm und vier Gaupen an diesem. Zu Zeiten Fausts, also 
1588, war das burggräfliche Schloß bereits vollständig verschwunden, nur der 
„alte hohe runde Turm bald im Eingang des Doms auf der Mauer“ war 
vorhanden. Er diente als Wachtturm. Der Turm wurde um 1607 abge- 
tragen. 

Der Rote Turm, der Sitz des markgräflichen Gerichts, also wohl 
auch schon ein Teil der markgräflichen Burg, soll im Hofe westlich von 
der Fürstenkapelle gestanden haben, und zwar, nach Faust, nicht weit von 
der Kirche im Schloßhof, also vom Dom. Grabungen an dieser Stelle 
nach den alten Fundamenten, die der Baumeister Schlosser um 1875 
vornahm, blieben erfolglos. Die dort gefundenen, bescheidenen Grund- 
mauern wurden wohl zu Unrecht für die eines Galgens erklärt, dürften 
vielmehr dem überdeckten Wassertrog und den Schuppen der Porzellan- 
manufaktur angehört haben, die bis ins 19. Jahrhundert dort standen. 
Der Turm soll angeblich erst zu Anfang des 16. Jahrhunderts abgebrochen 
worden sein. Da aber seine gewiß starken Grundmauern bei der Anlage der 
Schleusen sowie bei der durch Finanz- und Baurat Geyer im Herbst 1914 
erfolgten ‚teilweisen, tiefer gelegten Neupflasterung des Platzes westlich vor 
der Fürstenkapelle nicht gefunden wurden, wohl aber solche unter dem 
Westrande dieser Kapelle, so dürfte anzunehmen sein, daß er an dieser 
Stelle gestanden und dem Bau dieser Kapelle gewichen sei, ebenso wie die 
Egidiuskapelle. 

Im burggräflichen Gebiete befand sich noch das Innentor zwischen 
der „Amtsfronfeste und dem Kreisamtwagenschuppen“ quer über dem Zu- 
gange. Es fiel angeblich bei einer Verbreiterung des Zuganges zum Schloß- 
hof 1776. Das Tor erscheint aber auf der von Ursinus gegebenen Ansicht 
des Schloßhofes als einfacher Rundbogen, hat also 1782 noch bestanden. 


Das Mitteltor. 


Das am Nordende der Schloßbrücke stehende „Mitteltor‘“ mit dem 
anstoßenden Torhaus und einem unter gleichem Dach befindlichen Pfaffen- 
bäuschen wurde 1645 durch die Schweden niedergebrannt. Das letztere 
wurde bald als Schloßschmiede wieder aufgebaut. Vor 1761 wurde ein 
Seitengebäude errichtet; in dicsem Jahre kaufte es der Kammerkondukteur 
und Modellmeister Christian Heinrich Kändler, dessen Witwe es bis 
1775 besaß. Der Turm über dem Tor erhielt darauf an Stelle der früher 
ihn bekrönenden vier Giebel ein schlichtes Satteldach. Über der Durchfahrt 
(Fig. 580 und 581) ein rippenloses Kreuzgewölbe, gegen Westen eine Treppe, 
die zum Obergeschoß führt. Im Äußeren war die Wandfläche oberhalb 
des Tores durch drei Blendbogen geteilt (vergl. Heft XXXIX S. 460), die 
sich bei dem Ausbau von 1875 durch Landbaumeister Otto Wanckel 
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erhielten. Die jetzigen Ecktürmehen und die Dachausbildung entstanden 
bei dieser Gelegenheit. Neben dem Tor nach der Brücke befindet sich eine 
Türe, die anscheinend in einen Keller führt. Dieser ist jetzt nicht mehr 
zugänglich. Am Tor (Fig. 551) waren vor Umgestaltung der südlichen, 
gegen die Brücke zu gerichteten Schanseite die Vorkehrungen zum Aufzug 
einer Zugbrücke (Klappe) zu erkennen. Das ehemalige Tor war, nach den 
wenigen erhaltenen alten architektonischen Formen zu urteilen, ein Werk 
des 15. Jahrhunderts, jedoch durch Umbauten mehrfach verändert worden. 


‚Brücke 


Fig. 580. Burggrafenschloß, 
Durchfahrt. 


Unter dem neuen Putz erkennt 
man an den Ecken alte Ort- 
steine. An der westlichen Ecke 
ist die Baufuge nach dem später 
zugemauerten Graben sichtbar, 
auch die Abschlußkante der 
Brücke, in einer Entfernung von 
8.6m. Die Zugbrücke muß also 
diese Länge gehabt haben. Auf 
der Ostseite (vergleiche Heft 
XXXIX, Fig. 686) stimmt diese "rm VEH, Wen, Ашны von 
Entfernung mit der Flucht der Nach einer Radierung von B. Mannfeld. 
Mauer an dem kleinen, von der 

Brücke nach dem Garten gespannten Brückenbogen überein. 


Die Schösserei (das Kreisamt). 

Vielleicht mit der Verlegung des Zuganges zum Schloß und der dadurch 
bewirkten Einschränkung des burggräflichen Gebiets und endlich mit dem 
Übergehen auch dieses Teiles an die Markgrafen begann hier eine Bautätig- 
keit. Es wurde eine Schösserei erbaut, die man jedoch 1578 wieder 
abtrug. Der Schösser Nikol Hain erbaute an ihre Stelle ein Wohnhaus, in 
das später die Rentkammer verlegt wurde. 
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Die in Fig. 582 wiedergegebene Darstellung einer älteren Zeichnung 
zeigt, daß das Tor des Baues noch gotischen Ursprungs war. Im übrigen 
zeigt die mit einem Obergeschoß versehene Anlage in ihrem linken (östlichen) 
Teil Formen des 17., in dem rechten solche des 16. Jahrhunderts. Aus 
der Anlage von Strebepfeilern dürfte anzunehmen sein, daß auch der linke 
Teil seine Gestaltung erst durch Umbau erhielt. Das Wappen über der 
Eingangstüre dürfte das kursächsische gewesen sein. 

Das Haus diente dem Schösser als Wohnsitz, enthielt aber auch nach 
den Inventarien des 17. Jahrhunderts ein Bad, ein Gewölbe und mehrere 
der Schösserei zugehörige Räume. Eine Beschreibung von 1676 berichtet, 
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Fig. 582. Die Schösserei, Zustand bis 1879. 


daß die alte Burg bis auf einen alten Giebel zerstört sei. Einen solchen, 
mit einer Katzentreppe endenden zeigen auch Abbildungen des 17. Jahr- 
hunderts. Über die Zwecke der hinteren Baulichkeiten der Schösserei fehlt 
es an Angaben. Der Lageplan zeigt den Bau als länger sich nach Nord- 
west erstreckend als die Ansicht auf Fig. 582. Es schloß sich eine mit 
Schießscharten versehene Mauer an, die jedoch nicht die heute dort be- 
‚ stehende ist. Sie deckte den Zugang zum Hof von der Schwertseite. 
Auch dieser Bau wurde, nachdem er zuletzt als Kreisamt gedient hatte, 
1879 abgetragen und dafür durch Landbaumeister Otto Trobsch der 
Burgkeller als Staatsgebäude errichtet. An der Westseite der Zugangsstraße 
befand sieh früher ein Wehrgang, der bis zur Grabbaterei reichte. 
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Die Grabbaterei. 
lag westlich vom Kornhaus und diente niederen, an der Fürstenkapelle 
- tätigen, also vom Landesfürsten eingesetzten Geistlichen, den Grabbaten, 
als Wohnsitz. Der Bau stand auf unregelmäßigem Grundstück, nördlich 
vom Wege zum Mitteltor. Im Erdgeschoß (Fig. 583) befand sich der Zu- 
gang vom Platze aus. Rechts und links vom Flur ein Zimmer, in den 
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Fig. 584. Grabbaterei, Obergeschoß. 


Fig. 583. Grabbaterei, Erdgeschoß. 
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Fig. 585. Grabbaterei, Querschnitt. 


Flur eingebaut die Küche. Man trat . 
in den Hof (Fig. 585), den ein Umgang 
in Holz vor dem Obergeschoß (Fig. 584) Fig. 586. Kreuz. 

an zwei Seiten umschloß. In den Hof 

eingebaut Abort und Schuppen. Erhalten hat sich die 1,6 m starke Nord- 
westmauer, in der sich noch ein jetzt vermauertes Fenster befindet. 


Durch 


7 das Haus wurde der Zugang zum Mitteltor auf 4 т eingeschränkt. Hier 


spannte sich der Bogen des Innentores ein. Die nach einer alten Aul- 
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nahme gefertigten Abbildungen lassen einen Schluß auf das Alter des Baues 
nicht zu. Er wurde abgebrochen. 


5 


Kreuz (Fig. 586), Sandstein. Von einem dem 13. Jahrhundert an- 
gehörigen Bau, etwa dem Westgiebel des Domes oder dem Nordgiebel des 
Querhauses, der beim Bau der Albrechtsburg verdeckt wurde. 

Jetzt an der neuen nördlichen Mauer des Burgkellergrundstücks. Der 
alte Standort des Kreuzes ist nicht bekannt. 


Der Hof. 
Durch die bei Umpflasterung und Tieferlegung des Pflasters des Dom- 
platzes vom Königl. Landbauamt Meißen vorgenommenen Grabungen wurde 
1914 ein starker Mauerzug südlich von der Fürstenkapelle festgestellt, der 
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Fig. 588. Burggrafenschloß, Bohlenweg. 


nordsüdlich etwa auf die Mitte dieser zulief. Es dürfte dieser den burg- 
gräflichen Hof von dem bischöflichen abgegrenzt haben, doch so, daß die 
westliche Hälfte des späteren Propsteigrundstücks, das der Scholasterei samt 
dem des Domkellers in den Burggrafenhof mit einbegriffen waren, das 
heißt, daß das ganze Gelände westlich von der Fürstenkapelle einst den 
Burggrafenhof bildete. 

Dieser Hof lag tiefer als das Gelände des Landesherrn und des Dom- 
kapitels (Fig. 587 und 588), denn man fand 160 cm unter der vor 1914 be- 
stehenden Geländegleiche, 130 cm unter der jetzigen einen Bohlenweg, 
und zwar zunächst etwa 80 cm vom westlichen Giebel des Hauses Domplatz 
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Nr. 10. Der 280 cm breite Weg (Fig. 588) war derart errichtet, daß etwa 
14 cm starke Fichten-Rundhölzer und zwischen diese eingelegte Fichten- 
bohlen von 12 cm Stärke quer zur Straße und darauf 12 em starke, 2,15 m 
lange Eichenbohlen längs gelegt waren. 

Der Weg verlief von Ost nach West und führte auf die vorspringende 
Ecke des ehemaligen Kreisamtes zu, also auf den jetzigen Burgkeller und 
mithin anscheinend weiterhin auf die Schloßstufen. 

Daß dieser Weg älter als die Fürstenkapelle ist, zeigt sich an der 
Lage des Westtores der letzteren, das über die Gleiche des Innenfußbodens 
sich erhebt, woraus sich ergibt, daß die bis 1914 bestehende Gleiche des 
Geländes bereits im 15. Jahrhundert beim Bau der Kapelle bestand. Die 
Grabungen erwiesen (Fig. 587 und 588), daß 0,75 bis 0,95 m unter dem 
jetzigen Gelände ein Pflaster aus etwa 0,20 m hohen Steinen, aber erst in 
einer Tiefe von etwa 1,70 m der gewachsene Boden liegt. Der Fußboden 
der Fürstenkapelle liegt also etwa 0,15 m unter der Gleiche dieses Pflasters, 
das bis auf 12,80 m westlich vom Tor nachgewiesen werden konnte, vor 
diesem aber angestiegen zu sein scheint und somit die Höhe der Schwelle 
des Tores der Kapelle erreicht haben dürfte. Der gewachsene Boden liegt 
auch weiter südlich 1 m und mehr unter dem jetzigen Pflaster. 

Die Lage des Bohlenweges weist vielleicht darauf, daß er älter sei als 
die Schloßbrücke, so daß man zu der Annahme kommt, dieser Weg stehe 
mit einem Aufgang zum Schloß in Verbindung, der vor dem Bau der 
Schloßbrücke vom Hohlweg zur Bischofsburg emporführte.. Dr. Boehm, 
der sich mit den hier besprochenen Fragen eingehend beschäftigte und mir 
seine Beobachtungen zur Verfügung zu stellen die Güte hatte, ist der An- 
sicht, daß der besprochene Weg auch gleichzeitig mit der Brücke bestanden 
haben könne und zwar als Weg innerhalb des Hauptberings der Burg zur ` 
Verbindung der Burggrafenburg einerseits und des Doms und der Bischofs- 
burg andererseits, einem Zwecke, dem er auch nach Bau der Schloßbrücke 
gedient haben mag. Boehm sucht den Aufgang zur Bischofsburg im Ge- 
lände, wenn auch nicht im Zuge der heutigen Amtsstufen und beruft sich 
auf Merians Darstellung nach Dilichs Zeichnung von 1628. 

Die Lage ergibt folgendes: Wahrscheinlich wurde der jetzige Zugang 
zur Burg vom burggräflichen Hofe abgezweigt, als die Schloßbrücke in den 
Besitz der Markgrafen kam. Die Nordwestmauer vor dem Burggrafenhof, 
wie sie bis ins 19. Jahrhundert bestand (Fig. 579), zwängt den Zugangsweg - 
stark ein. Sie dürfte der Zeit bald nach 1308 angehört haben und weist 
mit ihrem Südflügel auf den Standort des Weißen Turmes. 

Dr. Boehm stellt die Sachlage folgendermaßen dar: „Auf der Ober- 
meisastraße, aber wesentlich schmäler und mit etwas tieferer Kronenhöhe, 
zog sich die älteste Burgzufahrt auf dem zwischen Hohlweg und Meisatal 
gelegenen Erdrücken bis zur Tiefe seiner Einsattelung in Höhe von etwa 
129 m über N. N. hinab und stieg von dort in der gleichmäßigen Steigung 
von 1:7 zu der rund 14 m höher gelegenen Stelle des späteren dritten 
Tores empor. Diese Straße ist der natürliche Weg, der sich gleichsam 
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selbstverständlich den wechselnden deutschen Burgbesatzungen der ältesten 
Zeit bot, wenn sie von Westen her kommend die Burgwache bezogen. In 
der Gegend des Mitteltores müßte diese Straße etwa 5 bis 6 m unter der 
Gleiche der jetzigen Straßenkrone gelegen haben. An dieser Stelle wurde 
die Zufahrt rechts flankiert von einem Turme, der ein Vorläufer des späteren 
Weißen Turmes oder dieser selbst war. Von hier aus wurde die Zufahrt 
bis zum .Innentor, dem Eingang in den Hauptbering der Burg, von der 
Burggrafenburg beherrscht, und sehr wohl kann sie schon von Anfang an 
zwingerartig zu dieser einbezogen gewesen sein. Sehr früh, bestimmt vor 
Anlage der Stadtmauer, also spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts wurde die Schloßbrücke gebaut. Dadurch wurde die Zufahrt be- 
quemer und militärisch gesicherter. Gleichzeitig mußten die westlichen’ 
Stützmauern am jetzigen Domplatze errichtet, die Gleiche des Zwingers 
damit um 5 bis 6 m (weiterhin abnehmend) erhöht werden. Der Hohlweg 
wurde vertieft, am Fuße der Brückenpfeiler und Stützmauern, soweit nötig, 
die- verteidigungsnützliche Höhe der Mauern durch Abgrabungen vergrößert, 
die alte Straße bis zur afranischen Straßenkreuzung entweder schon damals, 
oder aber bei Errichtung dieses Teiles der Stadtmauer beseitigt. Daß auch 
nach Errichtung der — gewiß auf gemeinsame Kosten der drei Burgherren 
errichteten — Schloßbrücke der alte Zustand der Beherrschung der Burg- 
zufahrt durch den Burggrafen bestehen blieb, ist so durchaus verständlich. 
Eine Abzweigung der Burgzufahrt von der Burggralenburg ist also beim 
Übergang der Brücke in markgräflichen Besitz nur rechtlich, baulich aber 
vielleicht nicht notwendig gewesen.‘ 


Die Außenbefestigungen. 


‘Die Außenbefestigungen sind im wesentlichen durch die weit in den 
Abhang des Burgberges vorspringenden Bauten gegeben. So am Bischofs- 
schloß, an der Albrechtsburg bis an das Kornhaus und die Grabbaterei 
heran. Der Abhang selbst gehörte in seinem nordwestlichen Teil als Baum- 
garten zur Burggrafenburg, weiterhin als Würzgarten zur Albrechtsburg. 
Vom Nordbau der Albrechtsburg zog sich eine mit Türmen bewehrte Mauer 
nach der Wasserburg hinab, eine zweite solche ging vom Liebenstein zum 
Elbtor, beide umschlossen den Tiergarten. Gegen die Stadt zu erhob 
sich eine Mauer vor dem Bischofsschloß, die bis zur Propstei führte. 

Demgemäß dürften die Zugänge zur Höhe des Berges gewesen sein: 

1. zum Burggrafenhof von dem Hohlwege aus, später über die Schloß- 
brücke; 

2. zum Bischolshol über die jetzigen Amtsstufen und durch das Bischofs- 
schloß; 

3. zum Markgrafenhof von der Wasserburg aus durch die ältere Burg, 
mit Austritt unter dem Großen Wendelstein; seit 1435 vorzugsweise 
über die Schloßbrücke. Der Zugang vom Osten wurde 1470 ver- 
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baut und dort nur ein Ausfalltor unterhalb der Schloßkapelle 


gelassen. 

Die älteste Befestigungslinie lag wohl 
im ganzen Umfang erheblich hinter der im 
15. Jahrhundert erreichten zurück. Unver- 
kennbar im Osten, wo sich der Domchor, 
das Archiv, die Sakristei, die Marien-Mag- 
dalenenkapelle und die Domschule sowie 
das Bischofsschloss (Amtsgericht) im 13., 
15. und 16. Jahrhundert erheblich vorreck- 
ten, während der Liebenstein wohl zur Be- 
festigung der Mauer der Wasserburg gehörte. 
Dagegen dürfte man an der Süd- und Nord- 
front die alte Mauer an der Innenseite der 
großen, gegen die Berglehne vorgebauten 
Keller zu suchen haben. | 

Die Ostmauer zwischen dem Lieben- 
stein und der Albrechtsburg setzt oberhalb 
des neuen Strebepfeilers, der die Anschluß- 
stelle der ehemals nach der Wasserburg 
hinabführenden Mauer (vergl. Fig. 441) 
sichert, im rechten Winkel nach Süden zu 
zurück. Mehrere solcher treppenartiger Ab- 
sätze innerhalb der Mauerflucht sind im 
weiteren Verlauf der Mauer zwischen diesem 
und dem nächsten Strebepfeiler erkennbar. 
Die Mauer ist also im nördlichen Teil nied- 
riger gewesen und wohl erst beim Bau der 
Marien -Magdalenenkapelle erhöht worden. 
Das weitere Stück der Mauer ist in Bruch- 
stein ausgeführt. Nach der Albrechtsburg 
zu ist sie verwachsen, deshalb nicht unter- 
suchbar. 

An der Südfront hat die alte Ge- 
staltung des Abhanges sich durch den An- 
bau zahlreicher Untermauerungen für die 
dort angelegten Wein- und Ziergärten we- 
sentlich verändert, so daß sich nicht mehr 
erkennen läßt, wie das Gelände ursprünglich 
beschaffen war. Reste von zeitlich bestimm- 
baren Bauten habe ich darunter nicht ge- 
funden. 

Zwischen dem Mittelturm und der 
Brückenmauer ist auf der äußeren Seite 
eine Baufuge erkennbar, die darauf hinweist, 
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Fig. 589. Westliche Abschlußmauer des Burgbergs mit dem Torturm (i) (Mitteltor)- und den beiden nördlichen Brückenjochen (m und о), 


mit mutmaßlicher Angabe der Zugbrücke und der alten den Hohlweg beherrschenden Mauer (nach Fig, 685 in Heft XXXIX). 


Knick der Mauer. 


kn 
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daß die Mauer, die später den Graben zwischen Turm und Brücke verstellte, 
an den älteren Unterbau des Turmes angesetzt wurde. Das Bruchstein- 
mauerwerk des angrenzenden Teiles der Brücke besteht aus kleineren Steinen, 
als das des Turmes. Im Abstand von 1,5 m ist ein unten 45 cm vor- 
stehender schräger Pfeiler angeordnet (Fig. 589, k). 

Die nördlich des Turmes anschließende Mauer zwischen Mittelturm und 
Grabbaterei, die jetzt mit einem neuen Wehrgang versehen wurde, ist mit 
zahlreichen schrägen, aus Grundstücken hergestellten. Stützpfeilern und 
-mauern gesichert, die wohl meist dem 18. Jahrhundert angehören. 

In der Nähe des Knickes unweit des Turmes stehen zwei gerade Stütz- 
pfeiler (e, f), in der Form der mittelalterlichen Strebepfeiler, in Bruchstein 
mit Ortquadern in Sandstein gemauert, die mit einer modernen dünnen 
Sandsteinplatte schräg abgedeckt wurden. 

In der Stützmauer d ist eine im Rundbogen geschlossene Nische an- 
geordnet. Hier war wegen der muldenförmigen Vertiefung im Gelände eine 
besondere Sicherung nötig. Es handelt sich um einen Entlastungs- oder ver- 
` strebenden Bogen wohl des 18. Jahrhunderts. Die alte Mauer bei a und b 
hatte nur etwa die halbe Höhe wie die jetzige. Es entspricht dies der 
ehemals tieferen Lage der Burgberggleiche (vergl. S. 456). 

Über der Stützmauer bei g erhielten sich mehrere unten abgerundete 
Kragsteine, deren Zweck nicht erkennbar ist, bei f ein trogartiger Wasser- 
speier. Die Mauer zwischen f und g setzt mehrere Male leicht zurück. 

Vor einer in der Strebemauer h ausgesparten Öffnung (Fig. 589 links) 
führt ein Gang die Schleuse aufwärts; sie ist in der Tonne überwölbt. 

Unterhalb a ist nach Osten zu eine Terrasse angelegt, zwischen deren 
ebenfalls in Grundstücken aufgemauerten Pfeilern rechteckige Nischen aus- 
gespart sind. Fig. 575 läßt diese für die Zwecke der Porzellanfabrik an- 
gelegte Mauer erkennen. 

Die Zinnen auf dem Mauerteil zwischen Mitteltor und Kornhaus, so- 
wie der Wehrgang in diesen sind neuzeitliche Anlagen. 


Gemälde der Porzellan - Manufaktur. 


Neben einer Anzahl von Kopien nach Bildern der Gemäldegalerie in 
Dresden und einigen Gemälden des 19. Jahrhunderts besitzt die Manufaktur 
folgende Bildnisse: 


Bildnis des Ludwig von Weden. 

Auf Leinwand, in Öl, 76:80 em messend. 

Bruststück, vor grün beschlagenem Tische sitzend, die Linke auf diesen 
gelehnt. Vor ihm Papiere. Dicker Mann mit offenem, freundlichem, bart- 
losem Gesicht, grauer Rollenperücke, in weißem Waffenrock mit rotem 
Kragen und Armaufschlägen, roter Weste und Jabot. Auf der Rückseite 
bez.: | 
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Herr Ludwig von Weden / Churfl. Sächs. Hauptmann und Commisarius / der 
Porcellain Fabrique Meisjen / geb. d. 8. April 1748 / gemalt im Monath 
August 1797 von С. Lindnern. 

In furniertem Holzrahmen. 


Bildnis der Johanna Friederika von Weden. 

Gegenstück zum vorigen, stattliche Frau mit reichem Haarputz, darauf 
ein schwarzer Federstutz, grau seidenem Kleid mit weißem Brusttuch und 
gelbem, schmalem Gürtel, die Linke auf der Stuhllehne, die beringte Rechte 
im Schoß, drei Rosen haltend. Auf der Rückseite bez.: 


Frau Johanna Frederica von Weden / geborene von Holleufier / geb. d. 
11. August 1758 / vermält d. 29. September 1795 / gemalt im Monath 
August 1797 von С. Lindnern. 


Steinmetzzeichen. 
Von Dr. Rauda. 


Nur durch die systematische Zusammenstellung der Zeichen, zu der 
hier der Platz fehlt, könnte ihre Bedeutung für die Bauentwicklung gezeigt 
werden. Zu beachten ist, daß viele Zeichen ohne Einrüstung ungenau 
feststellbar sind, manche in größerer- Höhe befindliche auch für das be- 
waffnete Auge nicht erkennbar sind. Anscheinend sind viele schon be- 
hauene und geformte Quader später oder bei Erneuerungs- oder Umbauten 
aufs neue verwendet worden, 


Das Auftreten ein und desselben Zeichens darf daher nicht ohne 
weiteres zum Schlusse verleiten, daß derselbe Steinmetz an beiden Werken 
beteiligt war. Gerade einfache Gebilde kommen in allen Abschnitten der 
Gotik vor. 

Ein Zeichen, das dem des Peter Parler von Gmünd, des Prager 
Dombaumeisters (S. 150), gleicht, findet sich am Meißner Dom am Lettner 
(S. 134, Erhöhung im 14. Jahrhundert), an der Nordmauer (S. 150); im 
Spiegelbild am Südpfeiler der 5. Reihe (5. 125) und an der Südmauer 
(S. 149). Es kommt in gleicher Weise an der Cölestiner- Klosterkirche 
Oybin bei Zittau vor (vergl. H. Rahtgens, Ruinen des Oybin [1909] und 
Rauda, Benediktiner- und Zisterzienser- Baukunst in Sachsen [1917/19]); 
auch dort nicht als Meisterzeichen, denn der Schild fehlt. Das ein- 
fache runenartige, nebenstehend dargestellte Zeichen findet sich aber ei 
noch vielfach, 2. В. am Ulmer Münster (1377/90). 

An der Wendeltreppe des Höckrigen Turmes begegnet man einem 
Zeichen (S. 138 Zeichen 3 der 2. Reihe, das ganz ähnlich auch an der 
Albrechtsburg an hervorragender Stelle des Großen Wendelsteins Ж 
vorkommt (S. 424 Fig. 544, nebenstehend), ferner ап der Stadtkirche 
zu Lommatzsch, deren Bau unter Peter (Ulrich) von Pirna 1504 bis 
1514 entstand. Nur hier könnte es mit Konrad Krebs, dem Meister 
des Torgauer Schlosses in Verbindung gebracht werden, nicht aber beim 
Dom und der Albrechtsburg, da Krebs erst 1492 geboren wurde. Nach 
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Wanckel und Gurlitt, Albrechtsburg S. 134, tritt das Zeichen von К. Krebs 
zum ersten Mal an der 1506 begonnenen Stadtkirche zu Dippoldiswalde auf, 
später (1507 bis 1509) in Annaberg usw. (Siehe unten.) Vielleicht war 
schon der Vater oder der Lehrmeister des Krebs der Träger dieses Zeichens, 
was bisweilen vorzukommen scheint. (Vergl. Klemm, Steinmetzzeichen, in 
den Württemberg. Jahrbüchern 1882.) 

Der einzige Fall, daß sich die Zeichen eines ganzen Steinmetzentrupps 
nachweisen lassen, kommt bei der Fürstenkapelle vor. Daß der von 
Meister Wolffram (vergl. S. 183 und 184) geführte Trupp, der vorher am 
Bau der Kirche zu Königsberg in Franken arbeitete, am Meißner Dom 
tätig war, ergibt sich auch aus der Übereinstimmung des Ornamentes an 
verschiedenen Stellen des Doms mit dem an der Kirche zu Königsberg, 
z. B. an den Kapitälen unter der nördlichen Lettnerempore, am Westfenster 
des Nordwestturmes, an den Konsolen unter den Statuen der Fürsten- 
kapelle, Von den von Professor Ölenheinz in Koburg, der die Königsberger 
Kirche restaurierte, mitgeteilten Steinmetzzeichen kommen fölgende Zeichen 
am Dom vor: s 

S. 54. Das 3. Zeichen vom Südpfeiler der 1. Pfeilerreihe (hier früh- 
gotisch), (vergl. S. 183; siehe unten). 

2 S. 74. Das letzte Zeichen der 2. Reihe, auch S. 433 Nr. 7. 

S. 90. 1., 7. und 8. Zeichen (siehe auch unten zu S. 124). 

S. 98. Zeichen 3. 

S. 108. Als Spiegelbild das 1. Zeichen der Fig. 174. 
8.124. Das 2. Zeichen der 1. Reihe, auch S. 149; das zu allen Zeiten 
der Gotik wiederkehrende 1. Zeichen der 3. Reihe (auch der 7. Reihe); 
als Spiegelbild das 1. Zeichen der 6. Reihe, das in Dohna erscheint (Helt 1), 
in Pulsnitz als Meisterzeichen (Heft 36), ferner in Schloß Scharfenberg, 
auch S. 149 2. Reihe, wie in Königsberg aber in Pirna, Dahlen, Oschatz, 
$. 204 als Spiegelbild (ähnlich auch 5. 197 2. Zeichen). 

5. 138. 4. Zeichen als Spiegelbild (auch 5. 197). 

S. 142. 2. und (mehr T-förmig) auch 4. Zeichen. 

S. 149. 2. und 3. Zeichen der 3. Reihe (6. Pfeilerreihe); 2. Zeichen 
der 6. Reihe, 1. Zeichen der 7. Reihe (siehe oben). 

S. 183. . 2. und 3. Zeichen der 3. Reihe (auch S. 142), letztes der 
4. Reihe (auch S. 54), 1. der 5. Reihe, letztes der letzten Reihe. 

S. 204. 3. Zeichen der 2. Reihe (Kreuz), ebenso 5. Zeichen (siehe oben). 

S. 208. Das Zeichen in Form einer 4. 

`$. 227. Drittletztes Zeichen als Spiegelbild. 

Mit Ausnahme der frühen Zeichen an den Östpfeilern im Westturm, 
die als einfache Figuren überall auftreten, kommen nur die am Westturm 
(5. 142), der Südmauer des 6. Joches (5. 149), des Nordstrebepfeilers der 
7. Reihe (S. 149), die an der Fürstenkapelle selbst auftretenden Zeichen 
(5. 183) in Betracht. Nach Solger (Geschichte des Amts Königsberg 1894) 
soll der Königsberger Baumeister dem Steinmetzzeichen nach ein Mitglied 
der Straßburger Hütte sein. 
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Besondere Beachtung beansprucht das Zeichen Arnolds von West- 
falen (S. 192), das ich zwar an der Albrechtsburg, seinem Hauptbau, 
nicht nachweisen konnte, dagegen an anderen Bauwerken Meißens feststellte. 
Am frühesten findet es sich vielleicht an den Schiffspfeilern der Fran- 
ziskanerkirche (Heft 39 S. 70) im Verein mit anderen, zum Teil auch 
an der Fürstenkapelle wiederkehrenden Zeichen der aus Königsberg i. Fr. 
stammenden Steinmetzgruppe. Sie könnten hier nach dem zerstörenden 
Brand vom Jahre 1447 bis zur Weihe 1457 gearbeitet haben. Mit Sicher- 
heit stellte ich es am Chor der Frauenkirche (Heft 39 S. 10), an der 
Wolfgangskapelle zu Meisa (daselbst 5. 166) und an dem westlichen 
Südpfeiler der Fürstenkapelle fest. In Heft 40 S. 183 ist nur das Spiegelbild 
angegeben worden, das auch an der Frauenkirche mit dem Arnolds er- 
scheint. Von den Mitarbeitern Arnolds an diesen gleichartigen (späteren) 
Pfeilern ist der Steinmetz festzustellen, ‘der an der Kirche zu Coswig er- 
scheint, zugleich mit seinem an der Dompropstei (5..388 und 
389), am Domkreuzgang (S. 378) und der Kirche zu Lommatzsch 
nachweisbaren, nebenstehenden Spiegelbild. Es findet sich auch an 
der Moritzburg zu Halle a. S., nach Rziha. 

Mehrere Steinmetzen haben sowohl an der Wolfgangskapelle wie 
an der Albrechtsburg gearbeitet, wie ihre nebenstehenden Zeichen 
beweisen. (Vergl. Heft 39 S. 166 Nr. 1, 5, 10, 13 -y 
und Heft 40 S. 418, 430, 437). Das erste ist als Дх 4% sä 
Meisterzeichen 1491 an der Hauptkirche in Suhl 
und am Domkreuzgang (5. 378) nachweisbar, in Pirna zusammen mit 
3 und 4; ferner in Geithain; das letzte später das Zeichen des Konrad 
Krebs (siehe oben). 

Am frühesten konnte ich Arnolds Zeichen an der dem Kreuzgang des 
Doms zu Erfurt vorgelegten Kapelle des heiligen Justus und Clemens, der 
sogenannten Clementerie (1451 bis 1456) nachweisen. Die Wahrscheinlich- 
keit liegt nahe, daß Arnold am Turmbau des Doms unter Hans von Straß- 
burg sich dort weiter bildete. 


Der in Heft 39 S. 63 genannte Steinmetz Т, taucht auch an der 


Albrechtsburg aul (5. 418 Nr. 3); ähnlich auch am Dom (5. 227), ferner 
in Stolpen, Annaberg usw. Das Spiegelbild ist das Zeichen des berühmten 
Benedikt von Laun, kommt aber auch in Pirna, Lommatzsch, Zwickau, 
Annaberg usw. vor. Es galt bisher als das Zeichen des Johann Rein- 
hard von Meißen, des Erbauers der Stadtkirche zu Weißenfels (seit 
1465), dürfte aber auf der dortigen Inschriftplatte lediglich das Zeichen des 
Steinmetzen sein, der sie verfertigte. 

Vielmehr scheint das S. 430 angeführte Zeichen Nr. 1, das am Rathaus 
zu Plauen i. V. (Heft 11 S. 60) als Meisterzeichen vorkommt, das Zeichen 
des ebengenannten Johann Reinhard von Meißen (Hans Reynhart) zu 
sein, da es sich an der Sachsenburg, seinem größten Bau, wiederfindet 
(1488). Er lebte 1450 bis 1458 in Dresden, 1478/79 baut er am Schloß 
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daselbst, 1493 bis 1497 an der Kreuzkirche. Er schafft später ganz in den 
Formen Arnolds von Westfalen. 

Ein ähnliches Zeichen, S. 433 Nr. 14, kommt an der Albrechtsburg 
vor; es ist das Spiegelbild des Meisterzeichens des Paul Pausche (Heft 13 
S. 45) an der Kirche zu Ziegelheim. Ein Paul Prewsse arbeitet 1477 
mit an der Albrechtsburg (S. 398). Ähnlich am Domkreuzgang (S. 378), 
auch an der Moritzburg in Halle а. S., in Zwickau (Marienkirche) usw. 

Von den 12, teils aus dem Achtstern, teils aus dem Sechsstern ent- 
wickelten Steinmetzzeichen vom Meißner Dom, die Е. Riiha in seinen 
Studien über Steinmetzzeichen (Wien 1883) abbildet (Tafel 26, Nr. 490 bis 
501), sind außer dem häufig auftretenden Kreuz, Pfeil und Hakenkreuz 
(Nr. 490) nur noch die beiden A-förmigen Zeichen (S. 50 und 28) nach- 
weisbar, das Zeichen Nr. 501 nur ohne den Mittelstrich (S. 125, 138, 183 
und Marien-Magdalenenkapelle, die Zeichen Nr. 493 und 494 er- 
scheinen nur im Spiegelbild (S. 89 und Albrechtsburg), das Zeichen Nr. 491 
nur in ähnlicher Form (S. 150), ohne den rechten Winkel. 


Es finden sich am Dom noch folgende Steinmetzzeichen: 

5. 21. An der südlichen Ecke des Westfensters des Nord- 
querhauses nahe der Sohlbank nebenstehendes Zeichen. — 
Am Nordquerhaus auch noch folgendes Zeichen: <{— 


S. 22. An der Nordmauer des Querhauses, außen außer dem ер 
dem Kreuz und den gekreuzten Winkeln (wie 5. 22, 2. und 
W 4. Zeichen der 2. Reihe, letztes der 1. Reihe) noch das links neben- 
iy stehende Zeichen und ат Nordwestpfeiler das A mit Sichelbogen. 
~ — An der Südwand des südlichen Querhauses noch das 
letzte Zeichen der oberen Reihe von S. 32. Am nordwestlichen N 
Eckpfeiler nebenstehendes Zeichen. 


S. 22. Von der Empore über dem basilikalen Joch -sind folgende 
Steinmetzzeichen feststellbar: an der Ostwand (Südwand des Quer- 
schiffes) das Z-förmige Zeichen (wie S. 22, 1. Reihe der unteren 
Zeichen Nr. 5) und nebenstehendes Oval (wie S. 22, 1. Zeichen der ФО) 
unteren Reihe). ` 

S. 23 und 90. Am Südgurt des Höckrigen Turmes (nord. 
westliches Kreuzgangjoch) das Zeichen T (wie S. 59) und neben- AN, 
stehendes Zeichen. 

Am südlichen Gewände (Kämpferstein) der Querschifftür das Zeichen 
A in anderer Form als an der Chorwand (ohne Haken). 


S. 28. Am Nordostturm neben dem Kämpfer der vermauerten 
Östöffnung nebenstehendes Zeichen. 


S. 28. Der Pfeil kommt sowohl mit scharfer wie mit rechtwinkliger 
Spitze vor. Auen ап der Ostwand des Archivs äußer dem Bogen, D N 
Pfeil, dem Doppelhaken (+-+) und W die nebenstehenden Zeichen: 
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Zu S. 28. Von den frühgotischen Steinmetzzeichen kommen folgende 
auch am Bautzner Dom vor: Zeichen 3 auf S. 28, das einfache Kreuz 
und der spitze Winkel. 


Zu Ө; 42. Rechts nebenstehend die in der südlichen 
° Chorwendeltreppe gefun- ЯЕ 
denen zwei Zeichen und links 


nebenstehend die der nörd- 


lichen Chorwendeltreppe. 
S.43 und 90. Kreuzgang, Nordflügel, 


Südwand außen: Kreuz und Pfeil (wie auf S. 28). 
al innen: Doppelhaken wie S. 28, 10. Zeichen. 
An der Nordwand (Chorwand) das Zeichen A mit Haken, Nox 
wie nebenstehend, 


Kë ferner links nebenstehendes Zeichen. y | 


Am Kreuzgangfenster (Fig. 55 und 102) das rechts 
nebenstehende schildartige Zeichen. 


Zu S. 49. Am Südgiebel des Querhauses sind noch die nachstehend 
dargestellten Steinmetzzeichen festzustellen: 


1e F 


Zu S. 67 unten. Außer dem 
T-förmigen Zeichen finden sich am = L 
Lettner noch folgende: SE 

1 bis 4 an der Ostwand, 

5 bis 8 an der Südwand, el 

10 ап dem Maßwerk der 5 

Nordseite. 
Über Nr. 2, das Parlerzeichen, siehe oben. 


S. 74. Vorhalle unter der Johanneskapelle. Am nord- I, 
westlichen Pfeiler noch der Pfeil, wie links nebenstehend, 
und am Nordtor (östliches Südtor der Kirche) rechts I 
nebenstehendes Zeichen. P 
Wendeltreppe. An der Stufe unter dem Rundfenster rechts 
nebenstehendes Zeichen. An der Leibung der unteren Tür ein A 
+ Kreuz, wie links nebenstehend. . 


1t linfa ch 


stehend. 
ж Ferner noch links nebenstehendes, auch in Königsberg 
auftretendes Zeichen, wie auch das 7. Zeichen dort vorkommt. 
XL. 30 


S. 90. Das 2. Zeichen der 2. Reihe wohl mehr wie rechts nebın- { 
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Am Sockel die beiden letzten Zeichen der 2. und das 1., 4., 5. der 
3. Reihe. Die übrigen meist an der Südseite. Über dem Nordfenster NA 
das nebenstehende Zeichen (siehe unten). ` AR 


das nebenstehende Zeichen, unter diesem ein Kreuz (wie Nachtrag 
zu S. 73). Das erste Zeichen auf S. 409 auch außen an der Süd- 
mauer des 3. Joches. 

An der Südwand des Mitteljochs (4. Joch) noch die beiden mittleren 
Zeichen der 4. Reihe von S. 109 (Pfeil und Dreieck mit Herz). 


Zu S. 108. Am Südfenster des 2. Jochs etwas über Sohlbank [А 


5. 138. An der Wendeltreppe des Höckrigen Turmes die 
Zeichen 5. 138 Nr. З mit Spiegelbild (letztes Zeichen daselbst), die beide 
auch am Lettner vorkommen ($. 134 und 138 unten); ferner 
das zweite Zeichen der 2. Reihe (siehe unten) und neben- ER 
stehende Zeichen. À 

Zeichen 1 auch S. 149, vorletzte Reihe und in Pirna (Heft 1 Beil. V). 

Zeichen 2 und З erscheint im Spiegelbild їп Königsberg i. Fr. (siehe 
oben). 

Zeichen 6 siehe S. 124. 

‚Leichen 2 der 2. Reihe auch im Westturm ($. 142) und an der 
Fürstenkapelle (S. 183, 3. Reihe). 

Zeichen 3 der 2. Reihe ist das des Konrad Krebs (siehe oben). 

Zeichen 1 der 3. Reihe und Spiegelbild des 5. Zeichens auch an der 
Fürstenkapelle (S. 183, 4. Reihe). 

Zeichen 7 (mit vollem Kreuz!) fand ich am Chorgewölbe in Lommatzsch 
und in Schloß Scharfenberg bei Meißen (Heft XLI). 

Zeichen 2 der 4. Reihe auch S. 74 (Johanneskapelle, Vorhalle). 

Zeichen 3, dessen Spiegelbild im Kreuzgang erscheint (5. 378), auch 
am Johannbau des Schlosses zu Dessau (K. Ehrlich, Dess. Schloßbauten 
S. 45), in Ritschenhausen (Kreis Meiningen, Bau- u. Kunstdenkm. S. 481). 
Das Spiegelbild auch am Ulmer Münster (1430/78) usw. 


S. 142. Von den auf Fig. 222 oben wiedergegebenen Steinmetzzeichen 
befinden sich 1 und 2 an der inneren Schrägleibung des Nordfensters, 
3 und 4 an der geraden Leibung, 5 und 6 am rechten inneren Gewände 
der inneren Turmwand. — Über die beiden ersten Zeichen siehe oben 
(zu 5. 138 und 183). 


Zu S. 183, Fürstenkapelle.. Am zweiten Südstrebepfeiler von 
Westen (den Südwestpfeiler neben dem Tore nicht gerechnet) findet sich 
auch neben seinem Spiegelbild (letztes Zeichen der 1. Reihe auf S. 183) 
das Zeichen Arnolds von Westfalen (siehe oben) zugleich mit dem 
Coswiger Zeichen (S. 378, Spiegelbild des vorletzten Zeichens), dem letzten 
Zeichen der 2. Reihe auf S. 183, dem rechts nebenstehenden Zeichen, 


гы das auch am Westtor wiederkehrt, dem dritten Ге 
[КЕЛЕР 


Zeichen der 2. Reihe von 5. 183 und den links 
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nebenstehenden Zeichen, deren letztes dem des Arnold sehr ähnlich ist (auch 
S194): 


S. 197. Das zweite Zeichen auch in der nebenstehenden Form. 4 


S. 209. An einem Pfeiler der Georgskapelle findet sich noch das 
Zeichen wie auf S. 138 oben und unten, mit rechtem Winkel. Das 3. Zeichen 
ist wahrscheinlich das des Franz von Magdeburg, der in Annaberg und 
seit 1524 am Treppenturm der Albrechtsburg tätig war (Brüstungsbildne- 
reien). Vergl. C. Gurlitt, Kunst und Künstler am Vorabend der Reformation, 
Halle 1890, S. 141. 


Zu S. 375. An der Nordwand der Marien-Magdalenenkapelle 
sind vom Chorumgang aus die rechts nebenstehenden 
Steinmetzzeichen erkennbar; an der Wendeltreppe A XS J CR 

A, (innen) der obige Stern und die links nebenstehenden Zeichen, außen 
Se | noch die gekreuzten Haken, wie S. 149, 1. Zeichen der vorletzten 
Reihe. . Außen an einem Fenstergewände der Südseite das T, wie oben; 
im zweiten Feld noch folgende rechts nebenstehende Zeichen; _ 
am dritten Südpfeiler (von Osten) das Spiegelbild des letzteren Kë f T H 
(vergl. S. 150 und oben), die gekreuzten Haken, wie oben, 
у A und links nebenstehende Zeichen; an der Leibung der Tür zum 

Kreuzgang, neben der Wendeltreppe, noch das 2. Zeichen der 

vorletzten Reihe, an der Wand darüber die beiden letzten Zeichen der 
viertletzten Zeile und das vorletzte Zeichen. 

Ап der Ostwand noch 1. unter dem Kaffgesims die gekreuzten Haken 
(siehe oben) und die rechts nebenstehenden Zeichen; 2. über DV < 


diesem: Т (wie oben), — WER Fünfstern (wie oben) und ein 
Dreieck; das Herz auch am Nordostpfeiler; am Südostpfeiler auch = 
und das Dreieck. Am Ostfenstergewände außer dem und T 


der Ostwand noch: "8 


Am Aufgang zum Südostturm des Domes und am Gurtprofil 
unter dem Maßwerk das nebenstehende Zeichen. 


Verschiedenen Zeichen begegnet man an der Hauptkirche zu Kamenz, 
wo auch Königsberger Zeichen vorkommen. 
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Nachtrag und: Berichtigungen. 


Дег E 


Zu Seite 10. Das erste Steinmetzzeichen auch am Südtor der Kirche 
zu Burkhardswalde (Heft 41). 


Zu Seite 38. 

Kruzifix. Lebensgroß, in Holz, bemalt. Sehr realistische Arbeit. 
Perücke aus natürlichem Haar. An Stelle der Dornenkrone ein Strohkranz. 
Die Bemalung auf Kreidegrund mit Leinwand-Unterlage bis auf wenige 
Stellen gut erhalten. Einige Zehen und Finger abgebrochen. Das Kreuz 
neu. Um 1500. 

Jetzt im Stadtmuseum (Inv.-Nr. L. K. 121). 


Zu Seite 38. j 
Kirchenkollekte (2). Gemälde, in Öl, auf Holz. 44,5 cm hoch, 
40 cm breit. 
> Links auf erhöhter Estrade steht ein mit kurzem, schwarzem Wams, 
Kniehosen und einer über den Schultern getragenen Schaube bekleideter 
Mann, der einen Klingelbeutel in der Hand hält. Vorn rechts steht ein 
Gotteskasten, dem sich eine Gruppe von Männern in reicher, pelzverbrämter 
Tracht und eine Frau nähert. Der vorderste wirft eine Geldmünze ein. 
Inschrift an einer Renaissancearchitektur im Hintergrunde: „Svvm Semitis 
Meis.“ Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Eigentum des Rats zu Meißen (Inv.-Nr. 17). Jetzt im Stadtmuseum. 


Zu Seite 39 Zeile 2 von oben. 

In den Jahren 1461 bis 1473 erscheint der Maler Nicolaus Sonnen- 
berg (Nickol Maler) wiederholt in den Stadtrechnungen. Er dürfte das 
Schauwaltsche Bild gemalt haben. 


Zu Seite 143. 

Die Synagoge der Juden bestand nachweislich seit 1280 und war 
mit Blumen und Vögeln bemalt. Sie wurde nach Vertreibung der Juden 
1377 zerstört. Ebenso in der Folgezeit der Judenkirchhof auf dem Juden- 
berge, dessen Steine verkauft oder verbaut wurden. Einer findet sich im 
Kloster Altzella (vergl. Heft XLI). (Mitteilung des stud. arch. Töplitz.) 


Zu Seite 240 Zeile 18. 

Im Hause An der Frauenkirche Nr. 12 wurde ein Relief (Fig. 590), 
Sandstein, 70:83 cm messend, in Trümmern gefunden. In einem breiten 
Rahmen anscheinend eine Darstellung der Taufe Christi im Jordan. Oben 
die Taube in Strahlen und Wolken, links zwei Engel, rechts ein Flußlauf 
und ein Badender, der Mittelteil zerstört. Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Jetzt im Hofe des Hauses. 
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Zu Seite 248 Zeile 8 von unten. 


Eine Abbildung des 1833 abgetragenen Hauses Heinrichsplatz Nr. 5 
befindet sich im Museum des Geschichtsvereins Nr. Z. К. 455. 


Zu Seite 315. Die Marke des Goldschmiedes: J. 8. ist jene des 
Jakob Stolle. Vergl. Heft XXXIX S. 278. 


Zu Seite 339 Zeile 8 von oben. Lies westlich statt nördlich. 


Zu Seite 428. o y 
Die Wappen und das Steinmetzzeichen ап der Afra- £ (UJN {| 
Pfarre sind nebenstehend dargestellt. & 


Fig. 590. Relief im Hause An der Frauenkirche Nr. 12. 


Zu Seite 459 flg. bemerkt Dr. Boehm: Die Hausteine der Stirnbögen 
der Schloßbrücke sind durchweg erst von der Firma Otto & Schlosser neu 
eingebaut worden. Die alten Stirnbögen waren sehr stark verwittert. Dabei 
sollen die Maße der ehemaligen Hausteine genau eingehalten worden sein. 


Zu Seite 462 Zeile 16 von oben. Statt Anschlag lies Randschlag. 


Zu Seite 462 Zeile 29. 

Am westlichen Quader der vierten unbossierten Sockel- | 
schicht des Pfeilers am Hohlweg von oben fand Dr. Rauda 
nebenstehendes Steinmetzzeichen. Dieses hat spätgotische 
Form. Demnach wäre es möglich, daß dieses Quadermauerwerk 
nachträglich als Verstärkung angefügt worden sei, vielleicht bei Einbau des 
Kellers. Der Umstand, daß bei der unteren Schicht der oberen Quader die 
Bossen abgeschlagen sind (Fig. 689), weist auf eine Veränderung hin. 

Das größere Fenster in dem zweiten Brückenbogen hängt mit der An- 
lage des tonnengewölbten Kellers zusammen. Die Reste des Kellerhalses 
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w 
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Fig. 591. 


und die Verjüngung der Schildmauer 
unter der Fenstersohlbank lassen 
mit Sicherheit darauf schließen, der 
Kellerhals habe sich ursprünglich bis 
an das Fenster erstreckt. Das Fenster 
ist also ein Kellerfenster, das durch 
einen schlotartigen Kellerhals den 
Keller lüftete (Fig. 686). 


Zu Seite 198. 

Ofenplatte (Fig. 591). Guß- 
eisen, Christus an einem aus rohen 
Stämmen gezimmerten Kreuz. Hinter 
ihm ein flatterndes Band. 

Zweites Viertel des 16. Jahrhun- 
derts. Jetzt im Besitz des Wein- 
händlers Vincenz Richter, angeblich 
aus dem Dom zu Meißen oder aus 
dem Kloster Seußlitz. 

Gruppe (Fig. 592). Knabe auf 
einem Fisch reitend, Sandstein, 62: 
42cm messend. Jetzt im Hause An 
der Frauenkirche Nr. 12. 

Mitte des 16. Jahrhnnderts. An- 
geblich vom Dom stammend, jetzt 
Richter. 


Ofenplatte, 


Fig. 592. 


Gruppe. 


im Besitz des Weinhändlers Vincenz 
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Zu ег ЖЫ: 


Zu Seite 13 Zeile 10 von oben. 
Statt Westturmes lies Westtores. 


Zu Seite 22 Zeile 3 von oben. 2 

In der Westmauer des südlichen Querhausflügels befindet _ M 
sich über dem Ostfenster der Achteckkapelle eine im Schild PT" 
giebelartig geschlossene, nebenstehend dargestellte Nische en 
(Fig. 593). 

An der Ostwand desselben Flügels befindet sich ein rechteckiges 
Fenster unterhalb des Südostflügels der Lettnerempore. Die Gewände 
haben nach innen bei 45° Schräge 82 cm i. L. Breite und 110 cm Höhe. 
Bei der Instandsetzung wurde das bisher vermauerte Fenster entdeckt und 
freigelegt. Hierbei kamen einige Bruchstücke -einer Figur (vergl. S. 133) 


` zum Vorschein. 


Zu Seite 79 Zeile 18. ef 
Das Profil des Hauptgesimses an den Ostjochen 22 

des Nordschiffes mit dem der Fenstergewände zeigt 3 

Fig. 594. 


Zu Seite 114 Zeile 1 von- unten. 

Das Westfenster der Kapelle im ersten Geschoß 
des Nordteiles des Westturmes ist in ähnlicher Weise 
ausgebildet wie Fig. 222, jedoch füllt den Maßwerk- 
kreis oberhalb der beiden Spitzbogen eine Scheibe, die 
nach außen mit einem Kopf und aus diesem hervor- 
springenden Blattwerk in Relief verziert ist (Fig. 595 und 596). Am Gewände 
die untenstehenden Steinmetzzeichen, von denen das Kreuz undeutlich ist. 


S 


Еіс. 594. 


Fig. 596. 
Dom, Westfenster im 
Untergeschoß des 
Nordwestturmes, 
Profil. 


Fig. 595. Dom, Westfenster im Untergeschoß des 
Nordwestturmes, Maßwerk. 
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Zu Seite 115 Zeile 17 von oben. 
Lies Schlieben statt Schleinitz. 


Zu Seite 169 Zeile 12. 

Im Dresdner Staatsarchiv CXVI 53c findet sich ein Schreiben Herzog 
Friedrichs vom 4. März 1446, nach dem er ‚einen buw uff vnserm Slosse 
hie zu missen anfertigen. lassen“ will, wozu er Kalk und Ziegeln brauche. 
Er bittet, ihm den Kalkofen des Dresdner Rates hierzu zu leihen. 


Zu Seite 169 Zeile 28 von oben und zu 
Seite 192 Zeile 9 von unten. 
Statt Albrecht lies Arnold. 


Zu Seite 224 Zeile 15 von unten. 

Die Eisenverzierungen und Inschriften an der Türe zur Sakristei und 
zwar an der gegen den Chor gerichteten Seite sowie eine der schmiede- 
eisernen Rosen sind in Fig. 597 bis 599 dargestellt. 


Fig. 597 bis 599. Dom, Türe zur Sakristei, Eisenverzierungen. 


Zu Seite 225 Zeile 14 von unten. 

Nach Ursinus Seite 179 standen in der Kirche von Boritz auf dem Altar 
„zwei alte sauber gemalte Altartafeln, auf deren einer der H. Fabian, auf 
der andern: der Н. Sebastian vorgestellt sind“. Diese sollen aus dem Dom 
zu Meißen vom Altar S.S. Fabiani et Sebastiani stammen, der in der West- 
turmhalle stand, und nach der Reformation dorthin gebracht worden sein. 
Sie befinden sich noch heute in Boritz und werden in Heft XLI besprochen 
werden. 


Zu Seite.234 Zeile 7 von unten. 
Lies 1903 bis 1911 statt 190. bis 190.. 


Zu Seite 237 Zeile 3 von unten und Seite 238 Zeile 15. 

Pax und Kelch stammen nach einem Aktenstück im Domarchive 
aus Naumburg und kamen im 16. Jahrhundert in den Besitz des Meißner 
Domstiftes. 
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Zu Seite 239 Zeile 8. 

Zwei Leuchter, Meißner Porzellan, weiß, 57 em hoch. Auf drei 
barocken Füßen ein schlanker, dreiseitiger Obelisk, unten mit flammenden 
Vasen in Relief, oben mit Kartuschen, darin das Auge Gottes in Wolken 
und Strahlen, gehalten von je zwei fliegenden Engelkindern. 

Gemarkt mit Schwertermarke und dem Stern. 

Um 1730. 


Altarbehang, 95: 210 cm messend, auf weißer Seide, mit Streu- 
blumen und einer reichen aus Bandwerk und Blumen gebildeten Borte, in 
matten, feingestimmten Farben. In der Dresdner Diakonissenanstalt auf 
neue Seide übertragen. 

Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


Zu Seite 246 Zeile 29. 

Denkmal des Johannes Heinrichow. 

Ein advocatus dieses Namens wird als Beamter der Burggrafen von 
Meißen 1348 bis 1357 urkundlich genannt. Im Jahre 1351 wird er Kaplan 
der Burggrafen, gleich darauf Notar, 1355 Vogt, 1357 advocatus genannt. 
Zweifellos gehört diesem das Denkmal an. Vergl. Märker, Das Burggrafen- 
thum Meißen, Leipzig 1842. 


Zu Seite 249 Zeile 5. 

Denkmal des Kantors Konrad von Hersfeld, ў 1308. 

Nach Grundmann lautete die Umschrift: 

ш. ссе. у. / me(n)s(is) . April(is). vigesim /a. obiit . dom(inus) . 

Хеш mis / ne(n)sis . eccle(sie) . ca(n)o(n)ie(us) et (?) сапог. hic . sepultus 

. cu(jus) . anima . qui(e)scat . in . pace. 

Der Stein, der unter einem gotischen Baldachin einen Geistlichen mit 
betend erhobenen, einen Rosenkranz haltenden Händen darstellte, lag im 
Gang nach der Nordtüre. Ursinus S. 146 las statt Aegidius: m(a)g(iste)r 
Conrad(us). 

Das Todesjahr kann mit 1305 nicht richtig gelesen sein, da der Cantor 
und Scriptor des Bischofs Magister Konrad bis 1308 in den Akten als 
Lebender erscheint. 


Zu Seite 252 Zeile 1. 

Denkmal des Dekans Lukold von Gorwitz, 7 1331. 

Ursinus S. 130, Ebert S. 126. 

Leere Platte mit der Umschrift in Majuskeln: 

+ Anno / d(omi)ne m . ссе. xxxi . VIII. k(a)l(end)as . febr(uarii) / ob(iit) 

. d(omi)n(u)s lukold(us) / die) . G(or)wiez . decan(us) . ece(l)e(sie) . 
mi(snensie). 

Die Handschrift K. Blatt 31, sowie Schöttgen, Meißensche Bischöfe 
S. 100 lesen Lucas de Degwitz und geben die Jahreszahl 1382 an, also eine 
Zeit, in der Nikolaus von Altenburg Dekan war. Ursinus liest Lucold, 
- Ebert 1381. Der Dekan Lukold wird 1331 als verstorben in den Urkunden 
genannt. 
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Der Stein lag neben dem des Capellendorf auf der Mittagseite des 
Domes unter dem Quergewölbe. 


Zu Seite 260 Zeile 3 von unten. 
Der Stein des Hermann von Neustadt, der 90 : 190 cm mißt, be- 
findet sich jetzt in der Marien-Magdalenenkapelle. 


Zu Seite 262 Zeile 1 von oben. 

Die Inschrift wird nach der Liste im Domküsteramt Droynitz gelesen 
und nach Ursinus S. 193 auf Johann von Droynitz, Archidiakonus zu 
Lausitz, 7.26. Januar 1379 bezogen. Der Stein befindet sich nach Angabe 
der oben bezeichneten Liste in der Kapelle des Nordostturmes. 


Zu Seite 264 Zeile 5 von oben. 
Der Stein des Friedrich von Miltitz befindet sich nach Angabe 
der Liste im Domküsteramt in der Marien-Magdalenenkapelle. 


Zu Seite 265 Zeile 11 von oben, 
Der Stein des Dietrich von Kapellendorf befindet sich in der 
Kapelle des Nordostturmes. Ег mißt 118: 200 em. 


Zu Seite 266 Zeile 6 von oben. 
Der Stein des Bischofs Nikolaus I. befindet sich im Nordquer- 
schiffe. 


Zu Seite 266 Zeile 11 von unten. 
Der Stein des Konrad von Wedera befindet sich in der Marien- 
Magdalenenkapelle. 


Zu Seite 271 Zeile 7 von unten. 
Der Stein des Heinrich Meller befindet sich jetzt in der Kapelle 
des Nordostturmes und wird dort als 128: 210 cm messend angegeben. 


Zu Seite 273 Zeile 1 von oben. 
Elisabeth Burggräfin von Meißen starb 1400, nicht 1404. 


Zu Seite 280 Zeile 4 von unten. 
Nikolaus Ziegler starb 1427, demgemäß ist auch die Lesung der 
Inschrift Seite 231 Zeile 3 von oben zu ändern. 


Zu Seite 282 Zeile 1. 

Denkmal des Kustos Stefan Moir, ў 1427. 

Die oben beschriebene Bronzegestalt ist auf Fig. 600 dargestellt. Über 
Moirs Einfluß auf das Bauwesen siehe oben Seite 140. Mit ihm tritt auch 
die Bronzeplastik in Sachsen erneut auf, zum mindesten ist mir hier ein 
älteres Werk gotischer Kunst nicht bekannt. Die Annahme neuerer For- 
scher, wie namentlich Stierlings, daß es sich in Sachsen um eine örtliche 
Gießerschule, vielleicht eine solche, aus der Hermann Vischer hervor- 
ging, handele, wird durch das hier dargestellte eigentümliche Werk ver- 
stärkt, das mit den Gestalten an der Tumba Kurfürst Friedrichs des 
Streitbaren gleichen Ursprungs zu sein scheint. Die Stumpfheit vieler 


i 
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Formen hat ihren Grund darin, daß das Relief 
früher auf dem Boden lag und durch Fuß- 
tritte und scheuernde Matten beschädigt 
wurde. Ähnlich dem Moirschen Denkmal jenes 
des Walter von Kökeritz von 1437 (Fig. 385). 


Zu Seite 282 Zeile 25. 
Denkmal eines Unbekannten, 
ү 1427. 
Sandstein, 33:70 cm messend, bez.: 
an(n)o m ccce/xvü/..... 
Jetzt im Fußboden der Marien-Magda- 
lenenkapelle in der Nordostecke. 


Zu Seite 295 Zeile 1 von oben. 

Ursinus liest auf dem Grabstein des 
Johannes von Ileburg fälschlich octobris 
statt decembris. 


Zu Seite 297 Zeile 12 von oben. 

- Der Name wird anderwärts Czach gelesen. 

Te 600. Denkmal des Kustos Ursinus Seite 292 erwähnt einen Kanonikus 
Johannes Gzach, dessen Anniversarius der 


6. Juni war. 


Zu Seite 306 Zeile 13. 
Denkmal des Bischofs Kaspar von Schönberg, f 1463. 
Nach Ebert S. 118 fanden sich an den Ecken der Platte die Wappen 
von Honsberg von Karras 
Stift Meißen von Schönberg. 


Zu Seite 307 Zeile 6 von unten. 

Denkmal eines Unbekannten, f 1467. 
Sandstein, 52 : 67 cm messend, mit undeutlichem Wappen, wohl derer 
von Weissenbach. Bez.: ап(п)о m cece / xxvii / ..... 

Jetzt im Fußboden der Marien-Magdalenenkapelle in der Nordostecke. 


Zu Seite 315 Zeile 27. 

Denkmal des Kanonikus Nikolaus Puschmann, Ff 1485. 
(Fig. 601.) 

Die Bronzeplatte zeigt das Fortbestehen einer örtlichen Hütte, da das 
Werk unverkennbar in engem Zusammenhang zu der Platte des fast 
60 Jahre früher verstorbenen Stefan Moir steht, wenn es dieser auch nicht ` 
gleichwertig ist. Durch Abscheuern beschädigt. 


Zu Seite 312 Zeile 6 von oben. 
Der Stein Heinrichs von Osterburg liegt in der Marien-Magda- 
lenenkapelle, 
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Fig. 601. Denkmal des Kanonikus Nikolaus Puschmann. 


Zu Seite 322 Zeile 6. | 

Denkmal des Bischofs Jo- 
hann von Weissenbach, f 1487. 

Auf der Stola bez.: Ch(ristu)s 
Maria hi(lf), dazu das neben- 
stehend dargestellte Stein- W 
metzzeichen. 

Ein Denkmal, auf dem ,,даѕ 
bischöfliche Bild“ des Bischofs Jo- 
hann von Weissenbach an den vier 
Ecken die Evangelistenbilder und 
dazwischen- eine Inschrift sich be- 
fand, ist verloren gegangen.. Ursinus 
las die Worte: dessimus anno domini 
1487 die .... Es lag zu Füßen des 
erhaltenen Denkmals. 


Zu Seite 323 Zeile A von unten. 
Der Stein der Katharina 
von Miltitz liegt in der Sakristei. 


Zu Seite 332 Zeile 10 von unten. 
Denkmal des Wilhelm von 
Beschwitz, { 1517. 


Fig. 602. Denkmal des Wilhelm von Beschwitz. 
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` Die Wappen auf der Bronzeplatte (Fig 602) sind mit bandartigen, 
ornamental verwendeten Helmdecken versehen. 


Zu Seite 335 Zeile 22. 

Denkmal des Propstes Nikolaus von Heinitz, f 1527. 

Der Guß gehört wieder, gleich dem Denkmal des Christoph von Ziegler, 
einer örtlichen Bu an, deren Meister bisher nicht festgestellt werden 
konnte, 


Zu Seite 337 Zeile 3 von unten. 

Denkmal eines Geistlichen, aus dem ersten Viertel des 16. Jahr- 
hunderts (?). 

Eingeritzt, bis auf wenige Linien zerstört. Man erkennt, daß er einen 
Kelch vor die Brust hielt. 

Im Hauptschiff zwischen dem 6. Pfeilerpaar gegen Norden (Nr. 50). 


Zu Seite 349 Zeile 15 von oben. 
Lies von Krahe statt von Krake. 


Zu Seite 386 Zeile 4 von unten. 

Nach einer Mitteilung des Herrn Geh. Regierungsrats Dr. Lippert wurde 
Melchior von Meckau 1482 Coadjutor des Bischofs von Brixen, 1489 Bischof 
daselbst bis 1509, am 31. Mai dieses Jahres Kardinalpriester des 1477 bis 
1587 bestehenden Titels S. Nicola fra le imagine (S. Nicolai intra imagines), 
1507 gab er diesen Kardinalstitel auf, wurde 1509 Kardinalspriester von 
S. Stefano in Monte Coelio und bekleidete diese Würde bis zu seinem am 
3. März 1509 erfolgten Tode. Das -Adlerwappen unter dem Bischofshut 
konnte nicht festgestellt werden. Herr von Zedtwitz weist darauf hin, daß 
das Bistum von Frascati (Tusculum) einen Adler im Wappen führe. 


Zu Seite 389. 
Das Zeichen ist auch auf Seite 378 besprochen. 


Zu Seite 399 Zeile 7 von oben. 
Lies Fig. 553 statt Fig. 538. 
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Verzeichnis 
der in den Heften XXXIX und XL vorkommenden Namen. 
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Die Seiten des Heftes XXXIX sind durch stehende Zahlen (123), 
die des Heftes XL durch liegende (723) bezeichnet. 


1. Sächsisches Fürstenhaus. 


Agnes, Markgräfin 51. 
Albrecht der Beherzte, Herzog 205, 339, 


191,.324, 325, 326, 328, 330, 397, | 


‚8990, 432. 

Alexander, Herzog 290. 

Amalie, Kurfürstin 326, 327. 

Anna, Herzogin 348. 

August I., Kurfürst 38, 144, 379, 483, 
419. 

Balthasar, Markgraf 131, 140. 

Barbara, Herzogin 79, 251, 214, 237, 245, 
326, 338, 339, 432. 

Christian SE Kurfürst 46, 191, 419. 

Dedo, Markgraf 241. 

Diezmann, Markgraf 100. 

Elisabeth, Markgräfin 158, 159, 160, 237, 
267, 268, 269, 270, 276. 

Ernst, Kurfürst 205, 169, 191, 307, 317, 
318, 319, 397. 

Friedrich der Gebissene, 
100, 101, 451. 

Friedrich der Ernsthafte, Kurfürst 204. 

Friedrich der Strenge, Kurfürst 134. 

Friedrich der Streitbare, Markgraf 339, 87, 

168, 169, 282, 283, 284, 285, 286, 

288, 289, 290, 307, 319, 326, 339, 

451, 472, 474. 


Kurfürst 204, 


Georg der Bärtige, Herzog 2, 79, 251, 295, 
418, 438, 484, 129, 169, 192, 199, 
209, 213, 214, 217, 245, 338, 339, 
341, 343, 359, 361, 397, 399 427, 432. 


Hedwig, Kurfürstin 46. 


| Heinrich der Fromme, 


| Heinrich; Herzog, 


Heinrich der Erlauchte, Herzog 457, 32, 
100, 393. 

Herzog 190, 378, 
379, 141, 160, 225, 241, 432. 
Sohn Friedrichs 
Streitbaren 169, 283, 290. 


des 


| Johann der Beständige, Kurfürst 80, 418. 


Johann, Herzog, Sohn Georgs des Bärtigen 
341, 342. 

Johann Friedrich der Großmütige, Kur- 
fürst 319, 418, 200, 226, 241. 


| Johann Friedrich der Mittlere, Herzog 434. 


| Moritz, 


Friedrich der Sanftmütige (der Gütige), | 


Kurfürst 339, 131, 140, 168, 169, 
š „ 191, 283, 287, 290, 308, 326./ 
Friedrich der Weise, Kurfürst 417, 484, 397. 
Friedrich von Landsberg, Markgraf 91, 393. 
Friedrich, Herzog, Hochmeister des Deut- 
schen Ordens 331, 332. 


Friedrich, Herzog, Sohn Friedrichs des | 


Gütigen 290. 

Friedrich, Herzog, Sohn Georg des Bär- 
tigen 344, 345. 

Friedrich August I., Kurfürst August II., 
König 155, 191, 231, 385. 

Friedrich August II., Kurfürst, August IIL., 
König 191. 

Friedrich August der Gerechte, König 471. 


Johann Georg I., Kurfürst 191, 484. 
Johann Georg II., Kurfürst 155, 191, 413, 
230, 231, 416. 

Johann Georg III., Kurfürst 356. 

Johann Georg IV., Kurfürst 171, 19 

Katharina, Herzogin 432. 

Katharina, Kurfürstin 169. 

Konrad der Große, Markgraf 1, 14. 

Kurfürst von Sachsen 193, 251, 
319, 340, 379, 418, 419, 483, 484, 
226, 235, 237, 348. 


| Otto der Reiche, Markgraf 14. 


| 


Rigdag, Markgraf 85. 

Sigismund, Herzog, Bischof von Würzburg 
168, 191, 283, 303, 304, 332, 341. 

Wilhelm I., der Einäugige, Markgraf 87, 
101, 102, 131, 138, 140, 141, 146, 
158, 159, 160, 268, 269, 274, 275, 

Wilhelm II., Markgraf 51, 339, 457, 464, 
465, 168, 451. 

Wilhelm III., der Tapfere, Herzog 169, 191, 
283, 319, 397. 

Xaver, Prinz 50. 


Zedena, Herzogin 237, 328, 330, 432. 
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2. Bischöfe von Meißen. 


Albert I. 338. 
Albert III., Graf von Leisnig 90, 100, 249, 


372. 

Benno 4, 8, 128, 129, 150, 192, 225, 241, 244, 
245, 278, 321. 

Bernhard, Herr von Kamenz 90, 100. 

Bruno II., Graf von Borstendorf 16. 

Burghard 1. 

Conrad I. von Wallhausen 51, 401. 

Dietrich I. 337. 

Dietrich II. von Kittlitz 337. 

Dietrich III. von Schönberg 97, 192, 224, 
243, 310, 311, 319. 

Felix, Bischof von Meißen 4. 

Gerung 14, 372. 

Johann I. von Isenberg 90, 102, 130, 131, 132, 
133, 134, 138, 139, 140, 159, 243, | 
259, 260, 266, 393. 

Johann II. von Genzenstein 106, 202. 

Johann III. von Kittlitz 102. 

Johann IV. Hofmann 169, 192, 243, 298, 299. | 


Johann V. von Weißenbach 243, 319, 320, 
321, 322, 359, 361, 365, 476. 


| Johann VI. von Salhausen 31, 359, 379, 


361, 362. 
Johann VII. von Schleinitz 225, 241, 243, 
260, 298. 340, 361. 
Johann VIII von Maltitz 225, 379, 380. 
Johann IX. von Haugwitz 456. 
Kaspar von Schönberg 792, 243, 277, 393, 475. 
Konrad I. von Wallhausen 32, 44. 
Konrad II. von Kirchberg 102, 243, 260. 
Nikolaus I. 102, 129, 132, 243,260,265,266, 474. 
Nicolaus II. von Carlowitz 347. 
Rudolf, von De Planitz 741, 150, 243, 281, 
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Thimo von Colditz 1, 339, 352, 83, 88, 138, 
141, 160, 243, 254, 276, 277. 

Withego I. 51, 70, 72, 75, 90, 100, 102, 115, 
241, 243, 244, 247,260, 272,372,398. . 

Withego II. von Colditz 83, 90, 100, 101, 
102, 243, 253, 254, 372. 


3. Künstler und Handwerker. 


a) Baumeister, Bildhauer, 
Maurer, Zimmerleute usw. 


Adam, Ratsbau- und Zimmermeister 328, 

329, 234. 
— Johann Christian, Amtszimmer- 

meister 320, 471. 

Albrecht von Westphalen siehe Arnold. 

Arnold, Christian Friedrich, Professor 6, 
22, 44, 157, 179, 224, 228, 234, 
376, 378, 388. 

Arnold von Westphaler, Baumeister 11, | 
12, 70, 162, 166, 270, 318, 472, 
169, 192, 195, 196, 197, 199, 200, 
230, 396, 397, 398, 404, 405, 408, 
418, 419, 424, 427, 431, 433, 438, 
139, 441, 442, 444, 445, 463, 464, 


466, 467, 472. 
Arnolt, Hans, Steinmetz 398. 
Armult, Steinmetz = Arnold von West- 


phalen 317, 318, 397. 
Arras, Matthias von, Baumeister 796. 
Bähr, George, Baumeister 326. 
Bartel, Zimmermann 2, 398. 
Barthel, Steinmetzmeister 319. 
Barthel, Balthasar, Maler und Bildhauer 
120. 


Baumgart, Lorentz, Goldschmied 364. . 

Beheim, Steinmetz 398. 

Benedikt von Laun, Steinmetz 463, 

Bernharth, Steinmetz 398. 

Besler (Peseler, Peßler, Besteler), Urban, 
Zimmermeister 3, 192, 319. 

Brendel, Steinmetz 398. 

Brunner, Melchior, Baumeister 749, 226, 

Budigen, Heinrich von, Steinmetz 398. 

Canzler, Adolf, Baubeamter 195. 

Caput, Steinmetz 398. 

Caspar Grawppen, Steinmetz 398. 

Cenner (Zenner), Barthel, Zimmermeister 
320. 


Conrad, Baumeister 397. 
Conrad Schwabe siehe Schwabe. 
Cuntze, Zimmermann 2. 


Cymirmann, Hermann, Maurer 734. 


, Dauher, Adolf, Bildhauer 277. 


Diestel, Kurt, Architekt 260. 


| Dietrich, Rud. Walter, Architekt 246, 


Dietrich, Werkmeister 317. 
Dürichen, Baumeister 340. 


| Eekhardt, Ezechiel, Landbaumeister 208, 


320, 323. 
-— Johann Albrecht, Baumeister 323. 
Eerer, Steinmetz 398. 
Ehrenfried, Johann, Flaschnermeister 5. 
Eichhorn, Valentin, Maurermeister 322. 
Ewalt, Polier 398. › 
Exner, Friedrich, Oberlandbaumeister 
328. 


Fischer, Nickel, Goldschmied 364. 


Franck, Hanns, Steinmetz 398. 
Francke, Oberlandbaumeister 329. 
Francke, Tiez, Steinmetz 398. 

Franz von Magdeburg, Bildhauer 399. 
Freyberg, Jost, Steinmetz 398. 

Frimt, Merten, Steinmetz 398. 
Gebisch, Clemens, Baumeister 320, 
Gerlach, Hans, Architekt 443. > 
Geutebrück, Albert, Baudirektor 157, 234. 
Geyer, Finanz- u. Baurat 452. 

Giese, Ernst, Architekt 181. 

Gmünd, Peter von, Baumeister 106. 
Grabisch, Nickel, Maurer (?) 181. 
Grave, Martin, Zimmermeister 120. 
Grawppen, Caspar, Steinmetz 398. 


| Gregor, Goldschmied 156. 


Grosche, Simon, Baumeister 192. 
Grünert, Baumeister 6. 

— Nagelschmied 291. 
Günther, Hans, Zimmermeister 322, 
Hampitzsch, Steinmetz 398. 


Hänel, Karl Moritz, Oberlandbaumeister 


404, 402. 

Hanns Franck, Steinmetz 398. 

Hans Khamme, Maurermeister 3, 319. 

Hans Strassberg, Steinmetz 398. 

Hans von Torgau, Steinmetz 398. 

Hartung, Hugo, Architekt 40, 337, 338, 
344, 348, 409, 2, 3, 6, 25 11, 13, 
18, 22, 25, 58, 72, 75, 77, 78, 179, 
180, 182, 191, 234, 388. 

Hase, Konrad Wilhelm, Architekt 402. 

Hauckold, Clemens, Baumeister 230, 231. 

Hauswald, Georg, Maurermeister 231. 

Heinrich von Budigen, Steinmetz 398. 

Heldburck, Nicol. Hermann von, Bau- 
meister 240. 

Hellwig, Jakob, Baumeister 277, 399, 434, 444. 

Herbst, Tischler 228. 

Hermann, Nicolaus, Baumeister 240. 

Herrmann, Zimmermeister 328. 

Heyer, George, Maurermeister 231. 

Hiehle, б. Moritz, Baubeamter 195. 

Hohrath, Alexander, Architekt 181. 

Hörnig, Zimmermeister 329. 

Hoyer, George, Maurermeister 233. 

Ihle, V., Bauamtmann 36, 362. 

Irmisch, Johannes, Tischler 3, 20. 

Jacofi (Jakob Hellwig), Baumeister 399. 

Jacoff, Steinmetz 2. 

Jäger, David, Goldschmied 35. 

Jahn, Baumeister 758, 234. 

Jeronimus, Steinmetz 2, 598. 

Jakob Hellwig, Baumeister 211,399, 434, 444. 

Jakob Straßberg, Steinmetz 398. 

Jost Freyberg, Steinmetz 398. 

Jocofl, Steinmetz 398. 

Jogel, Jorg, Steinmetz 398. 

Jost, Maurer 2. 


Jungnickel, Andreas, Baumeister 322. 


Armen: Vorzeichnig: 


Lehmann, Landbauinspektor 402. 


| Leonhardt (Linnert), Georg, Zimmermann 


| Le Plat, Wasserbauinspektor 329. 


Linnemann, Rudolf, Glasmaler 761. 

Linnert (Leonhardt), Georg, Zimmermann 
891. 

Locke, Samuel, Baudirektor 829. 

Lorenz, Martin, Ratsmaurermeister 323. 

Magdeburg, Franz von, Bildhauer 399. 

Martin (Merten), Steinmetz 2. 

Matthias von Arras, Baumeister 706. 

Merten Frimt, Steinmetz 398. 

Meurer, Hans, Baumeister 192. 

Jost 181. 

Michel, Steinmetz 398. 

Möckel, Gottlob Ludwig, Architekt 22. 

Moysses, Baumeister 183, 184. 

Müller, G., Architekt 404. 

Johann Gottlob, Nagelschmied 312. 

Naumann, Chr. Tr., Amtsmaurermeister 
6, 423, 424, 234. 

Nestler, Johann, Kupferhammermeister 
233. 


Neydeck, Hans, Steinmetz 398. 
Nicolaus von Zwickau, Zimmerm. 318. 


| Nosseni, Juan Maria, Bildhauer 230. 


Offensteyn, Zimmermann 398. 
Opitz (?), Tischler (?) 216. 
Oswald, ar Schieferdeekermeister 


Otte (о), Valentin, Bildhauer 130, 168, 


360, 362, 391. 
Ottenbach, Ambrosius, Baumeister 192, 
319. 


Otto, s. Otte. 
Walter, Bildhauer 168. 


| Otto & Schlosser, Baufirma 342, 443.127, 469. 
| Parler, Heinrich, Baumeister 750. 


Kändler, Joh. Joach., Bildhauer 85, 135, | 


138, 245, 476, 391, 452. 
Kellerthaler, Friedrich, Goldschmied 365. 
Khamme (Khanne), Hans, Maurer und 

Steinmetzmeister 3, 319. 
Kilian, Baumeister 398, 399. 

Klemmer, Johann Caspar, Amtszimmer- 

meister 468. Р 
Klengel, Wolf Caspar von, Baumeister 237, 

23 


Klinke, Hans, Architekt 250. 

Königsberg, Hans Wolffhart von, 
Wolffhart. 

Korbenigkel, Christoph, Steinmetz 3. 

Krafft, Adam, Bildhauer 240. 

Kramer (?), Barthel, Steinmetzmeister 319. 

‚Krebs, Konrad (Kunz), Baumeister 166, 

$ 218, 430, 461, 462, 463, 466. 

Krondl, E Bildhauer 181. 

Krüger, G. GS Baurat 362. 

Kummer, Peter, Maurermeister 226. 

Kumoller (Kuwenmoller), Matthias, Stein - 

metz 2. 

Hans, Steinmetz 2, 317, 318. 

Kuntz, Frantz, Bildhauer 99. 

Kunzmann, Schieferdecker 400. 

Laiblein, Friedrich, Landbaumeister 195. 

Laun, Benedikt von, Steinmetz 463. 


siehe 


| 


Parler, Peter von Gmünd 106, 150, 461. 
Patzig, Hans, Maurer 323. 
Paul Preusse, Steinmetz 398. 


| Paul Sachse, Steinmetz 398. 
| Pausche, Paul, Steinmetz 464. 


Peseler (Peßler) s. Beseler. 

Peitzer, Hans, Zimmermann 172. 

Peter, Meister (zu Alt-Dresden) 317, 318. 
Peter von Pirna, Steinmetz 461. 

Petri, Baumeister 326. 


| Pfitzner, Martin, Ratszimmermeister 326, 


329. 

Pfützner, Christian Hermann, Zimmerm. 

326. 
Johann Gottfried, Zimmerm. 326. 
Pflüger, Konrad, Baumeister 792, 398, 399. 
Pirna, Peter von Steinmetz 461. 
Plünzler, Johann, Baumeister 322. 
Preßler, Friedrich Karl, Architekt 401, 404. 


| Prewsse, Pawel, Steinmetz 398, 464. 


Probisch, Nickel 2. 

Putzbach, Herrmann, Steinmetz 398. 

Quentin, Th., Baumeister 169. 

Reinhard (Reynhart), Johann, Steinmetz 
63, 463. 

Reuß, Gottlieb, Opernmaschinenmeister 
° 328, 329. 


| Richter, Joh. Friedrich, Holzbildhauer 175. 
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Riedrich (Rüdrich) Christian, Ratsbau- 
meister 326, 328, 340. 

Riemer, Martin, Schlossermeister 4. 

Rietschel, Ernst, Bildhauer 115. 

Risse, Ratszimmermeister 329. 

Röckzius, Ingenieur, Leutnant 328. 

Roder, Hanns, Steinmetz 398. 

Röße, Christian Herrmann, Zimmermeister 

340. 

Johann Samuel, Bauaufseher 340. 

Rynmanne, Sydele, Maurer 134. 

Sachse, Paul, Steinmetz 323. 

Sbobe s. Schwabe 398. 

Schäfer, Carl, Architekt 83, 195, 197, 199, 
200, 234. 

Schäfer, Dombauführer 700. 

Schewgenicht, Steinmetz 398. 

Schieketanz, Hans, Baumeister 211. 

Schirlein, Schieferdecker 402. 

Schlegel, Joh. Mart., Weber 312. 

Schlosser, Otto &, Baufirma 342, 443, 
127, 452, 469. 

Schmieder (Schmied), Barthel, Ratszimmer- 
meister 326, 231. 

Schmidt, Robert, Landbaumeister 402. 
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Walther, Christoph, Bildhauer 251, 381. 
Valentin, Bildhauer 135. 
Bildhauer 229. 
Wanckel, Otto, Architekt 31. 97, 402, 430, 
442, 452. 
Watzky, Jacob, Goldschmied 35. 
Weidemann, Michael, Maurermeister 120. 
Wentzel, Gottfried, Schieferdecker 88. 
Werner, Hans, Steinmetz 2, 23. 
Werner, Urban, Zimmermann 318. 
Westphalen, Arnold (nicht Albrecht) von, 
s. Arnold von Westphalen. 
Wiebeking, Karl Fried., Architekt 329. 
Wiltfeuwer, Dietrich, Steinmetz 318. 
Wolffhart (Wolfram), Hans von Königs- 
berg, Baumeister 183, 184, 462. 


` Wolvekinus, Silberschmied 101. 
Zenner (Cenner), Barthel, Zimmermeister 
20 


Schneider, Johann Georg, Ratsbaumeister | 


328, 468. 
Schramm, Carl August, Architekt 53. 
Schrödel, Carl David, Goldschmied 367. 
Schumann, Johannes, Goldarbeiter 36. 
Matthäus, Hofzimmermeister 323. 
Johann Daniel, Schieferdecker 400. 
Schwabe (Sbobe, Swabe), Hans 398. 
Conrad 398. 
Schwarze, Julius Heinrich, Landbau- 
meister 328. 
Segnitz, Architekt 408, 409. 
Smit, Pawl, Steinmetz 398. 
Sohre, Michael, Baugeselle 88. 
Siegmund, Zimmermeister 233. 
Simon, Baumeister 88. 
Stiehl, O., Architekt 83. 
Stolle, Jakob, Goldschmied 278, 469. 
Stoß, Veit 326. 
Straßberg, Maurer 2. 
Straßburg, Hanß, Steinmetz 398, 463. 
Streubel, Dachdeckermeister 157. 
Stroßberg, Jocoff, Maurer 398. 
Swabe s. Schwabe. 
Tanner, Johannes, Zimmermann 3, 20. 
Temper, Landbaumeister 758. 
Thormeyer, Gottlob Friedrich, Hofbau- 
meister 329, 403, 412. 
Tiez Francke, Steinmetz 398. 
Torgau, Hans von, Steinmetz 398. 
Trobsch, Otto, Landbaumeister 195, 466, 454. 
Tröner, Bartholomäus, Maurer 3. 
Tüntzel, Christian Friedr., Bildhauer 136, 
140. 
Uhlemann, Carl, Steinmetz 402. 
Ulrich, Peter, von Pirna, Steinmetz 161. 
Urban, Zimmermeister 3, 319. 
Vader, Hans, Steinmetz 2. 
Vischer, Bildhauer siehe unter e) Gießer. 
Volfekinus s. Wolvekinus. 


XL. 


Zorn, Gustav, Kupferschmiedemeister 5. 
Zürbig, M., Baurat 240. 

Zwickau, Nicolaus von, Zimmermann 318. 
Zwicker, Jacob, Steinmetz 120. 


b) Maler. 
Ballin 140. 
Barbari, Jacopo de 326. 
Cranach d. J., Lukas 38, 47, 418, 419. 
Cranach, Lukas 199, 213, 214, 215, 223, 332. 


` Diettrieh, Franz 97. 
| Dürer, Albrecht 191, 326, 329. 


Göding, Heinrich 38. 
Goes, Hugo van der, 191. 
Graff, Anton 421, 422. 
Gulden, Wilhelm 44. 


¦ Haarlem, Jan Mostaert von 191. 


Haselberger, Glasmaler 161, 166, 167. 

Hans, Meister 224. 

Herlin, Friedrich 191. 

Heynemann, Christian Adolf, Früchte- und 
Blumenmaler 149. 

Jantsch 191, 224. 

Lindner, С. 461. 

Löhr, Gustav 114. 


| Mabuse, Jan. 191. 


Magdeburg, Hiob 181, 194, 319. 
Mannfeld, Bernhard 291. 


| Mantegna 211. 


Mostaert von Haarlem, Jan 191. 


| Nahler 215. 


Neumann 175. 

Nickol, Maler siehe Sonnenberg. 
Otte, Valentin 130. 

Richter, Johann 360. 

Johann August 168, 233. 
Ludwig 281, 443. 
Roßberger, Georg 47. 

Scheinert 430. 


| Schön, J. С. 439. 


Sigmund (Sigismund), Meister 3, 319. 
Simon 40, 181. 

Sonnenberg, Nickel 40, 468. 

Türk, Glasmaler 161. 

Wehme, Zacharias 419. 
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с) Gießer. 

Butendiiec, Glockengießer 240. 
Cruezkewitez, Hans, Gießer 299. 
Flötner, Peter 344. 
Goldschmidt, Tyeze, Bronzegießer 299. 
Große, Johann Gotthelf, Stückgießer 364. 
Herold, Andreas, Glockengießer 101, 155, 

167. 
Hillger, Johann 32. 

— Martin 32. 

— Wolff, Glockengießer 3. 
Kannengießer, Mertin, Gießer 299. 
Klint, Mattis, Gießer 299. 

Maler, Nicolaus, Gießer 299. 
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Mühlig, Peter, Gießer 334. 


Vischer, Hermann 240, 289, 306, 307, 319. 


— Peter 240, 312, 315, 319, 320, 326, 332. 
474. wm 
— Peter. der Jüngere 43. 
Weinhold, Michael, Glockengießer 10!. 
Weinholdt, Heinrich August, Glocken- 
gießer 364. 


d) Orgelbaner. 
Antonius von Bautzen 2, 3. 
Kühnel, Nieol 3. 
Lange (Lang), Johann 227. 
Kreuzbach, Gebrüder 228. 


4. Sonstige Persönlichkeiten. 


Adam, Valten 160. 


Adelheid, Burggräfin von Dohna 243, 253. 


Adolf von Nassau, Kaiser 100. 
Aeschard (Wappen) 559, 351. 
— Christian 243, 350, 361. 
— Elias 350, 351. 
Albert von Guben 726. 
Albrecht II., Erzbischof von Magdeburg 74. 
Albrecht I, "Herzog von Österreich 100. 
Altenburg, Nikolaus von 473. 
Altdorf, Hermann, Schiffmann von 297, 
i 298. 
Andéchs, Ekbert von, Bischof von Bam- 
berg 15. 
Anesorge, Bürgermeister 192. 
Angermann, Christoph, Schulmeister 172. 
Anggeren. von (Wappen) 392. 
Anhalt, Amalie, Fürstin zu 109. 
-— Georg von, Propst 443. 
— Wolf, Fürst zu 80. 
Apfelmann, Martin 243, 277, 278. 
Arnsdorff, Jerominus 397. 
Arnstedt, von (Wappen) 392. 
Atzelndorff, von (Wappen) 106. 
Ayghmann, Martin, Geheimrat 303. 
Bach, Johannes siehe Czach. 
Badehorn, Familie 44. 
Donat 121. 
Leonhard 45. 
Margaretha, verehel. Eschke 121. 
Maternus, Kornschösser 45. 
Siegmund 48. 
Sophie 45. 
Bahrmann (Brauhans) 234. 
Ballhorn, Johann 383. 
Bamberg, Bischof Georg I. 306. 
— Bischof Ekbert von Andechs 15. 
Banner, Hans 230. 
Bärenstein, von (Wappen) 299. 
Barth, F. A. 471. 
Barthels, Enphrosyne 122, 123. 
— Konrad, Pfarrer 46, 123. 
Baum, Adam 313. 
Carl 316. 
Christian 313. 
Christoph 313. 
Gottfried 313. 
J. Carl 316. 
Johann Caspar 314. 


AA 


DEF 


| Baum, Johann Christoph 314. 


— Johann George 314, 315. 
— Johann Gottlob 316. 
— Maria Magdalena, geb. Cranach 46. 
Baumgärtner, Nikolaus 287, 312. 
Bayern, Ludwig, Herzog von 326. 
Bechmann, Anna Justina, verehel. Drabitz 
125. 
— Johann, Rektor 125. 
Becke, Wolfgang, 312. 
Becker, Joh. Gottlob 181. 
Becker von Bulekenhayn, Johannes 242. 
Ў 310. 
Beheym siehe Böhmen. 
Behr, von (Wappen) 276. 
Below, von (Wappen) 333. 
Beneckendorf, von (Wappen) 387. 
Berbisdorf, von (Wappen) 390. 
— von 33 
— Maria Salome, verehel. Schato von 
Schattental 33. 
Berenring, Sebastian, Arznei-Doktor 41. 
Berger, Maria, verehel. Wilke 394. 


` Berlepsch, August Wilhelm Theodor von 
108 


— Josepha Marianne Wilhelmine von, 
geb. Forstern 108. 
— Otto Friedrich Wilhelm von 108. 
Wolff Friedrich August von 108, 
109. 

— Wolf Heinrich Gottlob von 108. 
Bernhard, Marie, verehel. Simon 396. 
Bernstein, von (Wappen) 106, 447. 

Albrecht von 103, 447. 

— Dorothea von, geb. von Kanitz- 
Groppendorff 103. 

— Hans Heinrich von 106. 

— Katharina von, geb. von Zeschau 
104. 

— Magnus von 101, 102. 

— Margarethe von, geb. von Kroso- 
wiez 101. 

— Margaretha von, geb. von Loß 104. 

— Thomas von 102, 105. 

Berschin, Maria, verehel. Zaschler 83. 


Berthold, Burggraf von Meißen 338, 150, 


243. 266, 267, 268, 273. 
— Simon, Gürtler 231. 


Berwalt, Thomas 264. 
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Beschwitz (Betschitz), von (Wappen) 332. | 
— ах” von, verehel. von Kommerstädt | 
2 
— Anna von, geb. von Sebitz 333. 
— Nicolaus 333. 
— Wilhelm von 243, 332, 333. 476. 
Beuchel, Lukas 34. 
— Salome, verehel. Nyman 46. 
— Siewilla, geb. Klauß 35. 
— Stefan 46. 
Beuerlebach, Georg 242, 337, 338. 
Beust, von (Wappen) 347. 
Bex, Mathias von, kursächs. Rat 156. 
Beyer, Anna Elisabeth, geb. Eschfeld 130. | 
— Christoph 130. : 
Bieger, Abraham 81. 
— Barbara 81. 
— Johann 80. 
— Magdalena 81. 
— Maria 81. 
— Regina 81. 
Bierling, Rudolf, Kommerzienrat 443. 
Biesenrodt (?), von (Wappen) 384. 
Biler, Barbara, verehel. Naeke 81. 
Blücher Gebhard Leberecht von 186. 
Böhme, Johann Gottfried 232. 
` — Johann Gottlob 271. 
Böhmen, Wenzel, König von 32, 141. 
— Wradislaw, Herzog von 4. 
— Zedena Herzogin von 237, 328, 330, 
432. 
Boerner, р. С. 385. 
Bönhoff, Leo 85. | 
Bohnerietz (?), von (Wappen) 391. | 
Bolberitz, von (Wappen) 348. | 
‚ Bomgertner siehe Baumgärtner. | 
Bonifaeius IX., Papst 141, 158, 160. 
Bore siehe Bork. 
Boritz (Boruz), Konrad von 142, 208, 338, 


25, 44, 58, 70, 91, 92, 100, 101, 


115, 243, 248. 
— Ludwig von 70. 
— Otto von 70. 

Bork (Bore, Borch), Conrad von 23. 

— Ericus von 23. 
— Rudgerus 23. 

Bornitz (Wappen) 353. . 
— aE EA verehel. Schreiter 355. 
— Catharina, geb. Naumann 354. 

— (Christian 355. 

— Ernst 355. 

— Johann 48, 354. 

— J GE geb. Mamphrasius 352, 354. 
355. 

— Johann Ernst 242, 352. 

— Peter 354. 

Borsdorf, Barbara, verehel. Claius 128. 

Bose, Johann Friedrich Graf von 385. 

Bredaw, von (Wappen) 391. 

Brehme, Johann Chr. 329. t 

Breitenbach (Breitenbuch, Breydenbach), 

von (Wappen) 102, 105, 391, 
{ 181, 132. и 

‚ Breslau, Heinrich von 105, 243, 251, 252. 
— Walther, Bischof von 35. 

Breunig, Georg Heinrich 224. 
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Breydenbach siehe Breitenbach. 
Bruhns, Anton 49. 

— Johanna Sophie, geb. Miltzinn 50. 
Bruno, Bischof von Naumburg 393. 
Buckewan (Buewen), Johannes 1. 

— Margarethe 1. 

— Nitsche 1. 

— Paulus 1. 

Bulekenhayn, Johannes Becker von 310. 
Bultsch von Schlieben, Georg 301, 302. 
Bünau, Heinrich von 428. 
Bünin, Lea, verehel. Drabitz 124. 
Bunckert, Johann Christian 314. 
Burchard, Johanna Margarethe, vercnel. 
Schlimpert 287, 289. 
Burggrafen von Meißen. 
— Berthold 338, 150, 
268, 273. 
Elisabeth 243, 273, 474. 
Heinrich I 243, 281, 282, 323. 
Heinrich II 168, 451. 
Hermann I 1. 
Hermann III 90. 
Meinherr I 144, 338, 72. 
Meinherr III 457, 451. 
Sophie 267. 
Willeburgis 90. 
Burgund, Karl der Kühne, Herzog von 397. 


243, '266, 267, 


[БЕ ЕЕ Sl 


Callenberg, Heinrich Graf von 385. 
— von (Wappen) 105. 


| Canitz, von (Wappen) 106, 300. 


Capellendorf, Dietrich von 150, 248. 
Carlowitz, von (Wappen) 150, 387, 347, 
353. 

— Carl vom 421. 

— Frau von 348. 

— Georg von 249. 

— Hans Adolf von 419, 421. 

— Rudolph von 421. 

— Wilhelm von 243, 348. 
Carpzow (Wappen) 286. 


| Casati, Dorothea, verehel. Simon 397. 


— Laurentius, Gerichtsaktmar 397. 
Caspar (Casper, Cassbar), Carl Gottfried 
316. 


— Hans 313. 
— Johann Gottfried 314. 
— Joh. 355. 
— 8. Gottnelf 316. 
Chytraeus, Anna Elisabeth geb. Glaser 
391. 
— Dorothea Elisabeth 391, 396. 
— Johanna Sibylle 391, 396. 
— Joh. Wolfgang 391. 396. 
— Maria Elisabeth, geb. Scipion 391. 
— Wolfgang Matthäus 391. 
Claius, Barbara, geb. Borsdorf 128. 
— Paul, Viertelmeister 128. 
— Susanne, verehel. Eschfeld 128, 130. 
Claus, Peter 363. 
Colditz, Wappen derer von 254, 277. 
Commerstaedt siehe Kommerstädt. 


| Conrad von Boritz [Boruz), siehe Boritz. 


Conrad von Wedera 243, 266, 267. 
Corvinus, Matthias I., König von Ungarn 
397. 
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Cranach, Maria Magdalena 123. 

— Maria Magdalena, verehel." Barthel 

46. 
Maria Magdalena, geb. Wilke 394. 
Martha Hildebrandia 47. 
Crasso, CG. 149, 284, 285, 286. 
Creuzburg, Dietrich von 243, 291, 292. 
Crostewitz, von (Wappen) 106. 
Crostewitz-Wegefahrt, Dorothea Sophia 
von, verehel. von Letzschkau 106. 

Cuneko, Nikolaus 243, 250. 
Czakanus von Guben 243, 265. 
Czoboth, Nikolaus, von Guben 243, 279, 280. 
Czach (nicht Bach), Johannes 243, 297, 475. 


Dangeatz (?). von (Wappen) 391. 
Daniel, Katharina 387. 
Magister 387. 
Davonust, franz. General 329. 
Deewitz siehe Gorwitz. 
Dehn, Hans von 428. 
Dembhinski, von (Wappen) 384. 
Denerlin, С. 167. 
Deutsche Könige und Kaiser: 
Adolf von Nassau 100. 
Editha 54, 56, 58. 
Friedrich I. 14. 
Heinrich I. 198, 1. 
Heinrich II. 3, 8. 
Heinrich III. 3. 
Heinrich IV. 144, 3, 4, 241. 
Helene 208, 220, 221. 
Karl IV. 105. 
Karl V. 8, 80, 251, 418, 380. 
Otto I. 7, 2, 54, 56, 58. 
Otto III. 3. 
Rudolf I. von Schwaben 3, 241. 
Rudolf II. 191. 
Deutschendorf, Johann 379. 
Diecker, Heinrich 153, 158. 
Dieskau, von (Wappen) 350. 
Dietrich von Creuzburg 243, 291, 292. 
Dietrich von Goch 243, 258, 265. 
Dietrich, Kommissionsrat 422. 
Dittrich von Prausnitz 369. 
Dietrich, Probst 23. 
Dietrich Tielemann 100, 101, 243, 248. 
Dohna (Donin), Burggrafen von (Wappen) 
384 


— Adelheid, Burggräfin von 243, 253,255. 

Donner, Gottlob ‚Siegmund, Superinten- 
dent 140, 141. 
Dornblüth, M., Dr., Bürgermeister 285. 
Drabitz, Anna Justina, geb. Bechmann 
125. к 

Lea. geb. Bünin 124. 
Philipp 124. 
Samson, Kantor 124. 
Draschwitz, von (Wappen) 390. 
Dresden, Petrus von 243, 306, 307. 
Dreßler, J. Christoph 316. 
Droynitz, Johann von 474. 
Dycke, von (Wappen) 355. 
Magdalena Sibylla 355, 356. 
Dyda (?), Balthasar 129. 


Ebeleben, von (Wappen) 391. 
Eberhard, Nikolaus, Dr. 444, 


Eckel, Christof 243, 244, 320, 321. 
Johannes 128. 
Eckert, von (Wappen) 394. 


| Editha, Kaiserin 54, 56, 58. 
| Ehrenthal, Erdmuthe von 109. 


Eichstädt, Reginald, Bischof von 85. 


| Einsiedel, von 346. 


Margarethe von, verehel. Pflugk 346. 

von (Wappen) 105. 

Eisenberger, Joh. Christoph, Weber 312. 

Eisenhut (Ysenhut) 1. 

Ekbert von Andechs, Bischof von Bamberg 
15. 

Elisabeth, Burggräfin von Meißen 243, 273. 
474. 


Ende, von (Wappen) 379, 391, 436, 437. 

Familie von 433. 

D. von 106. 

Eva von, verehel. von Thumbshirn 
436. 

Endl, Martin 121. 

Engelhard, Bischof von Naumburg 75. 

Engst, Heinrich Benjamin 157. 

Erdmannsdorff (?), von 375. 

Dor von, verehel. von Schleinitz 366. 

Ernst Dietrich von 366. 

Erndtel. Heinrich, Arzt 398. 

Marie Sophie verehel. Seidel 398. 

Ernest, Charles von 306, 307, 308. 

Jane von, geb. Newton 306, 307, 
308. 

Ernst, Andreas, Amtmann 155, 196. 

Karl Ernst von, Hofrat Dr. 305. 

Sigismund von 305, 307, 308. 

Erschell, Heinrich 126, 127. 

Eschfeld, Anna Elisabeth, verehel. Beyer 


130. 

— Anna Magdalena 128. 

— В. 211. 

— Johann Balthasar, Bürgermeister 
128, 130. 

— Johanna Judith, verehel. Schrekken 
130. 

— Judith Margarethe, geb. Lehmann 
130 


Susanna, geb. Claus 128, 130. 
Eschke, David 121. 

Margaretha, geb. Badehorn 121. 
Eyssenberg, Peter, Dr. 217, 224. 


Fabricius, Anna 384. 

Christian 384. 

Georg, Rektor 319, 384, 389, 422, 
447. 

Heinrich 384. 

Jakob 384. 

Magdalena 384. 

M. Magdalena 384, 386. 

Margareta 384. 

Facius, Christian Friedrich 315. 

Faselt, Matthes 155. 

Faust, Heinrich, Bürgermeister 43. 
— ` Ursula 43. 

Feichtner (Förster?), Hans 323. 

Ferber, Wolfgang Friedrich 468. 


KERN 


| Fichtler, Andreas 313. 
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Fichtner, George 311. 

Hans, s. 311. 

Hans, ЭЛТ. 

Finck, Rosina Elisabeth 314. 

Fitzscher, von (Wappen) 390. 

Flechsig, Dr. 31. 

Förster (Feichtner), Hans 323. 

Forster, Erdmuthe Chr. von, geb. Pohl 180. 

Wilh. Theod. von 180. 

Forstern, von (Wappen) 108. 

Josepha Marianne Wilhelmine von, 
verehel. von Berlepsch 108, 109. 

Francke, Valten, Domvikar 340. 

Franko, Weihbischof von Larossa 262, 263. 

Franz Salzwedel 20. 

Franz І., König von Frankreich 444. 

Freiberg, Hermann von 243. 

Nikolaus Cuneko von 243, 250. 

Freywalde, Magdalena 46. 

Freywalt, Sigismund 20. 

Friezsche, Gottfriedt 3. 

Friedrich I., Kaiser 74. 

Friesen, von (Wappen) 350. 

Freiherr von ‘349. 

Fritzsche, Johann, Syndikus 43. 

Fröner, Barthol. 20. 

Funcke, Johanna Regina 314. 


Gana, Nikolaus von 128. 

Gänzel, Gottfried Leberecht 292. 

Gaitzsch, Christian, Erbmüller 108. 

Elisabeth 108. 

Eva Rosina, verehel. Weber 107. | 

Ganß, Elisabeth verw. 243, 299, 300. 

Hans 243, 299, 300. 

Gebhard, Domherr 101. 

Gebhardt, Weingutbesitzer 294. 

Geldern, Johannes von 150, 242, 280. 

Gellert, Christian Fürchtegott 421. 

Genzenstein, Johann von, Erzbischof von 
Prag 129. 

Georg von Anhalt, Propst 443. 

Georg I., Bischof von Bamberg 306. 

George, Johann 314. : 


Gerlach, Margareta 366. 

Gerlachsheim, Hans, Ratsmann 38, 39. 

Germann, Mag., Pfarrer 173. 

Gersdorf, von (Wappen) 103, 384. | 

Giese, Johann Gottfried 107. 

Magdalena 104. 

Maria 107. 

Sebastian (?) 104. 

Gieße, Christine, geb. Köhler 119. 

Jakob 119. | 

Johann Georg 119. | 

Girne (?), Gottfried 311. | 

Glaser, Аппа Elisab., verehel. Chytraeus | | 
391. 

Goch, Dietrich von 243, 258, 265. | 

Goetze, Maria Magdalena, verehel. Wie- 

gandt 83. 

Simon 83. 

Goldmann, Matthäus 319. | 

Golsen, Richard, Burggraf von 243, 254. 

Gorwitz, Lukold von 243, 248, 250, 252, 264, 
265, 473. 

Gottschall, Walpurgis 127. 


Grabner, Theophilus, Rektor 421. 
Gräfe, Wolf Heinrich 383. 


‚ Gräfendorf von (Wappen) 277. 


Konrad von 150, 243, 275, 277, 306. 
Gräff (Wappen) 390. 

Graupitz, Christiane, verehel. Seidel 398. 
Grawe, Andreas 150, 242, 273, 274, 292, 294. 
Gregersdorf, von (Wappen) 391. 

Gregor VII., Papst 4, 14, 28. 

Groß, Johann Gottlob 315. 

Große, ‚Christian 313. 

Christoph 313. 

Ehrreich Gotthelf 316. 

Friedr. August 316. 

Gottfried 313. 

Johann Christian 314. 

Johann Gottlieb 314. 

Johann Michael 313. 

von (Wappen): 332. 

Großmann, Johann Gottfried 315. 
Grünrod, von (Wappen) 392, 335. 
Titzmann von 339. 

Ulrich von 339. 

Grundmann, Johann Gottlieb 316. 
Guben, Albert von 126. 

Czackanus von 243, 265. 

Heinrich von 126, 243, 256. 
Nikolaus von 131. 

Nikolaus Czoboth von 243, 279, 280. 
Reinhard von 243, 251. 


| ЕКЕ Ее 


‚ Günderoda, von (Wappen) 243, 349. 


Günther, Johann Christoph, Organist: 155. 
Hildebrand 242, 312, 313. 

Gurk, Raymund von, Kardinal 340. 
Gutschmidt, Franz Adolf von 397, 398. 


Habach, Burkhard 383. 


| Hacken, von (Wappen) 391. 


Hacker, Joachim Bernhard Nikolaus 157. 
Hadrian VI., Papst 241. 

Hagen, von 286. 

Hahnen, von (Wappen) 394. 

Hain, Nickel, Schösser 453. 

Haine, Eva 474, 476. 

Nicol, Amtschösser 475. 


| Hainitz, von siehe Heinitz. 


Haring, Maria 48. 
Peter 48. 


| Haubitz, von (Wappen) 322, 348. 


Hauchold, Anna Magdalena 128. 

Dorothea Elisabeth 128. 

Georg, Prediger 128. 

Sibylla Euphrosyne, geb. 
128. 


Nyman 

Haugwitz, Christoph von 383. 

Ernst von 383. 

Haymann, Christian, Superintendent 50. 

| Hayn, Kaspar Koine von 298, 300. 

Hebolt, Georg 172. 

Heckeler, Peter 292. 

Heinemann, Abraham 231. 

Heinitz (Hainitz, Heynitz), von (Wappen) 

103, 274, 392, 328, 335, 357. 

— Anna Margarethe von, geb. von 
Nitzschwitz 392, 393. 

Christof? von 361. 

— Dorothea, geb. Richter 105, 106. 
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Heinitz, Felieitas von, geb. уоп Schleinitz | 
361, 362. | 
Georg Friedrich von 392, 357, 243, 356. | 
Nikolaus von 243, 335, 477. 
Paul, Dr. 105. 
Heinrich І., deutscher König 198. 
König 1. 
II., König 3, 8. 
III., König 3. 
IV., König 3, 4, 241. 
IV., König 144. 
Heinrich, Spitalmeister 143. 
Heinrich von Breslau 105, 243, 251, 252. 
Heinrich von Budigen 398. 
Heinrich von Guben 126, 243, 256. 
Heiurich II. von Mainz, Erzbischof 91. 
Heinrich I. von Meißen, Burggraf 243, 281, | 
282, 323. 
. II. von Meißen, Burggraf 168, 451. 
Heinrichow, Johannes 757, 246, 473. 
Helbig, Johann 243, 328. 
Helena, Kaiserin 218, 220, 221. 
Heller, Michael 155. 
Vinzenz 87, 243, 295, 296. 
Hempel, Kürschnermeister 478. 
Henneberg, von (Wappen) 390. 
Hennig, Johannes 235, 336, 337, 383. 
Henzman, Christian 20. 
Heraclius, römischer Kaiser 219, 221, 222. 
Herbessus, Anna Margarethe, verehel. 
Holstein 131. 
Paul, Pastor 131. 
Hering, J. E. 27. 
Hermann I., Burggraf von Meißen 1. 
Hermann III., Burggraf von Meißen 90. 
Hermann (Wappen) 396. 
Franz 396. 
Marie Elisabeth, geb. Scipio 396. 
Hermann von Freiberg 243, 252, 253. 
Hermann von Neustadt 242, 260, 261. 
Hermann Schiffmann von Altdorf 297, 298. 
Hermsdorf, von (Wappen) 334. 
Nikolaus von 129, 242,243, 272,334, 335. 
Herolt, Johann 728. 
Herrmann, Johann Christlieb 224. 
Hersfeld, Konrad von 249, 478. 
Herttel, Sebastian, Churfl. Sächs. Amts- 
schreiber 167. - 
Hessen, Philipp, Landgraf von 80. 
Hettner, H., Dr. 97. 
Heuber, Familie 200. 
Heynemann, Nicolaus 450. 
Heynitz, von siehe Heinitz. 
Hildebrand, Dr. 253, 261, 335. 
Hildebrandt, Nikolaus 322, 323. 
Hirschfeld, von (Wappen) 105. 
Hoffmann, Henriette Dorothea, verehel. 
Thalwitzer 401. 
Hofman, Nicol., Notario 19, 128. 
Hofmann, Joh. Theophil, Pastor 180. 
Peter 292. 
Hohenthal, von (Wappen) 265. 
Holleufer, Johanne Friederike von verehl. 
von Weden 461. 
Holk, Wallensteinescher General 322. 
Holstein, Anna Margarethe, geb. Herbessus 
131. 
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Holstein, Johann, Chirurgus 131, 132. 


 Holtzendorff, von (Wappen) 391. 


Elisabeth, verehel. von Schleinitz 
390. ~ 

Honorius III., Papst 142. 

Honsberg (Honsperg), von 128, 475. 

Dietrich von 242, 273, 316, 317. 

Johann von, Propst 338. 

Sophie von, verehel. Pflugk 45. 

Hopffkorp, von (Wappen) 392. 

Hubricht 456. 


| Hummitzsch 133, 476, 478. 


Hund, Joh., Geistlicher 178. 


Tleburg, Johannes von, Domvikar 87, 243, 
293, 295, 475. i 
Impsa (Impza) 101, 243, 248. 
Innozenz III., Papst 337. 
IV., Papst 32. 
Isenberg (Eisenberg), Wappen 131, 132, 260. 


Jacobi, Johann, Musiker 278. 

Jahn, Familie 399. 

J. Gottfried 316. 

Jakob von Uschditz 243, 254. 

Jakobi, Johann Nikolaus, Superintendent 
47. 

Jauch, Rosina Marie, verehel. Kreß 397. 

Johann Gottlieb, Meister 316. 

Jenzenstein siehe Genzenstein. 


| Johann XII., Papst 1. 


Johann Heinrich, Markgraf von Mähren 
158. 

Johann von Genzenstein, Erzbischof von 
Prag 129. 

Johannes von Poczta 134, 140, 243, 278,279. 

Johannes von Zeitz 261. 


‚ Joseph, Ephraim 477. 
` Jungadam, Dorothea, verehel. Menius 388. 


Johann, Bürgermeister zu Borna 
388. 

Junghanss, Johann George 314. 

Jungmann, Johann George 314. 


Kaden, Johann Paul 231. 

Kaiser, Anna Elisabeth 128. 

Jeremias 128. 

Kamenz, Herren von 90. 

Willeburgis, verehel. Burggräfin 
von 9. 

Kamenz, Carl Gottlieb, Pastor 180. 

Carl Gottlob 179, 180. 

Carolina Friederica Concordia 180. 

Charlotte Christiane, geb. Leibnitz 
180. 

Gotthold 180. 

Gottlob 180. 

Kanis, von (Wappen) 392. 


| Kanitz-Groppendorft, Dorothea von, ver- 


ehel. von Bernstein 103. 
Kapellendorf, Dietrich von 242, 261,264, 474. 
Karis, von (Wappen) 391. 

Karl IV., Kaiser 105. 

V., Kaiser 80, 251, 418, 380. 

der Kühne, Herzog von Burgund 397. 
Karras, von (Wappen) 102, 475. 

Kasimir IV., König von Polen 79. 214. 


| Kauffung, von (Wappen) 391. 
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Kaufmann, Nikolaus 243, 302, 303. 
Kehler, Theophilus 32. 


Keil, Beata Christina, geb. Malsius (?) | 


188; 134; 135. 
Christian Gottfried 133. 
Gottfried 133, 134, 135. 
Johann Gottfried 133. 


133. 
Kennes, M. 197. 
Kertzsche, von (Wappen) 392. 
Kirchbach, von (Wappen) 260. 
Kirehbach, Andreas 365. 
Kirschner, Christian Heinrich 
— Sophia Elisabeth 138. 
Kirsten, Adolf Hermann 158. 
— Andreas, Rektor 420. 
— Joh. Christ. 158. 
Klausing, D. H. 385. 
Klauß, Siewilla, verehel. Beuchel 35. 
Kleinhempel, Johanna Friederike, verehel.. 
Promnitz 400, 401. 


137, 138. 


Klemm (Klemme, Kleme), Johann Carl 314. . 


— Johann George 314, 315. 

— Johann Gottfried 314, 315, 316. 

— J. Gottlieb 316. 

— J. Gottlob 316. 

— Johann Michael 316. 
Klimm, Johann Albrecht 439. А 
Kloch von Kornitz, von (Wappen) 384. 
Klügel, Christiane Dorothea 245. 


Klunker, Nikolaus, Propst 340, 377, 378. 


Kmita 326. 
Knaut 102. 
Knauth, Joh., Pfarrer 172, 179. 
‚ Knistedt, Anna von, verehel. Pflugk 45. 
Knud (Knut), Albert, Dompropst 482, 243, 
257, 258. 
Kober, Gottlob. Benjamin 269. 
Koch, Sigismund 242, 293, 294. 
— Urban 172. 
Köckeritz, Walter von 160, 215, 243, 289, 
290, 291, 475. 
— Christine, verehel. Gieße 119. 
Köhler, von (Wappen) 394, 491. 
Koine, Kaspar 243, 298, 300. 
Kölbinger, Johann, Domvikar 41, 472. 
Kommerstädt von 243, 253. 
Anna, geb. von Beschwitz 41, 42. 
Georg, Doctor 42 
Johannes 42. 
Katharina 42. 
Nicolaus 42. 
Teoderich 42. 
Körner, Christoph 235, 243, 347, 348, 235, 
242, 348. 
— Priska 235, 242, 348. 
Kolmann, Peter 292. 
Konrad von Boritz (Borutz) siehe Boritz. 
Konstantin, römischer Kaiser 279, 221. 
Kortenickel, Johannes Christoph 319. 
Kostwitz, von (Wappen) 349. 
Krahe, von (Wappen) 349, 477. 
— Nikolaus, Domvikar 1, 15. 
. Krakau, Anna Maria von, verehel. von 
Rödern 394. 
Karushaar, von, Oberstleutnant 332. 


IERA. 


Sophie Dorothea, geb. Uschyer 132, | 


Krebs, Kunz, kurfürstl. Weinmeister 218. 
— Peter 242, 307. 
Krefwitz, von (Wappen) 432. 
Krehhahn, Heinrich Benjamin 287. 
Kreß, Benedikt, Procurator 397. 
— Eusebia Sophia, verehel. 
396, 397. 
— Rosina Marie, geb. Jauch 397. 
Kretzschmar, Johann 27. 
Krimmer, Johann Gottfried 317. 
Krögis, Daniel 316. 
Kröß, Johann Gottlob 315. 
Krostewitz, von (Wappen) 428. 
— Margarethe von, verehel. von Bern- 
stein 101. 
Küchenmeister, Johann 243, 315. 
Kuhne, Christian 243, 309. 
Kune, Kerstan 350. 
Kuneko, Nicolaus 313. 


Simon 


Lampe, von (Wappen) 332. 
Lebus, Stefan II. Bischof von 338. 
Lechner, Jakob, Dr., Pfarrer 387. 
— Katharina 387. 
Lehmann, Caspar 80. 
— -Eusebius, Bürgermeister von Anna- 


berg 130. 
— Judith Margarethe, verehel. Esch- 
feld 130. 
Leibnitz, Charl. Christiane, verehel. 
Kamenz 180. 


— Georg, Pastor 179, 180. 
Leimbach, Hans 319. 
Leipzig, von (Wappen) 392, 394. 
Leipziger, von (Wappen) 103. 
Leisnig, Hermann von 246. 
Leitner (Leydner), J. Benjamin 316. 
Leo, Propst 338. 
Lerossa, Franko, Weihbischof von 262, 263. 
Lessing, Gotthold Ephraim 422. 
Lest, von (Wappen) 105. 
Letzschkau, David von 106. 
— Dorothea Maria von 106. 
— Dorothea Sophia von, geb. 
Crostewitz-Wegefahrt 106. 
Leubing 242. 
— Heinrich 243, 261, 309, 310. 
Leuschner, Christoph, Dr. 261. 
— Karl, Apotheker 45. 
Leydner s. Leitner. 
Lichtenhayn, von (Wappen) 350. 
Liebenau, Johann Siegmund von, Obrist 
323. 
Lindenfels, von (Wappen) 283. 
Lindner, Gertrud, verehel. Schmuck 475. 
Löser (Wappen) 391. 
— Hans 382. 
Logau, von (Wappen) 344. 
— уоп 243, 344 
Lorenz, Paul, Superintendent 45, 472. 
Loß, Margaretha von, verehel. von Bern- 
stein 104. 
Luckowien, von (Wappen) 392. 
— Cornelius von 392. 
— Maria Sibylla von, geb. von Miltitz 
392. " 
Ludwig, Herzog von Bayern 326. 


von 
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Lumpach, Urban 172. 
Luppa, Albert von 101, 243, 248, 249, 250. | 
Luther, Martin, Dr. 38, 80, 178, 419. | 
Lutheritz, Dr., Amts- und Stadtphysikus | 

281. | 
Lüttichau, von (Wappen) 102. 


Magdeburg, Erzbischof Albrecht II. von 14. 
Mähren, Johann Heinrich, Markgraf von | 
158. | 
Mainz, Wernher Erzbischof von 75. 
Märker, Johann August 329. 
Magnan, Johann Friedrich 418. | 
Malsius, Beata Christina, verehel. Keil 133, | 
і 184, 185. | 
U. M.-Christian, Pfarrer 135. | 
Maltitz, von (Wappen) 148, 380. | 
Balthasar von 339. | 
Heinrich von, auf Ilkendorf 284, 
286. | 
Mamphrasius (Wappen) 353. 
verehel. Bornitz 352, 354, 
Maria, geb. Tragens 354. 
Wolfgang 354, 355. 
Marcus, J. Gottlieb 316. 
Mardorff, Friedrich 406, 447. 
Maria, Schwester Kaiser Karls У. 80. 
Markus, Dr. 51. | 
Maschwitz, von (Wappen) 350, 351. 
— "Dorothea von 353. 
Sibylle von 243, 350. 
Marx, Ambrosius 313. | 
Ambroß Gottfried 314. | 
Hans 313. | 
Johann Gottfried 315. | 
Johann Gottlob 315. | 
Martin 313. | 
Matthes, Carl Gottlieb (Gottlob) 315, 316. | 
Matthias I., Corvenus, König von Ungarn 
397 


Maxen, von (Wappen) 384. 
Haug von 382, 384, 385. 
May, Anna Rosina, geb. Reichard 390. | 
Meckau, Melchior von 386, 388, 477. 
Meinhard, Andreas 199. 
Meinherr I, Burggraf von Meißen 144, 338, 72. 
III, Burggraf von Meißen 451. | 
Melanchthon, Philipp 38, 419, 474. | 
Meller, Heinrich 243, 271, 272, 474. 
Mellerstadt, Heinrich Stereker von 314. 
Menius, Dorothea, geb. Jungadam 388. | 
Paul, Pfarrer 388. | 
Mergenthal, August Philipp von 385. 
Maria Magdalena, geb. von 
Wolffersdorf 308. | 
Merseburg, Thietmar Bischof von 85. | 
Messerschmidt von Weida, Johannes 242, 
296, 297. 
Michel, Helena 387. 
Johann 127, 387. | 
Kordelia 127. | 
Mierisch, Margarethe Elisabeth, verehel. | 
| 
| 


Tüntzel 139, 140. 

Miltitz, von (Wappen) 32, 348, 373, 374, 
375, 387; 391, 392, 433, 263, 
313, 324, 328, 346, 352, 353. 


| Miltitz, Freiherrn von 37. 


Afra von 350. 

Balthasar von 350. 

Barbara von,243, 328, 329, 347. 

Bernhard Dietrich von 387. 

Caspar von. 

Ernst von 45. 

Friedrich von 102, 242, 263, 264, 474. 

Hans Dietrich von 3. 

Johann von 242, 243, 323, 352. 

Johannes von 301. 

Katharina von 242, 301, 302, 323, 
324, 476. 

Magdalene von 45. 

Magdalene Sibylle, geb. Gräfin 
Taube 37. 

Maria Sibylla von, verehel. von 
Luckowien 392. 

Moritz Wilhelm Freiherr von 37. 

Ursula von, verehel. von Schieek 
353. 

Miltzinn, Johanna Sophie, verehel. Bruhns 

50. 
Minden, Otto Bischof von 72. 
Moir, Stefan, Kustos 140, 229, 282, 289, 
474, 475. 

Monetarius, Petrus 367. 

Mönch, Brigitte 381. 

Heinrich 381. 

Moreau, franz. General 286. . 

Mosellanus, Petrus, Professor 422. 


| Mülhausen, Albert von 243, 264. 


Ernst von 131, 134. 

Müller, Christian, 313. 

Christian Gottfried 470. 
Johann August, Rektor 422. 
Johann Gottfried 314. 
Michael 313. 

Peter 315. 

Münch, von (Wappen) 104. 


| Münzenberg, von (Wappen) 447. 


Stefan von, Vikar 447. 
Münzmeister, Heinrich 134. 
Mundil, Paul 242, 313. 


‚ Mützschefahl, von (Wappen) 391. 


Nacke, Anna, verehel. Starck 81. 
Barbara, geb. Bilerin 81. 
Hans 81. 


| Nassau-Oranien, Wilhelm I., Herzog von 348. 


Naumann, Burkhard 379. 

Catharina, verehel. Bornitz 354. 

Margarethe, verehel. Uschner 133. 

Naumburg, Bruno, Bischof von 393. 

Engelhard: Bischof von 15. 

Nester, Johann Philippus 101. 

Neustadt, Hermann von 242, 260, 

Newton, Isaak 305, 307. 

Jane, verehel. von Ernst 306, 307. 

William, General 307. 

Niezsche, Margarete 2. 

Nikolaus von Altenburg 474. 

Nikolaus von Gana 178. 

Nischwitz (Nitzschwitz) von (Wappen) 392, 
394, 428. 

Anna Marg., verehel. von Heynitz 
392, 393. 


261, 474. 
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Nischwitz, Hans Friedrich von 394. 
Nohr, Amtsschreiber 286, 305. 
Nostitz, Johann Heinrich Gottlob von 385. 


Nymann (Nyman), Anna Maria, geb. 
Ursini 47. 
— Hieronymus, Superintendent 19, 46, 
48, 128, 355. 


Salome, geb. Beuchel 46. 

Sibylla, geb. Strauch 48. 

Sibylla Euphrosyne, verehel. 
Hauchold 128. 


Oberland, Heinrich Adolf Ferdinand von | 
168 


Oberländer, von (Wappen) 172. 

Oder, Kunigunde 121. 

Paul 121. 

Oehmichen, Hanß 155. 

Oesterreich, Albrecht I., Herzog von 100. 
Opalinski, Ändreas, Bischof von Posen 306. 
Osterburg, Heinrich 312, 313, 475. 

Otto I., Kaiser 1, 2, 54, 56, 58. 

ТЇЇ, Кайзег 3: 

Bischof von Minden 72. 

Heinrich Nicolaus 35. 

Johann, Amtsschosser 35. 


Bonifacius IX. 141, 158, 160. 

Gregor VII. 4, 14, 28. 

Hadrian VI. 241. 

Honorius III. 142. 

Innozenz III. 337. 

Innozenz IV. 32. 

Johann XII. 17. 

Sixtus IV. 192. 

Viktor III. 245. 

Joachim 172, 277. 

Perschk, Anna Dorothea Margarethe, 

verehel. Walter 135, 136. 

Peßler, Peter 107. 

Rosina, geb. Porßdorff 107. 

Peter von Dresden 243, 306, 307. 

Peter von Sorau, Domvicar 339, 292. 

Petrus, Erzbischof von Sorrent 75. 

Petzsch, Christian Gottfried, Pfarrer 155, 
159. 

Sebastian Gottfried, Pfarrer 
159. 

Pferdsdorf, von (Wappen) 387. 

Pflüger, Bernhard 120. 

Pflugk (Wappen) 348, 375, 379, 387, 391. 
394, 346, 353, 357. 

Anna, geh. von Knistedt 45. 

Dam, auf Tiefenau 45. 

Georg, auf Frauenhain 45. 

Georg Friedrich 243, 357. 

Hieronymus, auf Kotwitz, Haupt- 
mann 45. 

Johannes, auf Frauenhain 45. 

Margarethe, geb. von Einsiedel 242. 
346. 

Michel, auf Lessing 45. 

So phie, geb. von Honsperg 45. 

Pfordte, у. 4. (Wappen) 390. 

Dorothea v. d., verehel. 
Schleinitz 390. 

Hans v. d., Oberst 390. 


158, 


von 


Philipp, Casper, Kirchenvorsteher 155. 
Landgraf zu Hessen 80. 
Pinckert (Pinkert), Familie 168. 
Johann Gottlob 221. 
Pinsbach (Wappen) 350, 351. 
Margareta 350. 
Pistorius, Johann Christoph von 168. 
| Planitz, Petrus, Pfarrer 153, 158. 
Planitz, von der (Wappen) 322. 
Plausig, von (Wappen) 322. 
Pöbenitz, von (Wappen) 387. 
Poczta (Pozda), Johannes von 134, 
243, 278, 279. 
Poellnitz, Г. С. von 385. 
Pohl, Erdmuthe Chr., verehel. von Forster 
| 180. 
Polen, Kasimir IV., König von 79. * 
| Polenz, von (Wappen) 102. 
Ramphold von 102, 243, 270, 271. 
Ulrich von 102, 103, 104. 
| Ponickau, von (Wappen) 106. 
Johann Jakob von 445. 
Witschel von 93. 
| Pöris, von (Wappen) 390. 
| Porstorf (PorBdorff), Jacob 172. 
Johann 107. 
Rosina, verehel. Peßler 107. 
Portzig, Johann von 93. 
Posen, Andreas Opalinski, Bischof von 306, 
| Posseck, Jobst 397. 
Pozda siehe Poczta. 
| Prag, Johann von Grenzenstein, Erzbischof 
| von 129. 
Prausitz, Dittrich von 367. 
Pressen, von (Wappen) 328. 
Preuß, Heinrich 243. 
Promnitz, Carl Friedrich 400. 
Heinrich Benjamin 401. 
Johanna Friederike, geb. Klein- 
hempel 401, 400. 
Katharina 401. 
Puschmann, Nikolaus 129, 243, 315, 475, 476, 


Questewitz, Nicolaus, Propst 364. 


| Rabener (Rabner), Justus Gottfried, 

| Rektor 396, 397, 420, 484. 

| Martin 127, 228. 

| Rauchhaupt, von (Wappen) 392. 

| Raymund, Kardinal von Gurk 304. 

Rechenberg, von (Wappen) 379, 390. 

Reger, Peter 172. 

| Reginald, Bischof von Eichstädt 85. 

| Reichard, Anna Maria, verehel. Weiß 390. 

| Anna Rosina, verehel. May 390. 

Maria, geb. Seel-Fisch .388. 

Reichardt, Michael, Pfarrer 388. 

| Reichbrod, Georg 363. 

| Reichmann, Johann Caspar 314. 

` Reinhard, Christian, Dr. theol. 81. 

Christiane Dorothea, geb. Stempel 
81. 

| Johannes Christian 81. 

| — Volkmar 485. 

| Reinhard von Guben 243, 251. 

| Reinsberg, von (Wappen) 335. 

Hans von. 339. 

— „ Jörge von 397. 


110, 
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Reinsdorf, Johannes von 105. 

Richard, Burggraf von Golsen 243, 254. 

Richter, Dorothea, verehel. Heynitz 106. 

George 155. 

M. Jakob 273. 

Johann Daniel 175. 

Vincenz, Weinhändler 81. 

Wentzel, Emigrant a. Böhm. 179. 

Rittmitz, Sophie von 242, 326, 328. 

Ritzschen, von (Wappen) 387. 

Rivius, Anna 167. 

Johannes 167. 

Paul 167. 

Rochow, von (Wappen) 283. 

Rockhausen, Heinrich von 249, 

Rodis, Vincentius, Domherr 348. 

Rödern, von (Wappen) 394. 

Anna Maria von, geb. von Krakau 
393, 394, 395. 

Rosenkranz, Barbara 354. 

Roßbach, Johann, Pfarrer und Baumeister 
402. 

Johannes, Schulverwalter 379. 

Michael 213. 

Rotschitz (Rothschütz) von (Wappen) 280, 
335, 340. 

Georg von 242, 243, 335, 338, 340, 
351. 

` Rubner, Johannes 178. 

udgerus, genannt Borc 23. 

Rudolf I. von Schwaben, König 3, 247. 

Rudolph П., Kaiser 191. 

Rüdiger, von (Wappen) 172. 

Гараа Kele 134. 


Sahla, von (Wappen) 105, 392. 

Salhausen, von (Wappen) 447. 

Salomon, Peter 326. 

Salzwedel, Franciscus 20. - 

Sarau, Peter von 242, 291, 292. ` 

Sartor, Johann 128, 243, 257. 

` Schade, George, Lohgerber 311. 

Schäfer, Wilhelm, Dr. 31. 

Schato von Schattental (Wappen) 33. 

Maria Salome, geb. von Berbisdorff 
88: 

Severinus 33. 

Schatz, Leonhard 43. 


Schauwalt (Schawalt, Schawenbalt), Hans | 


39,.40, 468. 
Katharina. 40. 
Schein (Wappen) 289. 
Calixtus 120. ` 
Margarethe 120. 
Valentin, Stadtschreiber. 120. 
Schicke, von (Wappen) 390. 
Schieck, von (Wappen) 351, 353. 
Alexander von 243, 351, 353. 
Ursula von, geb. von Miltitz 3523. 
Wolf Dietrich von 353. 
Wolfgang Otto von 243, 351. 
. Schiffmann von Altdorf, Hermann 243, 

297, 298. 

Schiffmann, Gertraude 123. 
Klaus 122, 123. 
Schilling, Dr., Oberkonsistorialrat 145, 149, 
{ 156. 


| Sehlimpert, 


| Schilling, EE geb. Schmeltz 
156. 


Schlegel, Joh. Friedr., Syndikus 85, 138. 

Maria Rebekka 84. 

von Gottleben (Wappen) 

Schlegel, von (Wappen) 350. 

Johann Friedrich 383, 385. 

Schleinitz, von (Wappen) 103, 104, 339, 
340, 344, 354, 374, 375, 379, 
382, 387, 391, 435, 436, 437, 
438, 262, 340, 353, 472, 475. 

"Abraham von 386, 387. 

Anna Dorothea von, verehel. von 
Vest 362. 

Dorothea von, geb. von Erdmanns- 
dorff 366. 

Dorothea von, geb. v. 
390. 

Elisabeth von, geb. von Holtzen- 
dorff 390. 

Ernfried von, Propst 1, 338, 339. 

Felieitas von, verehel. von Hainitz 
361, 362. 

Frenzelin von 338, 339. 

Friedrich von 375. 

Georg von 379, 380. 

Georg Dietrich von 361. 

Haubold von 381, 382, 383. 

Heinrich von 338, 369, 370. 

Heinrich von 389, 390. 

Heinrich von 192, 243, 261, 262. 

Hugold von 339, 367, 368, 87, 
143. 

Hugold von 369. 

Hugold von 373, 374. 

Jenchin von 338. 

Johannes (Hans) von 339. 

Johannes von 370, 371. 

Johannes (Hans] von 372. 

Johannes von 375, 376. 

Johannes von 387. 

Johannes (Hans) von 433, 435. 

Michael von 378, 379. 

Wolf von 438. 

Wolf Albrecht von 433. 

Wolfgang von 373, 375. 

Schlieben von 472. 

Georg Bultsch von 775, 242, 301, 302. 

von (Wappen) 387. 

Johanna Margarethe, 
Burchard 287, 289. 

Johannes 289. 

J. Melchior 261, 470, 471, 
Schmeltz, Sophia Wilhelmina, 
Schilling 156. 

Schmelz, Ferdinand Gottlieb, Dr. 156, 157. 


139. 


d. Pfordten 


Urn ЫЕ 


89, 


geb. 


481. 
verehel. 


| Sehmieder, Zacharias, Rentschreiber 286. 
| Schmuck, Anna, verehel. Zimmermann 


475. 
Gertrud, geb. Lindner 475. 
Wilhelm 475. 
Schneider, Joh:, Dr. 3. 


| Sehnitter, Alexander 81. 


Dorothea, verehel. Starck 81. 


| Schönberg, von (Wappen) 379, 387, 391, 


316, 332, 346. 
Dietrich von 339, 319, 383. 
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Schönberg, Dietrich von 383. | Sorau, Peter von 339, 292. d 
— Heinrich von 340. | Sorrent, Peter, Erzbischof von 75. 
— Johannes von 242, 340. . | Specht, Katharina 382. 
— Kaspar von 243, 289, 290. — Nicolaus, Pfarrer 382. 
— Wolf Georg von 305. | Stamme, Andreas 243, 
Schöne, Christoph, Webergeselle 312. | Stapel, von (Wappen) 387, 394. 


Schöneich, von (Wappen) 391. Starck, Anna, geb. Nacke 81. 
Schönfeld, von (Wappen) 392, 324, 335. | — Dorothea, geb. Schnitter 81. 
Schönfels, von (Wappen) 392. t — Georg 81. 
Schoenhals, Catharina 356. — Urban 81. 
Schönlebe, Anna Sophia, verehel. Stempel | Starcke, Gottfried 316. 
: 83. — Johann Christoph 314. 
Schreiber, Valentin, Stadtpfarrer 120. — J. Gottlieb 316. 
Schreiter (Wappen) 356. | — Johann Gottlob 316. 
— Anna Dorothea 356. | Starke, Anton 120. 
— Anna Maria, geb. Bornitz 354, 355. | Starschedel, von (Wappen) 337. 
— ‚Johannes 355, 356. — Heinrich von 243, 337. 
— Maria, geb. Steige 356. Steben, von (Wappen) 394. 
Schrekken, Christian Johann 130. | Stefan IJ., Bischof von Lebus 338. 
— Johanna Judith, geb. Eschfeld 130. | Stefligen, Georg Friedrich 132. 
Schröder, Familie 139. -| — Gotthelf Friedrich 131, 132, 476, 
Schröter (Wappen) 295. | 477. 
Schubert, Andreas 219. | — Maria Sophia 132. 
Schützen, von (Wappen) 390. | Steige (Wappen) 356. 


Schulenburg, von der (Wappen) 391, 394. — Maria, verehel. Schreiter 356. 
Schulenburg, Caspar Friedrich von der 383. | Stein, С. F. 471. 


Schumann, Anna 128. Stein, Konrad von 243, 292, 293. 

— Anna Elisabeth 35. | Steinbach, Nickel, Bürgermeister 181. 

— Brigitte, geb. Vopelius 126. | Stempel, Anna Sophie 83. 

— Johann, Bürgermeister 127, 128. | — Christian, Dr. med. 81, 83. 

— Michael 127. | — Christiane Dorothea, verehel. Rein- 

— Rosina 130, 131. | һата 81. 

Schuttesack, von (Wappen) 394. Sterker von Mellerstadt, Heinrich 243, 314. 
Schwaben, König Rudolf I. von 241. Stern, Sigmund, Hofantiquar 361. 
Seipio (Wappen) 396. Sternbergk, von (Wappen) 391. 

— Maria Elisab., verehel. Chytraeus | Stiehl, Kreisamtmann 457. 

391. Я Stolle, Jakob, Ratsherr 278. 
— Marie Elisabeth, verehel. Hermann | Stoyan, Johann 371. 
396. Strauch, Aegidii 48. 

— Paul 391. — Sibylla, verehel. Nymann 48. 
Sdrius, Johannes, Propst 338, 481. Strele (Strehle), von Wappen 255. 
Sebitz, Anna von, verehel. von Betschitz — Johannes de, Dompropst 481, 215, 

333. 243, 248, 257. 
Seebach,“von (Wappen) 387. — Johannes von 62, 101, 160, 243. 
Seehausen, Lambert Walker von 129, 246, — Konrad von 243, 255. 

300, 301. Sundhausen (Sundthausen), von (Wap- 
Seelfisch, Maria, verehel. Reichard 388. pen) 391, 435, 436. 
Seidel, Anna Magdal., verehel. Werdermann — Мата von 435. 

352, 354. Syboto, Magister 338. 

— Christiane, geb. Graupitz 398. 

— Christoph 398. Tachfänger, Christoph 127. 

— Johann Georg 397, 398. — Katharina 127. 

— Marie Sophie, geb. Erndtel 398. Täntzel, Margarethe Elisabeth 47%. 


Seidendorff, Gregor, Schulverwalter 384. | Tandler, Dr. phil. et med. 48. 
Seydewitz, Friederike Wilhelmine von, ver- Taube, Grafen von (Wappen) 37. 


ehel. von Vieth 142. — Magdalene Sibylle von, verehel. von 

— von, verehel. von Welck 481. Miltitz 37. 
Seyfried, Paul 382. Taubenheim, Hans von 339, 348, 372, 373. 
Sickel, Christoph Ernst 421. — Haugk, von 339. 

— Nikolaus 421. Thalwitzer, Henriette Dorothea, geb. Hoff- 
Simon, Anton, Pastor 101, 396, 397. mann 401. 

— Dorothea, geb. Casati 397. — Johann Gottlieb 401. 

— Eusebia Sophia, geb. Kreß 396, 397. Theler, von (Wappen) 348. 

— Johann, Pastor 396. Theodorich siehe Dietrich. 

— Marie, geb. Bernhard 396. Thietmar, Bischof von Merseburg 85. 
Sixtus IV., Papst 192. Throta, von (Wappen) 348. 


Sophie, Burggräfin von Meißen 267. Thumbshirn (Wappen) 436. 
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Thumbshirn, Abraham von 436. 

Eva von, geb. von Ende 436. 

Tilemann, Dietrich 100, 101, 243, 248. 

Tragens, Maria, verehel. Mamphrasius 354. 

Tronitz, Nikolaus 243. 

'Trützschler von Eicheiberg, 
419, 420, 484. 

Tschirn, von (Wappen) 390. 

Tüntzel, Margarethe Elisabeth, geb. 
Mierisch 139, 140. 

Uhlitzsch, Gottlob 315. 

Johanna Rosina 315. 

Ulrich, Propst von St. Afra 481, 16. 


Ungarn, König Matthias I., Corvinus 397. | 


Usehditz, Jakob von 243, 254. 

Uschner, Christian Andreas, Archidiak. 133. 
Margarethe, geb. Naumann 133. 
Sophie Dorothea, verehel. Keil 133. 


Veit, Andreas 121. 
Margarethe 121. 


Vest, Anna Dorothea von, geb. von Schlei- | 


nitz 362. 

Vieth, Carl 
141. 

Frau von, geb. von Welck 140. 

Friederike Wilhelmine von, verw.von 

Welck, geb. von Seydewitz 142. 

von Golssenau 481. 

Viktor III., Papst 245. 

Vintzel, Leonhard (Wintzel) 337. 

Vitzthum von Eckstädt (Wappen) 374, 482. 

von Eckstädt, K. 208. 

Vogt, Johann Andereas 314. 

Johann Christoph 314. 

Johann Heinrich 314. 

Voigt, J. Gottlob 316. 

Volkmar, Reinhard F., Oberhofprediger 
422. 

Vollrath, Christian Gottlieb, Pfarrer 158, 
159. 

Vopel, Brigitte, verehel. Schumann 126, 
127. 

Bürgermeister 127. 


Waldklinger, Georg, Bürgermeister 3, 43, | 
44 


Katharina 43. 


Walker von Seehausen, Lambert 729, 243, | 


300, 301. 


Walter, Anna Dorothea Margarethe, geb. | 


Perschk 135. 
Walther, Bischof von Breslau 35. 
Walther, Kanonikus von Magdeburg 367. 
Walwitz, von (Wappen) 394. 
Watzdorf, С. Н. С. von 385. 
Weber, Eva Rosina, geb. Gaitzsch 107, 108. 
Johann Jeremias 107, 108. 
Weden, Ludwig von 460. 
Weden, Johanna Friederike von, geb. von 
Holleuffer 461. 
Wedera, Conrad von 243, 266, 267, 474. 
Weida (Weidaw, Weydard), Johannes 
Messerschmidt von 296, 297. 
Weinrich, Georg 383. 
Weise, Christoph 396. 
Ernst Gotthelf 295. 


Hildebrand 


Wilhelm von, Oberstleutnant | 


| Weiß, Anna Maria, geb. Reichard 390. 
Weissenbach, von (Wappen) 319, 322. 
Weissenbach, von 296, 475. 
Weissig, Paul, Weber 312. 
Weland, Mattheus, Pfarrer 172. 
Welek, Carl Maximilian, Freiherr von 140, 
142. 
von, geb. von Seydewitz 481. 
von, verehel. von Vieth 140. 
‚ Wenzel, König von Böhmen 32, 141. 
| Werdermann, Anna Magdal., geb. Seidel 
352, 354. э 
Anna Sophia 352. 
Joh. August 352. 
Johann Georg Gottfried 354. 
Johann Gottfried 242. 
Peter 145, 149, 155, 156, 242, 351, 
352, 354. 
Wernher von Mainz, Erzbischof 75. 
| Werner, Urban 172. 
Weyde, Georg Karl, Kreisamtmann 392. 
| Wiegandt, Georg Ernst 81, 82. 
Maria Magdalena, geb. Goetze 83. 
Wileke, Georg Leberecht, Superintendent 
з 155. 
Wilhelm I. Herzog von Nassau-Oranien 348. 
Wilisch, D. C. F., Superintendent 422. 
Wilke, Johann Georg, 394, 396, 397, 481. 
Maria, geb. Berger 394. 
Maria Magdalena, verehel. Cranach 
394. 
Marie 396, 397. 
Willeburgis, Burggräfin von Meißen 90. 
Winckel, aus dem (Wappen) 394. 
Winkelmann, Johann Friedr. Aug. 289. 
Wintzel (Vintzel), Leonhard 243, 337. 
Wittich, Balthasar 123, 124. 
Witzleben, von (Wappen) 338, 344. 
Friedr. von 338. 
| Wolf, Fürst zu Anhalt 80. 
| Wolffersdorf, Maria Magd., уегеһе]. 
Mergenthal 308. 
Ulrich von 428, 114. 
Wolftitz, Gerhard von 243, 265. 
Wratislaw, Herzog von Böhmen 4. 
| Wuthenau, von (Wappen) 392, 394. 


Ysinhut, s. Eisenhut. 


von 


| Zaschler, Heinrich, Bürgermeister 83. 

| Maria, geb. Berschin 83. 

| Zedlitz, von (Wappen) 384. 

Zeitz, Johannes von 261. 

| Zerbst, von (Wappen) 392. 

Zeschau, Frau von 124. 

Katharina, verehel. von Bernstein 

104. 

Ziegelheim, von (Wappen) 387. 

Zieger, Johann Gottfried 444. 

Ziegler, Christof 242, 334, 335, 477. 

Nikolaus 243, 280, 281, 474. 
Zimmermann, Anna, geb. Schmuck 475. 

| Anna Eusebia 475. 

Matthäus 475. 

| Zinzendorf, von (Wappen) 93. 

| Zucher, Johann Christoph 314. 
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Nachwort statt des Vorwortes. 


Herr Privatdozent Dr. ing. Fritz Rauda, der vom Ministerium 
des Innern mir für die Inventarisationsarbeiten beigegebene Assistent, hat 
gemeinsam mit mir auch das vorliegende Heft bearbeitet, war jedoch seit 
3. Juli 1947 in Dresden zum Heere eingezogen und stand vom 3. Februar 
1918 bis Kriegsende im Felde, von wo er durch Unglücksfall verwundet 
heimkehrte. 

Die vom Sächsischen Altertumsvereine zur Unterstützung des 
Bearbeiters des Inventarisationswerkes ernannte Kommission von Sachver- 
ständigen wirkte auch in diesem Hefte an der Fertigstellung des Druck- 
satzes mit, und zwar: Herr Arthur Freiherr von Zedtwitz, Herr 
Geheimer Regierungsrat Dr. Hubert Ermisch und Herr Professor Dr. 
Karl Berling. 

Bei der Bearbeitung konnte ich Aufnahmen und Skizzen benutzen, die 
ich seit der Mitte der 1870er Jahre machte und zum Teil für die Werke 
Hähnel und Adam und Cornelius Gurlitt, Sächsische Herrensitze und 
Schlösser (Dresden, Gilbers 1881), sowie Otto Wanckel und Cornelius 
Gurlitt, Die Albrechtsburg zu Meißen (Dresden, Baensch 1895), verwendete. 
Ein Abschnitt über Meißen aus dem erstgenannten Werke erschien ge- 
sondert unter dem Titel: Cornelius Gurlitt, Das Schloß zu Meißen 
(Dresden, Gilbers 1881). 

Die Geschichte der beiden wichtigsten Bauten der Stadt, des Domes 
und der Albrechtsburg, fand starke Anregung durch die Erneuerungsarbeiten, 
die für letztere 1873 bis 1882, für den Dom 1903 bis 1911 erfolgten. Über 
die Arbeiten geben die unten aufgeführten Veröffentlichungen Aufschluß, wo- 
bei- auf diejenigen der Leiter der Erneuerung, Geheimrat W. Roßmann, 
Dombaumeister Professor Karl Schäfer und Professor Hugo Hartung 
als der Bauleitenden, sowie auf die Gegnerschaft gegen die Arbeiten hin- 
gewiesen sei. Vergl. Tätigkeitsberichte der Königlichen Kommission zur 
Erhaltung der Kunstdenkmäler 1898 bis 1911. Unter den Aufsätzen der 
letzten Richtung sei auf diejenigen hingewiesen, mit denen Herr Professor 
Dr. Paul Schumann den Fortgang der Meißner Dombauerneuerung im 
„Dresdner Anzeiger“ begleitete. 

Zweck der Besprechung der Kunstdenkmäler in diesem Werke ist nicht, 
über die bei der Wiederherstellung geleisteten Arbeiten zu berichten, sondern 
den ursprünglichen Zustand tunlichst genau festzustellen. 

Neben dem Codex Diplomaticus Saxoniae regiae, II. Hauptteil, Е. С. 
Gersdorf, Urkundenbuch des Hochstiftes Meißen, Leipzig 1864/67, und 
derselbe, Urkundenbuch der Stadt Meißen und ihrer Klöster, Leipzig 1873, 
diente die ältere Literatur, namentlich die Mitteilungen des Vereins für Ge- 
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schichte der Stadt Meißen (Meißen 1886 flg.) als Unterlage für die Behand- 
lung des vorliegenden Bandes. 

Für die Geschichte der Stadtentwicklung fehlt es nicht an trefflichen Vor- 
arbeiten. Hinsichtlich ihrer Topographie sind in erste Linie zu stellen die 
Aufsätze von Wilhelm Loose, Die Topographie der Stadt Meißen, Mit- 
teilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Meißen Bd. ПІ S. 76, Bd. IV 
S. 511, Bd. У S. 248 flg., sowie der Abschnitt über Meißen von Hubert 
Ermisch, Die Anfänge des sächsischen Städtewesens (in Wuttke, Sächsische 
Volkskunde, Dresden 1900). Wenn ich in Einzelheiten mit diesen beiden 
Autoren nicht übereinstimme, so möchte ich doch hier eine Auseinander- 
setzung vermeiden. 

Die Behandlung der Wohnhäuser wurden vorbereitet durch die von der 
Hochbauabteilung der Königlichen Technischen Hochschule zu Dresden ge- 
nehmigte Dissertation von Dr. ing. Albert Rannacher, Das bürgerliche 
Wohnhaus in Meißen, die auf meine Anregung entstand. Die Herstellung 
der Klischees übernahm die Königliche Kommission zur Erhaltung der Kunst- 
denkmäler und gestattete die Benutzung für. das 1. Heft des 8. Bandes der 
oben genannten Meißner Mitteilungen (1910). 

Die Kirchen der Stadt bearbeitete auf meine Anregung für eine Dis- 
sertation, die an derselben Hochschule eingereicht wurde, Herr Regierungs- 
baumeister Dr. ing. Pflaum. Die Fertigstellung der Arbeit unterbrach der 
Krieg, zu dem Pflaum als Leutnant eines Landwehr - Pionierbataillons des 
XII. Armeekorps eingezogen wurde. Das Manuskript sowie die Aufnahmen 
übergab er mir zur Benutzung. 

Die Geschichte der Elbbrücke behandelte Professor Dr. Markus, Die 
alte Elbbrücke zu Meißen, in den Mitteilungen des Vereins für Geschichte 
' der Stadt Meißen, Band 2, Heft 4. Die nachfolgende Darstellung geht aber 
im wesentlichen auf eine Dissertation des Regierungsbaumeisters Dr. ing. 
Erich Deil zurück, die dieser auf meine Veranlassung schrieb, und in der 
das urkundliche mit dem zeichnerischen Material zuerst zusammengebracht 
und beide historisch gesichtet wurden. Die Darstellung hier gibt die Er- 
gebnisse Deils in Umrissen mit der Genehmigung des Verfassers wieder, da 
dieser 1915 als Leutnant im Pionierbataillon Nr. 12 den Tod auf dem Felde 
der Ehre fand. .Die Drucklegung erfolgte durch Professor Dr. Richard 
Müller und mich unter dem Titel ‚Die Elbbrücke zu Meißen“ (Berlin 
Zirkelverlag, 1916). 

Hinsichtlich der Bearbeitung der Grabdenkmäler im Dom siehe das 
Vorwort zu diesen. 

Bei der Aufnahme der Inschriften unterstützte mich der Oberlehrer an 
der Landesschule St. Afra, Herr Dr. Johannes Kayser, sowie der Lehrer 
Hans Barth. Beide starben den Heldentod fürs Vaterland im Kampfe 
gegen Frankreich. Die Herren Dr. J. Schöne und Dr. Georg Fraustadt 
übernahmen die mühevolle Arbeit. Letzterer auch hinsichtlich der Be- 
schreibung der Glasmalereien im Dom. Веі Beschreibung von Bildern half 
Fräulein Margarethe Frühling, bei der Bearbeitung der Altargemälde im 
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Dom und bei verschiedenen anderen Aufnahmearbeiten Herr Dr. phil. Willy 
Junius. Das Namensverzeichnis fertigte Fräulein Margarethe Lischke. 


Hinsichtlich des Wohnhausbaues und der Festungsanlagen am Burgberg 
trug Herr Professor Dr. Ernst Boehm mancherlei Aufklärungen bei. Viele 
Unterstützung verdanke ich dem für die Altertümer des Domes treu sorgenden 
und gut über diese unterrichteten Domküster, Herrn Julius Schubert. 

Gelegentlich des Lesens der Korrekturen trugen Herr Superintendent 
О. В. Grieshammer und seit 1918 Herr Superintendent Lic. theol. E. A. 
Neuberg Verbesserungen bei. 

Durch Erbschaft überwies mir mein am 16. Dezember 1885 verstorbener 
Freund Rudolf Redtenbacher seine fleißigen Exzerpte aus der damals 
bestehenden Literatur über den Dom und die Alrakirche. 

Herrn Professor Hugo Hartungs Aufsätze über den Dom und über 
St. Afra wurden namentlich wegen der trefflichen technischen Beschreibung 
der Bauten vielfach benutzt und in einzelnen Teilen wörtlich verwendet. 
Die Korrekturbogen, von denen ich annahm, daß sie ihn interessieren dort, 
ten, kamen ohne Begleitwort an mich zurück. 

Für die Illustration des den Dom behandelnden Teiles wurden die 
photographischen und zeichnerischen Aufnahmen der Königlich preu- 
ßischen Meßbildanstalt benutzt, die vor Beginn der Erneuerungs- 
arbeiten hergestellt worden sind. Eine große Zahl der zeichnerischen Auf- 
nahmen fertigte Herr Dr. Rauda. Meist sind sie durch seine Namensunter- 
schrift kenntlich gemacht. Bei den Aufnahmen war einige Zeit der 1914 
zum Heere einberufene Kunstgewerbler Hans Lillig tätig, der im Felde 
schwer verwundet wurde. Einige Aufnahmen fertigte der frühere Dombau- 
führer Herr Architekt Joseph Schäffler. Die Reinzeichnungen fertigten 
die Herren Schöppe und Lehnig-Käseberg. 

Das Königliche Landbauamt Meißen, das Stadtbauamt Meißen 
sowie das. Baugeschäft von Otto & Schlosser in Meißen überließen mir 
ältere Pläne der ihnen unterstellten Bauwerke, die bei Illustrierung des Heftes 
zur Verwendung kamen. Auch wurden von ersterem für diesen Zweck 
Aufnahmen gefertigt, so namentlich über die Ausgrabungen, die Herr Finanz- 
und Baurat Geyer im Gelände westlich vom Dom ausführen ließ. Ebenso 
förderte das Sächsische Denkmalarchiv die Arbeit. 

Die photographischen Aufnahmen und Klischees fertigte zumeist die 
Firma С. С. Меіпһо1а & Söhne, Dresden. 

All diesen sage ich hiermit meinen ergebenen Dank. 

Nach Dr. Marc Rosenbergs Vorgange sind die Goldsehniindeneikhen 
in doppelter Größe dargestellt. Benutzt wurde die II. Auflage seines Werkes 
„Das Goldschmiede-Merkzeichen“, Frankfurt, Heinrich Keller 1911. Ebenso 
für die Zinngießerzeichen das Werk К. Berling ‚„Stadtmarken sächsischer 
Zinngießer‘“, Dresden, С. Heinrich 1913. 


Dresden, Juni 1919. 
; Cornelius Gurlitt. 
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„ 8. Amtshauptmannschaft Freiberg. 129 Seiten mit 64 Illustrationen 
und 11 Beilagen, davon 8 in Liehtdruck. Preis 4 Mark. 

„ 410. 5. Amtshauptmannschaften Annaberg und Marienberg. 126 Seiten 
mit 34 Illustrationen und 21 Beilagen, davon 13 in Lichtdruck. Preis 
5 Mark. (Vergriffen.) 

„ 6. Amtshauptmannschaft Flöha. 88 Seiten mit 43 Illustrationen und 
16 Beilagen, davon 11 іп Liehtdruck. Preis 4 Mark. 

„ 7. Amtshauptmannschaft Chemnitz. 62 Seiten mit 38 Illustrationen und 
10 Beilagen, davon 7 in Lichtdruck. Preis 4 Mark. 

„ 8. Amtshauptmannschaft Schwarzenberg. 68 Seiten mit 23 Illustrationen 
und 17 Beilagen, davon 13 in Lichtdruck. Preis 4 Mark. 


Heft 9, 10 u. 11. Amtshauptmannschaften Auerbach, Oelsnitz und Planen. 


140 Seiten mit 70 Illustrationen und 12 Beilagen, davon 8 in Liehtdruck. 
Preis 5 Mark. (Vergriffen.) 

12. Amishauptmannschaft Zwickau. 150 Seiten mit 74 Illustrationen 
und 19 Beilagen, davon 13 in Lichtdruck. Preis 6 Mark. 

18 u. 14. Amtshauptmannschaften Glauchau und Rochlitz. 182 Seiten 
mit 99 Illustrationen und 19 Beilagen, davon 17 in Lichtdruck. Preis 6M. 

15. Amtshauptmannschaft Borna. 124 Seiten mit 41 Illustrationen und 
19 Beilagen, davon 13 in Liehtdruck. Preis 6 Mark. 

16. Amtshauptmannschaft Leipzig (Leipzig Land). 156 Seiten mit 
368 Illustrationen und 14 Beilagen, davon 12 in Liehtdruck. ` Preis 7 МК. 

17 u. 18. Stadt Leipzig (I. u, П. Teil). 528 Seiten mit gegen 850 Ilustra- 
tionen und 43 Beilagen, davon 34 in Lichtdruck. Preis 20-Mark. 

19 u. 20. Amtshauptmannschaft Grimma (I. u. II. Teil). 300 Seiten mit 
507 Illustrationen und 22 Beilagen, davon 12 in Liehtdruck. Preis 15 Mk. 

21—28. Stadt Dresden (1.—Ш. Teil). 802 Seiten mit 630 Illustrationen 
und 39 Beilagen, davon 27 in Liehtdruck. Preis 28 Mark. 

24. Amtshauptmannschaft Dresden-Altstadt. 141 Seiten mit 126 Ши- 
strationen und 3 Beilagen, davon 2 in Lichtdruck. Preis 5 Mark. 

25. Amıtshauptmannschaft Döbeln. 291 Seiten mit 312 Illustrationen und 
13 Beilagen, davon 8 in Lichtdruck. Preis 10 Mark. 

26. Amtshauptmannschaft Dresden-Neustadt. 300 Seiten mit 297 Illu- 
strationen und 15 Beilagen, davon 13 in Lichtdruck. Preis 12 Mark. 

27 u. 28. Amtshauptmannschaft Oschatz (I. und II. Teil). 352 Seiten mit 
360 и und 19 Beilagen, davon 17 in Lichtdruck. Preis 
16 Mark. 


‚ 29. Amtshauptmannschaft Zittau. 268 Seiten mit 234 Illustrationen und 


1 Beilagen in Lichtdruck. Preis 8 Mark. 
80. Stadt Zittau. 292 Seiten mit 275 Illustrationen und 8 Beilagen in 
Liehtdruck. Preis 10 Mark. 


31 u. 32. Amtshauptmannschaft Bautzen (I. und II. Teil). 361 Seiten 
mit 289 Illustrationen und 12 Beilagen in Lichtdruck. Preis 16 Mark. 

33, Stadt Bautzen. 371 Seiten mit 355 Illustrationen und 8 Beilagen in 
Liehtdruck. Preis 16 Mark. 

34. Amtshauptmannschaft Löbau. 618 Seiten mit 567 Illustrationen 
und 4 Beilagen in Lichtdruck. Preis 30 Mark. 


35. Amtshauptmannschaft Kamenz (Land). 371 Seiten mit 377 Illu- 
stralionen und 2 Beilagen. Preis 16 Mark. 

36. Die Städte Kamenz und Pulsnitz. 289 Seiten mit 366 Illustrationen 
und 3-Beilagen in Lichtdruck. Preis 10 Mark. 

‚87. Amtshauptmannschaft Großenhain (Land). 566 Seiten mit 609 Illa- 
strationen. Preis 25 Mark. 

38. Die Städte Großenhain, Radeburg und Riesa. 168 Seiten mit 
232 Illustrationen und 4 Beilagen in Lichtdruck. Preis 9 Mark. 


39. Meißen (Stadt, Vorstädte, Afrafreiheit und Wasserburg). 485 Seiten 
mit 715 Illustrationen und 1 Beilage. Preis 32 Mark. 


Vierzigstes Heft: 
Meißen (Burgberg) 


504 Seiten mit 602 Illustrationen und 6 Beilagen. 
Preis 60 Mark. 


` Dresden- A.; im Mai 1920. 


Kuna o 


Kommissions -Verlag 


C. C. Meinhold & Söhne. 
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